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ZUM GELEITE l 



Jn d'Elverts Literaturgeschichte von 
Mähren und Österr, -Schlesien, BrUnn 18SÖ, liest 
man auf Seite 501, daß die Archive der ehe- 

i 

maligen Landstände und der Herzoge von Trop- 

i . 

pau, Jägerndorf und Teschen, sowie die Stadt- 
archive von Troppau und Teschen ohne Zweifel 
nach historischen Stoff für die vernachl^ßig- 
te Geschichte Österr. -Schlesiens liefern 
dürfen". Jndem Prof.J.Lepar diese Worte im 1. 
Hefte seiner Beiträge zur J^ltoren Qeschich- 
te des Herzogtums Schlesien*vom Jahre 1863 
zitiert, kann er dieser Sentenz nach einem" 
Zeiträume von 13 ganzen Jahren auch nur die 
Worte anfügen: ^^Bis auf spärliche Privatbesu«^ 
che nouesten Datums ist teils infolge der ün- 
fertigkeit unserer politischen Organisation 
der letzten 14 Jahre, teils wegen der wissen- 
schaftlichen iSchläfrigkeit der früheren 
Period3 nichts geschehen, was Zeugnis davon 
abgelegt hätte, daß Jene Bemsrkungen oder 



Ens'äußarst mühsam zusammengetragenes, ver- , 
di3nstllches^0ppaland"auch nur anregend ge- 
wirkt hätten. Wie schon die angezogenen Worte 
d'Elverts deutlich merken lassen, hat es bis 
heute niemand übernommen, wenigstens soviel zu 
untersuchen, was in den berühmten Archiven de- 
poniert sei und wie weit dies alles als histor- 
sches Material verwendet werden könne. "Für 
Teschen zwar wurde Lepar'Klagen noch im selben 
Jahre der Grund genommen, indem Prof .Bi ermann s 
Geschichte des Herzogtums Teschen''den Ostschle- 
siern gegeben wurde, für Westschlesien aber dau- 
erte e» immerhin noch fast ein Dezennium, bis 
es aus der Feder des.selben gewiegten Historikers 
eine moderne^Geschichte der Herzogtümer Troppau 
und Jägerndorf "bekam. Jndem wir uns glücklich 
schätzen, diese ausgezeichneten Quellenarbeiten 
zu besitzen, können wir doch keineswegs damit 
zufrieden sein. Denn wenn auch bis auf Biarmann 
mehrere hochverdiente Forscher, wie der allzu- 
früh verstorbene Franz KOPETZKY, B.DUDIK, dann Dr. 
Franz KÜRSCHNER, SWOBODA,R. TRMPLER,J. LEO Ai^,A. 
PETER, SPAZIER, E.KREüZTNGER,KASPARLrK,Edl.v. 
TESCHENFELD, Franz TTLLER durch private Sammel- 
tätigkeit, deren Ergebnisse in Manuskripten vor- 
liegen, oder durch kleinere Publikationen in den 



ßchrlften der histor. stet. Sektion in BriAnn,in. 
daran Notlzenblatf.ln der Zeitschrift für Qe- 
schichte und Altertum Schlesiens(Breslau),in 
Jahresprogrammen der Mittelschulen Helferdien- 
ste leisteten, wenn auch der mähr. Polyhistor 
d'Elvert in seinen Arbeiten über Mähren Jedes- 
mal auch Schlesiens Geschichte behandelte: so 
ist mit all dem trotz der zugestandenen Unzu- 
länglichkeit ö 8 teBr.-schles.ße Schichtsquellen 
1^ doch noch genug Gelegenheit für Jeden Berufen- 
en, schöne u. wertvolle Beiträge zur Gerchichte 
unseres kleinen Ländchens zu liefern.Jch ver- 
weise nur auf die mühsam gesammelten, darum um- 
so wertvolleren Arbeiten von SWOBODA,ZÜKAL, 
BERQER, WEINHOLD, PRASEK,ROLLEDER,Qottlieb KÜR- 
SCHNER, SCHAUER u.a. Frei lieh, ist es ihrem Stre- 
ben nicht gelungen, andere Federn in den Dienst 
der schönen Sache zu rufen u.so läßt sich nicht 
yerkennen,daß trotz der Anel ferung, welche auch 

« 

der Deutsche Verein für die Geschichte Mghrens 
u.Schlesiens* seit litte der neunziger Jahre 
entfaltete, von einer geeinigten, zielbewußten 
und von Liebe zur Sache getragenen Tätigkeit 
in der schles. Geschichtsschreibung nicht die 
Rede sein kann u.dass zu einer Zeit, da man es 
in sämtlichen Kronländern der Monarchie zu an- 



erlCQnnenswerter Höhe aafrafft u. anermUdlich 
weltor forscht. 

Es muß Ja zugegeben werden, daß wir in 
Schlesien ganz andere Verhältnisse haben als 
sonst überall. unsere Geschichte ist zerrissen 
wie kaum eine zweite und die Kleinstaaterei 
hat hier ihre schönsten Blüten getrieben, un- 
sere Archivalien litten unter dem Parteizwi- 
ste der Nationen u. Konfessionen, der histori- 
sehe Sinn" fand hier bis vor kurzem keine 
Heimstätte. Man sorgte nicht für die Ordnung 
und Erhaltung des urkundlichen Materials, die 
Unvernunft ungebildeter Beamter, welche zur 
Registratur der Schriften berufen waren und 
deren Wert absolut nicht erkannten, hat vie- 
les ausgemustert"u.der Vernichtung preisge- 
geben, was der Historiker als einen Schstz im 
eisernen Schranke verwahrt hätte. So ist unser 
Quellenmaterial vielfältig, zusammenhanglos u. 
war bis vor Kurzem ungesichtet. Daher die 

wissenschaftliche Schläfrigkeit", von der 
Lepaf oben spricht, solange bleiben mußte, als 
die Benützung des Materials nicht erleichtert 
war. Denn wenige, die arbeiten wollen, besitzen 
die Kraft, aus einer togelangen Sucharbeit in 
ungeordneten Beständen sich mit einer geringen 



Ausbau ts zufrlsden zu geben. . 

Dieser Grund föllt ab3r heute doch schon 
zum größten Teile «eg,wo,,%enn wir nur von Trop- 
pau sprachen, d<5S Landesarchiv durch die rührige 
Tätigkeit Dr. Kürschners in musterhafter Ordnung 
gebracht wird, der Kustos des st'ädt. Museums, 
Architekt Harte!, alle Reste von Troppauer Erin- 
nerungen samrnelt u. geordnet zur Erforschung aus- 
stellt u. die Schätze der ßymnasialmuseumsbiblio- 
thek durch Prof.Wanl<e gesichtet u. Jedem, der es 
will, zur Bearbeitung überlassen werden. Ähnliche 
Bestrebungen sind mir von Teschen u.Freiwaldau 
bekannt, u. was pdrau u. Umgebung anlangt, so hat 
Rolleders vor kurzem erschienenes Werk Se- 



il 



schichte der Stadt Odrau für diesen Bezirk alle 
historischen Hilfsmittel verwertet. Es ist also 
vonnöten,daß diese organisierende TätiRkelt in 
allen Ifeilen Schlesiens fi:9fördert,iaß die Gemein- 
den für "^.ie Wichtigkeit der Erhaltung ihrer 
Altertümer interessiert u.zu Opfarn genötigt 
werden, daß zumindestens urkundliches Material 
registriart und vor Vernichtung durch vorr- 
nünftige Schutzmaßregeln bewahrt werde'. und wo 
sind die Schutze, welche in adeligen u.vCjeist- 
lichen Archiven ein beschauliches Leben fahren. 
Jemals verwertet worden? .Ist es denn nicht 



ipöglich, dieselbe zu .publizieren, wenn man eine 
Stelle weis, welche dies übernimmt?Was nun durch 
die Landeshauptstadt u, andere Städte in ^ute 
Wege geleitet ist, sollte sich nach u.nach auf 
das ganze Land ^ausdehnen. 

Das Gefundene zu verarbeiten, wären wohl in ^^ 
erster Linie die Historiker an den Mittelschu- 
len berufen. Aber auch Geistliche, Beamte und 
Lehrer in den kleineren Orten könnten -sich um 
die Geschichtspflege in Schlesi-en Verdienste 
erwerben., indem sie die Gemeinde-, Kirch eri-und 
Schularchive, sowie Pamilienerinnerungen durch- 
forschen, das Wichtige kopieren u.zur Verarbeit- 
ung herrichten. Wenn ihnen auch vielleicht der 
Blick des geschulten Forschers mangelt, so kön- 
nen sie doch. als Mitarbeiter Bausteine zur 
schlesischen Geschichtsschreibung liefern, die 
sicher ihren bleibenden Wert hätten. So würde 
Lepar'Wunsch in Erfüllung gehen, zu erfahren, 
was in den berühmten -Archiven deponiert sei 
'ind wie weit dies alles als historisches 
Material verwendet werden könne." 

Aus. diesen Erwägunpjen entstand das Stre- 
ben des Ausschußes des städt. Museums, hier in 
Troppau,der Hauptstadt -des Landes, ein Organ 
au schaffen, welches als Ergänzung neben die . 



Seitschrift dos Brünnar Geschichts-Vereines 
tfe.ten sollte. Wenn letztere bei dem vielfachen 
Jnelnandergrel fen schlesl scher und mährischer 
Geschichte ihres Doppelcharakters für beide 
Länder kaum antratsn kann, so will die Zelt- 
schrift des städt. Museums in Troppau zunrchst 
ein Sammelpunkt fir Kleinarbeit werden, eine 
Aneifarang für zaghaftere Forscher, auch wenn 
sie nicht Zünftige, dagegen von Liebe zur Hei- 
mat angeregte Sammler sind.Jndem wir dankbar 
die Bestrebungen in Brilnn anerkennen, ver- 
hehlen wir uns nicht, daß wir die wissenscheft- 
li'^he Tadellosigkeit in manchen Fällen nicht 
erreichen werden, da dies eben von dem Charak- 
ter des Mitarbeiters abhängt und wir alle ein- 
laden wollen, die eines guten Willens sind. 
Auch sind die Grenzen der Zeitschrift, wie dies 
schon der Titel sagt, weit gezogen and unter 
Kulturgeschichte können Arbeiten kunst-und 
11 teraturhistori seh en,natlonalökoiiomi sehen, 
neunentlich aber volkskundlichen Charakters 
erscheinen, ^ie denn die neue Zeitschrift 
diesem Zweite der Forschunp^ mit Vorliebe 
geöffnet bleiben wird. Es gr.be also a-ich P\r 
den Germanisten, Archl teilten, Arzt u.. Juristen 
ein schönes Feld heimatkundlicher Betätigung. 



Dann würde es sicher gelingen, die Zeitschrift 
lebensfähig zu erhalten und auszugestalten. 
Möge ihr ein günstiger Stern beschieden sein! 



Dr.KNAPLTTSCH. 
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1. Das STADTGEBIET von TROPPAÜ am ENDE des 

17. JAHRHUNDERTS. 

■ 

Von Jüs.ZÜKAL. 
Obgleich die entscheidenden Schlachten 
des SOjährlcren Krieges nicht 9Uf den Boden 

m 

Schlesiens ge?chl9r'?en wurden, hgt das Land den- 
noch arg gelitten. Zeitweilige fein-iliche Okku- 
pation, Durchzüge fremder u.kai serlicher Kriegs- 
völker mit ihren Ranzionen und Zwangsliaferiin- 
gen ließen Stdt u.Lynd das ganze Elsnd der 
schrecklichen Zeit durchkosten. Für Troppau 
brachte schwere Schäden besonders das Manns- 
feldsche Unwesen von 1626/27. Häuser u. Härten 
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nicht allein in den Vorstädten sondern auch 
innerhalb der Stadtmauern '."eren niedergebrannt 
oder ruiniert, viele blieben wüst Jahre lang }' 
andere, vordem ganz stattlich erbaut, warden nur 
notdürftig wieder aufgeführt, da d^n? Ende des 
Krieges nicht abzusehen war. Handel u. Gewerbe 
lagen darnieder, Steuern u. Kaufgelder blieben 
lObis 30 J-^hre ^uf den Liegenschaften verses- 
sen, di e,oöwühl iE Preise tief p:osur.ken. dennoch 
keine K'rwtiv fanden. Solche Realitäten, von den 

Eigentlim 3rn v 3rl «ssen, fielen ''er Koir.!r.une zur 

llliäs"l627 r'ünijrte Haas Nr. 19 Judeng. var noch . 
1643 ein TrüEiiierhsiufen. (Stadt. Kaafregiöter 20/iQn,) 



Lastidiese mußte für den Steuerabgang aufkom*-* 
men. Brandstätten wurden garne unter Gewährung 
dreijähriger Abgabenfreiheit an Baülustige 
gratis abgegeben. 

Fast 50 Jahre waren seit dem Abschluß des 
Friedes vergangen, nur langsam erholte sich der 

- I 

Bürger, »eil neben alljährlich aufkommenden 
neuen Abgaben Unsummen von Steuerresten zu 

• ■. • 

zahlen waren, da wurrie Troppau von einer schwer, 
en Katastrophe heimgesucht. Der Brand vom 24, 
Mai 1689 legte 321 Gebäude in Asche. ^^ 
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Wenn die erwähnten Ereignisse sich dem 



< ' 



Stadtbilde für lange Zeit einprägten, wurden 

I - . • • ■ 

weitere räumliche' u. bauliche Umgestaltungen . 

besonders an der Peripherie der Stadt auch 

..... , . ..... 

durch andere Umstände veranlaßt. Troppau galt 
als die wichtigste Festung Oberschlesiens. Die 

» ■ - ^ 

mittelalterlichen Werke mußten mit der fort- 

•••■'■ 

schreitenden Ausbildung des ^Geschützwesens 
erweitert" und verstärkt werden. SchoT\ Im Laufe 
des 30jährlgen Krieges wurden allerhand Schanz- 
bauten aufgeführt. Jm Jahre 1.632 erhielt Feld- 
marschall Illow von den Troppauer Ständen24:5 fl 
auf Bau der Stadt Troppau . 'Trotzdem waren 



2)Der Schaden wurde mit 119.000 Talern be-' : 
rechnetiDuirch diesen. Brand u.d. v.J. 1758 hat 
die Pfarrkirche Mari'? Himmelfahrt ihre schönen 

oti sehen Formen eingebüßt. 

jAusgabenbericht im Schloßarchiv von Wagstadt 



jDelm Schluße des Krieges die Fortl fikatlons- . 
werke so verlallen, daß die Kriegsverwaltung 
beschloß, dieselben völlig aufzulassen. Über 
5, blttliche Vorstellung des Stadtrates u.Jnter- 
vention des Pursten Karl Euseblus v, Liechten- 
stein ward aber der Beschluß zurückgenommen 
u.der Umbau dar Festung nach Vouban'schem 

System nach u.nach durchge.fUhrt.Eln offiziell 

2) 
1er Bericht vom 1. Februar 1664 über die kom- 

missionelle Begehung der Festungswerke meldet, 

daß Herr ETM,Öbärstwachmeister des Monteverguel 

sehen Regiments zu Fuß, die Ausführung folgender 

Arbeiten als notwendig bezeichnet hat: 

l.Onter dem Jaktortor rechter Hand bei dem 

gemauerten Rundel die eingefallene Schanze re- 

pärieren,den Graben erweitern. 

2. Vom ffaktortor bis zur Pforte oder lenig- 
stens bis zur Spitze der Zwingermauer ' eine 
Kurtine 'u. inmitten derselben einen Halbmond" 
aufwerfen. ' 

3. Von der Pfortenmühle bis zum Hglbmond 

den angefangenen .Graben erweitern. 

l)Schreiben des Fürsten an den Kaiser ddo.l. 

Auftust 1656 im Landesarchiv. 

2)Der Bericht bei mir. 

3)Bedeutet die zwei Basteien verbindende Strecke 

des , Hauptwalles. 
4)Demilune,f7ewöhnllch Ravelin genannt, sollte 

den Z'itritt zur Kurtlne erscnw-3ren. 



4:)Da wegen anderer Arbeiten^ns dem Kslb- 
Eond ein rechtschaffenes Bollwerk"letzt nicht 
gemacht .werden kann, einen Graben herumschlie- 
ßen, mit Palissaden u. ^spanischen Reitern"ver- 
bauen. 

5)Von da bis zum Ratiborer Tor die ange- 
fangene Kurtine vollens mit Brustwehr u.Ban— 

5) 
ketten ausfertigen. 

6)Beiffi Rgtiborer Tor die zwei angefan- 
genen Werke zum Schutz der gemauerten Rundeis 
vollenden. 

7)Die Kurtine bis zum Schloß mit Ban- 
ketten aussetzen, die Stadtmauer aber dort, wo 
die Herrn Schützen ihre Stände zu haben pfle- 
gen /welche sonst zum Schloß gehört, renovier- 
en und etwas erhöhen. 

8)üm das Schloß ein rechtschaffenes* 

M 

Bollwerk^vor allen Dingen aufbauen. 

9)Bis zur Lut tsrmann Ichen Schanze 'den 

Graben erweitern u.wenn möglich, zwischen den 

Werken 3in Bollwark aufführen, damit eins ■ 

das andere beschießen könnte". 

10)Die Luttermann'sche Schanze mit Ra- 

sen belegen u.den Greben -erwei tsrn. 

5)Auf tritt an der Schanzmauer.daml t die Ver- 
teidiger stehend die Schießscnarten erreichen 
können. 
6)JiL sog. Schützenzwinger am Hause Ratiborer. 

str.Nr.4r. 
7)Vog3lberg. 



ll)Zwlschan der genannten Schanze u.dem , 
Grätzer Tor(am Ende der Herren^. ) zur Aufs ti.el- 
lung von Geschütz herrichten, 

12)ünter dem Grätzer T.or das Geeatter* 

f^anz neu machen, die Spitze unten bei dem Run- 
del weggraben. 

l3)Von da bis zum Neuen Werk''*)die Zwin- 

« 

germauer auswendig füttern u. inwendig Banketten 

' aufrichten. 

6, l4:)Da8 Neue Werk^dem Grätzer Tor in der 

Höhe gleich u.wenn möglich weiter hinaus setzen. 

"15)Von da bis zum Jaktertor die Zwinger- 
mauer auswendig füttern. 

Je mehr die Türkengefahr drehte, desto bes- 
ser gingen die Arbeiten von statten. Noch im 
Jähre 1683 wurde geschanzt u. gemauert. Jm Ganzen 
erhielt der Festungsgürtel Jene Gestalt, wie 
sie auf den großen im städt. Museum bewahrten 
Bild aas der Vogelperspektive^ 'zu sehen ist. 
Die Erweiterung der Torbastionen, die Anlage - 
oder Vprschiebung der sog. Halbmonde auf der 

SjWßhrscheinllch der sog. krumme Wall. welcher 
von" deffl 1 etzigen' Realscnulgeb7ude_mlt_ ?einer 



Spitjze, bi? gegen den Eingang in die Elisabeth- 
str-aße reichte. 

äjDas Bild,v.elches die Stadt zur Zeit des gro- 

and. 
aus 
er Renovierung des Gemäldes in neuerer Zeit 
erklären sich einzelne Anachronismen auf den- 
selben. 



«/uas i^xLu,''. cxL'i:;3s axo wu 7.u u ^ui ^joxb at3s> f<J. 

iBen Brandes von 1689 darstellen soll, entstän 
gewiß erst zwiechen 17GÜ-17Ü8. Daraus, sowie c 



5(,traclce. von. Tot zu Tor, die. Verbreitung des 

I 

Stadtgrabens nötigten zur ümlegung des Mühl- 
grabens u.der Straße, sowie zur Einbeziehung 
von H'ausern, Gärten u. andern Grundstücken, zumal 
längs der Jetzigen Lastenstraße -vom Jaktertor 
bis zum Schloße. 

Änderungen des Stadtplanes erfolgten im 17. 
Jahrhundert auch durch die Bauten der Jesuiten 
auf dem Niederring u.die der Franziskaner in 
der Klostergasse. 

Soviel sei vorausgeschickt behufs leichteren 
Verständnißes der nachstehenden topographi- 
sehen Darstellung. 

Als Führer bei unserer Wanderung durch das 
Stadtgebiet dient uns ein in den Jahren 1690- 
1705 von dem städt. Rentschreiber Johann Kaspar 
SEDLITZKI angelegtes Steuerregi ster,das alle 
Liegenschaften, soweit sie sich zur Stadt ver- 
steuerten, anführt, mit Angabe des Schätzungs- 
betrageE,n3Ch welchem die Jeweiligen Steuern 
benersen wurden. Es beruht auf älteren Steuer- 
büchern 'u. bringt Daten, die in frühere Zeiten 
zurück^^eichen. dadurch erhöht sich sein Wert 



l)Das erste Steuerregister wurde 1554 ange- 
legt. das zweite neueSteuerbuch" 1615,als der 
Stadt eine Ermäßigung oder sogenannte Modera- 
tion d.er Schätzung zugestanden worden ist. 



als historische Quelle ^K 



Die innere Staxit erscheint geteilt in drei 
Bezirke öder Viertel, auf denen die politische 
u. militari sehe Verwaltung der Gemeinde von al- 
tersher beruhte. 

A. DTE INNERE STADT. 
l.Viettel. 

Wir treten iinsern We^ an beim alten Liech- 
tensteinischen Schloß, das quer über der Straße 
zwischen dem Franz Josef-Museum u.der Lehrerin- 
nen-Bildungsanstilt stand u.1891 demoliert wor- 
den ist. Über einen tiefen Pestungsgraben gelan- 
gen wir in die Schloßgasse(L3ndhausgaase). Linker 
Hand reihen sich an d^s Wilczeksche Freihaus 
(jetzt ^'istr.mstice) zwei xlalnare Bürgerhäuser 
und das Seminar(Barün Sedini tzky'sches, ehedem 
Pruskowsky'sches Freihaus), rechter Hand liegt 
der Garten u.d:s im Bau begriffene Kollegium 
der P.P.Jesuiten. 



i)Das Register, ein kleiner Quartband. war einst 
.Eigentumdes Ratsherrn Ferd.Frgnz SCHWARZER 
(+1735), der uuf dem ?. Blatt angemerkt hatIf„Pia3 
memoriae Joann. Caspar Sedini tzkyi si ch), Buch- 
halterel-u.Rentamtsadlunkten,'.veicher umbs Ende 
d.J.1705 prestorben.üna von dessen Witib mir 
verehret worden. F.F. S. Jm Jahre 1882, wo ich 
Gelegenh3it b3k?m, 3ln9"Ab?chri f t davon zu 
nahmen, 'Aar d^s Buch irr Besitz des Herrn Grafen 
Eugen Sylva-Taronca. Sedlltzky(so laatat der 
Name in "er Klr chsnmatri'-^) starb den 30. Dez. 
17C5.S3ini Witwe eist 175Ö im Alt;r von 87 
■Jahren. 



Um die Ecke des Seminars auf dem Vieh- a 

l'V 
markt (Herrengasse) ; Hier linker Hand an den 

Kleinhäusern des H. Scholz, Lor.Qlier u.der Joh. 
Hofmann' sehen Erben vorbei zum großen Rinn- 
stock'',der durch ein Qassel auf den Schloß- 
platz l'p.uft^^. Unter Benützung elnes^^ steiner- 
nen Brückels"g(3langen wir zum wüsten Platz 
des H.Welzel u.dem Hause des Balzer überall 
(Nr. 11, Neubau Schleslscher Hof^:zuvor Gast- 
haus zu 3 Fürsten), auf diesen folgen Sim. 
Spalowsky,wo vor 1640 die alte böhmische 
Schule gewesen*(Nr. 13, ehemals Gasthaus zum 
goldenen Adler »Balzer Deck9r(Nr. 15) ^und 
Math.Baraa (Nr. 17). 

Jetzt duch ein Ga8sel(Spi tzgasse)auf 
das vom großen Rinnstock durchquerte Schloß- 
platzel(Schöslerplatz)mit 10 bewohnten u.7 
wüsten Plätzen ^.Das stattlichste Gebäude 
des Platzes, welches Fürst Liechtenstein 1634 

l)Die Bezeichnung Herrengasse"las ich zum 
erstenmal zum Jaiife 1754, Sie galt hauptsäch- 
lich: dem oberen Teile der Gasse vom Postge- 
bMude hinauf, wo zumeist Adelige saßen. Die 
Räume der Museumsbibliothek im Minoritenklos- 
ter waren seit Mitte d. 16.,Tahrh. Ihr Gerichts- 
u. Landtagssaal. j^MoUvO.. 

2)Hauptkanal letzt unter dein Davidschen Hause^ 
gehend. 

uJKaufregister zum Jahre 1640, 17. Mai. 
4)ßeid.e Häuser Jetzt im Gasthof zum römischen 
Kaiser. 

5)Den Häuserblock zwischen Spital-u. Spitzgasse 
' eingerechnet. 



r 



den Jesuiten zur vorläufigen Wohnung angewis-, 
sen hatte(Hr. l, Jonscher), nennt unsar Führer 

nicht, weil es im Steuerbuch nicht eingetragen 

ß ) 
gewesen sein dUrfta . 

. < • • - 

. .. Auf .demselben Wege zurück zum Viehmarkt. 
Daselbst linker Hand gs^^en das .Tphannasgassel 
2u:Math.HandtkejHelnr. Jakob mit neuerbautem 

Haus;Karl Boshold(Nr. 19-23)} JaK.Kremlitza's u. 
Hans Pelikans wüste Plr- tze(Nr. 25)j Adam Rinholz 
Wohn-u.Ualzhaus. Thom. Jakob. Balzer Staschek. 
Blasius Hezny^s Gasthius zum waißen Schwan 
(Nr. 27,33). 

Jm Johannesgassel l.H.Valten Rqlls Malz- 
haustim Hintertrakt des Skasik'schen Hauses 
Nr. 5), daneben die Malteserordenskommende und 
turmlose Kirche bei St. Johann. Die Kommende be- 

I ■ ■ ■ 

steht aus einer Gruppe von. 4 hölzernen Haus- 



chen und Stallungen, äie von einem Planken- 
zaun eingesphlossen sind, dahinter das kleine 
Spital. vor u-rhinter der Kirche die Begräbnis- 
stätte der Pfründnar u.Kon:mendebediensteten, 
Das Ganze erhalt bald(l704r)eiTie neue Physlo- 

gnomie durch Aufführung des jetzigen Komraende- 

' 7) 

hauses u.Rertaurierung der Kirche . 

Wir sind =3n der Stadtmauer" ''u.'^venden 

jns in uer Gasse zurü.cK gegen den Viehmarkt.'. 



Linker Hand eine Ralhe von 10 Häuschen" bis 
zum Raduner freihaus (Palais Blücher). 

Um die Ecke dieses Preihauses auf dem ö, 

Vj^jnarkt. An das Haus schließt sich an das Jung- 
Irauenklpster u.das Kirchlein bei St.Klara(im 
Gebäude d.k.k. Landesregierung), daneben die 
Kirche zum hl.GeiPt mit dem Minoritankloster, . 
dem als Nachbarn Paul Zezulka, Hr. Nikolaus Rohr 
V. Steinau,Valten Valerides u.Ändr. Schwarz ^ 
folgen, den Raum bis. zum Zwinger oder der innern 
Stadtmauer ausfUllend( Jetzt im Gassentrakt des 
Minoritanklosters). Am obersten Ende .der Gasse 
erhebt sich ein starker Mauerturm, der als Pul- 
vermagazin dient und durch die Lottermamschan- 
ze(Vogelberg)gegen feindliches Geschütz gesi- 
chert ist. Es heißt von altersher das verschlos- 

B')T3'9r Grund, auf welchem dieses H<3us u. d.k.k. 
deutsche Gymnasium ?teht,hieß vormals der 
Wrbna sehe Platz u. gehörte zur ständischen 
Jurisdiktion, wurde Jedoch durch Beschluß der 
Stände v. 2. Sept. 1666 in der Landtafel gelöscht 
u.zw. als Kompensationsübjekt für die von der 
Stadtgemeinde den Franziskanern cedierten Bau- 
stellen in der Sperrg. ( s.untenj ..Im jähre 1781 
verkaufte die Direktion der Exjesuitengllter 
das Haus samt Garten für 1815 il ihrem Verwalter 
Andreas Schreiber, der es 1807 dem Grafen Johann 
Larisch far 7900 fl überließ. Bis zum Jahre 1781 
hat darin der ExJesuit P.Kurz gewohnt. (Land- 
tagsprotokoll im Landesarchiv.Kaufregister 
33/137). 

7 )Kommende-Archiv. Gedenktafel in der Kirche. 
8)Die Mauer u.der Sch^nzenturm bei der Kirche 
sind 1838 abgetragen, der Wallgraben überbrückt 

.der Ausgang ins Freie eröffnet worden. 

Kreuzing'er 263). 

jJ.Ja^hre 1863 demoliert, Jetzt zumeist im 
Gartengrund u.Zubau der Landesregierung. 



2) 

cene Tor. ' 

Links von diesem Tore in den Raum zwischen 
der innern Stadtmauer u.der äußeren ümwallnnß 
(Zwinger, auch Park genannt )eintretenA, sind wir 
im alten Henkergassel. Die Wohnstätten daselbst, 
9 an der Zahl,sind bis auf eine verödet. Das . 
• Qäßchen hat seine Geschichte.. Im aahre 1612 klag- 
te Q'iardi an Paul Meinhard beim Landrechte, daß 
sich der Stadtrat weigere, den hinter dem Klo- 
ster stehenden Turm herauszugeben, den der Rat 
vor vielen Dezennien widerrechtlich dem Henlser 
zur Wohnung angewiesen hätte, obwohl der Turm 
von des Guardians Vorfahren erbaut u.von Herzog 
Viktorin i.J.1483 dem Kloster als Eigentum ver- 
schrieben worden sei. Der Guardian wurde abge- 
wiesen, mit der Begründung, daß die Sache einen 
städtischen Grund betreffe, daher nicht zur Kom- 
petenz des Landrechts gehöre. '* 

l)Die genannten Hauseigentümer waren 1700 
längst verstorben. Jhr Name dient nur zur Be- 
zeichnung der öden Hansstellen. 
2)Demoliert 1834. 

3)Ladungsbuch im Landesarchiv. -Der Henkerturm 
ist in asr Gegend der Promenaderestauration zu 
suchen. Die Besetzung desselben durch den 
Scharfrichter erfolgte Jedenfalls um 1560, 
als der Protestantismus in der Stadt herr- 
schend wurde. Erst bei Anbruch dar Gegenre- 
formation(l625-1630)dUrfte die Henkerei aus 
dem Minoritenfrirm in die Klostergasse( siehe 
weiter unten) verlegt worden sein. Vergleiche 
auch Kneifel TT-.2 p.59. 



4 Auf der Nordseite des Viehmarkts vom 

verschlossenen Tor herunter zp.hlen wir mit 
zwei Ausnahmen lauter(recht ärmliche)Herren- 



sitze.An das Echhaus des Herrn 
Mosch von ßittendorf reihen sich): 



Johann Matzak 

Das kaiserliche Zeughaus 

Herr Kaspar von Rottenberg 



Jetzt Nr. 34/36. 



Jetzt Nr. 32. 



Frau Susana Donatin v.Groß-Polom- letzt Nr.ao 



Frau Elisabeth Schmerowska 
Ätrr Karl Donat (wii.st) 



letzt Nr. 2a 



Herr Nikolaus Stosch von 

Kaunitz 
Partschendorferf Sedini tzky 

schesjHaus Jetzt Nr. 26. ' 

Vom Partschendorfar Haus linker Hand in 
das Gassei Na bllite(hl.Qöistg. ) 'Der Zustand 
der Örtlichkeit rechtfertigt ihren Namen. 
Die Westseite wird gebildet von 9 teils 
wüsten, teils seit dem Brande neu erbauten 
Kleinh'pusern. bei den vorletzten derselben 
(Nr.6)ist der offene Kanal mit* einem steiner- 
nen Step überbrückt /Das Gäßchen war nicht 



4)Der heutige Gassennamen erscheint im Grund 
buch zuerst i.J. 1745. Nur einmal zum J.17S5 
las ich„Kotgassel"als treue Übersetzung des 
böhm. Ausdruckes. 

l)Jm Jahre 1695 kauft der Schneidermeister 
Christian Pr-atschker vom städt. Gericht für 
12 Taler eine WilstunRl J.^r. 6 jneben dem"W9S- 
sererans: aus des Wenzel" Lu.ka Malzhansl'mit der 



- ^. 



Hur kotig, sondern auch in anderer Beziehung ■> 
versumpft u. anrüchig. Auf der Nordseite dessel- 
ben an der unverbauten Ecke hinter dem Postge- 
bäude)verzeichn3t d^is Steuerregister einen 
Platz, genannt der freien Weiber Grund. Also ein 
Stück verkörperte Sittengeschichte, das bis ins 
Mittelalter zurückreicht. Der wüste Grund war 
einst-wohl zur Sühne der Vergangenhei t-den P. 
P.Minoriten geschenkt worden, die ihn wieder 
ihrem Nachbarn Paul Zeiulka für dessen Haupt- 
platz auf dem Vie^markt überließen. Dieser 
starb jedüch(vor lßf:?),ohne gebaut zu haben. 
Jm Jahre 1699 verkaufte endlich das Rentamt 
den Preiweiberplatz nebpt einer anstoßenden 
Parzelle dem Besitzer des Hauses Nr. 24 Töpfer- 
gasse,der sich verpflichtete, zwei Häuser da- 
selbst aufzuführen. Zwar kam es auch diesmal 
zu. keinem Bau, aber der Platz fristete fortan, 
2oü Jahre lang, als Garten sein Dasein, bis er 

9 • 

in unseren Tagen nochmals Wüstung geworden ist. 

i-)Verpflichtung diesen von altershero befind- 
lichen Wassergaflg im beständigen Bau zu er- 
halten". (Kaufrer:ister. 25/67). Die letziß^e 
Rosengasse lief ursprünglich quer' über die 
heilige geistgässe bis zur Stadtmauerjin 
dieser ihrer westlichen Fortsetzung zwischen 
den Häusern, der Herrengasse u.Sperrg.lag 
Luka s Malzhaus u. weiter hinauftim Hauke' 
sehen öartenjein zweites (siehe weiter 'inten 
bei der Sperrg.)Dle Abwässer dieser Malz- 
h'j.user fanden ihren Abfl'iß durch den erwähnten 
Kanal, 



, Auf dem Vielimarkt llnksr Hand gegen- den» 

Töpfe.rinaxk.t zu folgen nächst dem .Eckhaus des 
Gfeorg Janetius die Häuser des Grafen. Wenzel 
Bernhard v.Wrbna u.d:es. Fiel sciih au ers 11. Opitz 
^lle drei im PostgebJ^ude)., iemer drei Klein- 

häuser(die' letzten zwei im Caf6 Raida).' 

2) 
Auf dem Töpfermarkt '»der bereits so 

ausgebaut erscheint wie heute, bemerkt man 

links in der Ecke das Wohngebäude des. Perdi-. 

nand Freiherrn v.Eichendor f(,1 etzt Cafe RaldaJ 

auf der gegenüberliegenden Seite am Ecke der 

Baderg. des Ferd. Ant. Schadt Deutsche Badstnbe 

(Konditorei ,Telinek),die älteste Anstalt die- 

ser Art in Troppau /Sie ist im Steuerregister 

2)Töpfermarkt u.Johannesg. wurden in.ältester 
Zeit als Teile des Viehmarkts betrachtet. Noch 
i.J.1594 wird die St. Johanneskirche auf dem 
Viehmarkt "erwähntCBiermanns Auszug aus dem 
Stadturbar im Brünner Notizenblatt 1868.) 
3)Als Badestube auf dem' Viehmarkt erwähnt 
zum Jahre 1372 (Kopetzky, Regesten 365). Jm J. 
1643 kauft Miahael Tschatzel vom Stadtgericht 
den ganz wüsten Platz der deutschen Badstnbe, 
5ö vordem Jakob Groß gehalten", für 230 Taler 
.u. gegen 3jährige Befreiung von Militärein- 
quartierung weil er erst Danen muß". (Kaufre- 
;ister 17/3?). Wegen dieser Nenauf führunp: hieß 
ie Badstube auch die neue".Det Bader Jakob 
Groß kommt vor 1612-1615. -Jm Jahrö 1659 über- 
nahm Da.n.Fuhrm--nn die Badstube von Tschatzels 
Witwe Margarete für 600 Taler samt dem Beilaß 
von drei wannen. Das mag eine Vorstellung von 
der Größe. des Etablissements geben. 



Jiicht beim Töpfarmarkt, sondarn im Gassei hin- 
ter dem Böö' sehen Bräuhause''( letzt Raida'sche 
Spiri taosenfabrlk) d.h. dar Jetzigen Badergasse 
verzeichnet, wohin es mit Front U.Eingang ge- 
kehrt war. Ursprünglich wa-^ die Area der Bad- 
stube viel größer. Ein Blick auf des anstoßen- 
de Qebäude(Nr.ll,Dr.Eibuschitz) lehrt, daß es 
auf Kosten des Nachbarn breit geworden ist. 
Ratsherr Joh.Anderle hat in der Tat um 1630 
ein ansehnliches StUck des damals öden Bad- 
stubengrundes käuflich erworben u.zur Er- 
/16 Weiterung seines Hauses verwendet. Aus diesem 
Zubau dürfte die krumme Stirnfläche desselben 

• ■ « 

zu erklf^ren sein. ' 

. • . . . 

Vom Töpfermarkt nochmals auf den Vieh- 
markt zurück. hier linker H^nd an einem namen- 
losen GäßchenfTaubeng. ),dBei Kleinhäuser u. 
der Stadtschmiede(gegenüber dem Hutel zum 
römischen Kaiser)vorüb3r auf den 

Niederring, längst dessen Westseite wir 
gegen die Zwischenmrrkte schrei ten. Die Ecke 
bilden die Häuser des Math. Philipp n.der 
Witwer'schen Erben( letzt zum sog. Schwestarn- 

% • 

haus,"Landhausg.Nr.4 vereinigt). weiter 

l)Das Anderla'sche Haas ward 1797 Eigentum 
des Bürgermaistars Josef Johann Schößler. 



iolp^en An dr. Hirsch, Pr. Schusterle, Sleg.Elsnsr, ' 
Joh.Englisch,K.Boshold,Q.Scliimk8,Hr.Kaspar v. 
Franz3n(KadTxig3rs Wöinst!ib8),,di8 Gläubiger des 
Kridatars Mich.Franz(Nr.23),Christ .Ignaz Halb- 
ritter, die deutschen u. böhmischen Schuhbänke 
(Nr.26,Caf6 Langer), die städt.Garküche(Nr.27), 
Gab. Kollart u.Hr. Ant-»Sales,der dem durch seine 
lange Front u. Bauart auffälligen Eckhause 
(Nr.29)die Jetzige Gestalt gegeben hat^. 

Zwischenmärkten linker Hand gegen das 
Stockgassel zu sitzen: J.G.Eiliger, Schuhmacher, 
der Kath. Wienin Erben. G.Alkar, Kürschner. Joh. 
Piskurek, Schneider. Aug. Fr. Nowak, Apotheker 
(Nr.8, A.Grofl) ; J.G.Do s er, Kupferschmied, Frau 
A.M.Nolli(nach ihr seit 17?2 der Sohn Georg 
N. , Apotheker, Jetzt Q.Heil ). Math. Ernst Franz, 
Tuchhän:iler(Nr.2,Brunner)'^.) Wrbna'sches Frei- 
haus (Oberring Nr. 52, Franke. ) 

2')Herr Sales, Italiener von Geburt, varpflich- 
tet sich i.j, 1670, das Hais «mit ansehnlichem 
Giebel a. Brandmauer umb und umb" zu versehen, 
wenn der Rat ihm die wälschen, Maurer erlau- 
ben will. (Kaufregfcster 21/74). 
3)Apotheker saßen hier schon 1612. 
4)Jm Jahre 1717 kaufte das Haus der oben 

enannte Apotheker Nowak: seit dieser Zeit 

st hier die Mohren-Apotneke. 



5) 
, .Im Stockg.9S?el(Plelsch3rg.) linker Hand . 

gegen, den Vlelimarkt zurChristoph üllrich's 3. 

« 

Bierhaus(jetzt im Pranke'schen Haus). die 32 
Fleischbänke(Geflügelmarkt)u, weiter 12 Haus- 
stellen, von aenen mehrere eben erst besetzt 
wafden, nachdem sie jahrelang wüste gelegen sind, 
üo wurde der seit 1630 öde Adam Kirchner'sche 
Platz( Jetzt N.r.ll)im Jahre 1704 dem Weißgerber 
Hlawenkowsky gratis überlassen. 

. Linker Hand, im Stockgassel . zurück gegen 
den Oberringrder Herren Gehorsamb"(Stockhaus) 
der Herren Marstall ,Hans Keil(Wr. 10), ferner 
im Gas sei hinter, dem Bös' sehen Bräuhause (Baderg), 

t 

noch fünf kleine, Anwesen. 

Auf dem. Oberring linker Hand gegan die 
Spo.rrg. zu: Mathias Franz'Wo.hnnais. Antonio Plno, 
ReichKräm.er. Andr.Aug. Töpfer. J.J.Bö s' Erben. And r. 

I 

Häbel.Praü Susanna Gerkin. Veronika Schwertotln. 

Franz Zlehl(dle beiden letzten ic; Niedermelerl- 

sehen Eckhause Sperrgasse Nr. 1/3). 

5) Auch Schergengassel" genannt. 
0) ßeid5 'Gründe samt der städtischen Schmiede 
■ siiid zar späteren Pronfeste zusammengel.egt 

worden, durch deren Demolierung d.ie Gäs.se .zu 

öinem Platz erweitert ist. 
7) Näheres zur Geschichte der Häuser au.f dem 
,. Oberring siehe meine Beiträge zur Häuser- 

und Bürgerchronik. " 



\ 

* 



Jn der BperrgasseCSporerp:. )link9r Hand- ^u 

m 

g^gen das Grätzer Tor •zniAm Eck das Beneschemr 
Freihaus, das seit dem 16. Jahrb. zur Herrschaft 
Beneschau gehört ,im Besitz der Gr"fih Marie 
Agnes Listlus, nächst diesem eine Reihe von 26 
Häusern(jetzt 22), von denen 2 hart am Tor ge- 
legene durch Demolierung in neuer Zeit,l durch 
Zu saLanen legung mit dem Nachbarhaus( Jetzt Nr. 17) 
eingegangen sind. Zwischen zwei Häusern(j etzt 
Nr. 31 U.33 )sehen wir die noch heute bestehen- 



de Lücke, einst ebenfalls verbaut, später(l653) 
Einfahrt zu dem rtlckwrrts e:elegenen Malzhause 
Wenzel LÜKA's,das bei der heil. Sei stg. erwähnt 
worden ist. ^Ein zweites sog. TALLACH'sche 
Malzhaus, das eben (l698)durch Kauf ins Eigen- 
tum des Thomas SCHNIRICH(Besitzer von Nr. 41, 
Sperrg. )llb3rging, lag etwas ober dem Luka'schen 
hinter dem Eckhause der Sperrg. (Nr. 47, May er), 
ZI dem es einst gehört hatte. '^Es war ebenfalls 
seit dem Brande Wüstung. 

l)Über dem Haustor noch das Wappen d. Alois 
Freih.v. Henneberg u. seiner GeQianlin Elisabeth 
geb. Freiin Tvorkovska v.Kravar aas dem Anfang 
a. 19. Jahrh. Beneschau war Eigentum der Familie 
henneber^ seit 17-74. 

2)Jm J.1707 ward der öde Malzhausgrund zum 
Haase Nr. 28 der Herr eng. (Baron Sobek-Skal an- 
:ekauft,sü daß der in die Sperrg, reichende 
_eil nun die Hofeinfahrt zu diesem Hause bil- 
dete,.deren gemeinsame Benützung durch den Ver- 
trag V. 26. 1.1809 auch den 2 anstoßenden Häusern 
d". Sperrg. Nr, 31u. 33 zugestanden wurde. (Kauf- 
register 28/124, Troppäuer Landtafel 39/177). 
3)Ehemals Gottwald scher Biergarten, letz Gebr. 
Ha'ike. 



^ Wir haben das erste Stadtviartel hintej 

uns und betreten das zweite.. 



2. Viertel, 
Jn der Sperrgasse vom Tor linker Hand 
auf den Obarring zuiHart am .Tor das Häuschen 
der Magdalena Tittelbach '.Davon getrennt durch 
ein enges Öäßchen(Klosterg. )an der Ecke der 
Kirche St. BARBARA mit dem rückwärts sich an- 
schließenden KLOSTER der P.P. FRANZISKANER odsr 

Berhardiner.Die großen Brandschäden, von denen 

5) 
die Gebäude 7 Jahre nach ihrer Vollendung 'be- 
troffen wurden, sind tast fi:anz repariert. 

Die Kirche erhebt sich auf ehemaligen 
Wohnstätten des Valten Holzbecher, Christi an 
Tauber u. Valten Quetscher(s.ant3.n bei der Klo- 
st.erg. )Weiter gegen den Oberring folgen 20 
Bürgerhäuser, alle durch Feuer v.erwüstet,viele 
wechseln in diesem Zustande ihre Eigentümer, 
wobei der Stadtrat reße.lmp.ßig Weisune:en be- 
treffend eijien solideoen Wiederaufbau erjnrehen 
läßt. So wird dem Käufer einGr WUstunp(Nr.??) 

4)Demoliert in den siebziger Jahren des vori- 
■:en Jahrh. behufs Erweiterung der Einfahrt in 
le Klosterg.Das anstoßende Krappe sehe Haus 
Nr.46 steht mit dem Vordertrakt auf Stadttor- 
"TUnd. 

}uber den Bau siehe Ens,Oppaland 11.134, 



mitgegeben, einen sauberen Giebel von Stein U'. 
Ziegeln" zu bauen-seinem Nachbarn lern Bäcker 
Machulik(Nr.?0)wird verordaet, ein bequemes 
Wohnhaus u. nicht -eine HUtte auf zu führen "..Ins- 
besondere wurde eingeschärft, zum Bau der Ka- 
mine nur Steine u.Ziegel(nich t wie bisher 
Bretter u.Lehm)zu verwenden. Auch das Eckhaas 
Nr. 28, das sich heute noch durch sein Äußeres 
als Patrizierhaas präsentiert, wird im Grund- 
buch als baufälli-g bezeichnet. Zehn Jahre hat- \%, 
te es der Glockengießer Christian Hofmann 
(+1682)bewirtschaftet. durch den Hausgarten 
(jetzt Hinterhaus von Nr.28)konnte er wahr- 
scheinlich zu seinem Gießhause gelangen, das 
sich weiter rückwärts(im Jetzigen Kloster- 
garten)bef abd. 'Nun mußte die frühere- Be- 
sitzerin Fran Anna Maria NOLLI das Haus wier 
der übernehmen, Das Gießhaus oder dessen 
Grund-es war steuerfrei-verkauf ten die Hof- 
mann'schen Erben den P.P. Franziskanern, wel- 
che ihn ihrem Garten olnverleibten. 

Auf dem OBERRT^Q linker Hand gegen die 

Pfarrkirche zu:Frau Justine Thomas. Mathi 9S 
» . 

l)Hüfmann beviot^nte vor 1672 ein kleines 
nach seinem Vorwirt Hans Knauf übernommenes- 
Haas. das gegen das Ende der Poppeng, bei dem 
Gießnaase. stand u.1697 zum Franzislcaner- 
garten abgetreten wurde. (Kaufregister 21/38, 
22/100). 



cRami seh. Frau Elisabeth Wolf. Franz Heinrich - 
Rzeplinski.Gielertsches Ha'is d. Stadtschrei- 
be»rs K..T.KuniP.DAS Rathaus. W.J.Plun-d&r.J.M. 
Frilhanf. Th.J.Raschke.Nik.Kappel. Franz Kantorf. 
Med. Dr.. Qottfr.Th.ad. Böhm. Also 12 H"nser dem 
*eu,t.igen Grundplan entsprechend.- 

- .An der Ecke des letztgenannten. Hauses an- 
gelangt, sehen, wir vor ans die Kirchhofpforte, 
rechts davon neben einem kleinen Hause dl.e 
HÄÜP.TWACHE u. hinter beiden Gebäuden auf dem • 
Friedhofe die rauchgeschwärzte Ruine der St. 
MICHAELSKIRCHE^Mjstzt alles das größtenteils 
im Theatergebäude). 

Nun einige Schritte weiter gegen den 
Pechring.Überall treffen, unsere Blicke Greuel 
der Verwüstung. Vor uns die PFARRKIRCHE, das 
beklagenswerteste Opfer der Brandka'tastrophe. • 
Obwoh.1 10 Jahre seit dem Unglück verflossen 
sind,ha.t man Jetzt erst das eigentliche Re- 
st auri^fungswerk in Angriff g3nor?:men u. dasselbe 
den TröppauerManrarmel Stern Georg HAÜSRÜCKER 

2)Gegründet 1414 von dem Bürger Johann Wolf 
als 5t. PETER und PAUL- KAPELLfi. Durch den Brand 
ycn 17S8"- samt der PfarrKirche nochmals ver- 
wüstet^ erhob sie sich aas. den Trümmern nicht 
mehr,Förmlix:h kassiert wurde sie erst 178Ö. 
Jh'r sehr ansehnliches Vermögen diente zur 
Wiederherstöllung der Pfarrkirche. (Kopial- 
buch itt Landesarchiv.fiAkten im Stadtarchiv.) 



3) 

u-nd Jordan ZELLER Ub9rtif.agen. •/.Hlerbe'l: arelg- . 
net.8. sich, ein Unfall, der leicht eine» nreu-e- Kata- 
str.ophe hätte herbei fUhiTön könr.en! u. dessen- fal- 
gen ,wtr zu uns.erer Linken, am Hint^r-trätet des 
Böhm' sehen Hauses(0.b,errlng Nr. 12^, Ol-bxich-t- und 
Wenzel )wahrnehfflen. Der Stadtrat berichtet hier- 
über den 25. Mai 1.699 an- d-sn Deutschmeister- 
sehen Statthalter in Freuden thal: < 

Di€ Maurermeister haben das schadhafte 

N 

u.mit Bestand unmöglich. zu erhalten gewesene 
Gewölbe abgeworfen u. nun sich. zur ünterfahr- 
and Befestigung des Pfeilers accingiert, sol- 
chen abzutragen u.den Grund zu visitieren 
auch angefangen, sich aber befanden, daß der 
Pfeiler untenhsr a priori : falsch gebauet, daß 
also derselbe, weilen , er wegen-der zu großen 
Höhe nach Notdurft nicht können gestützt 
werden, wider Verhof feuKund ehe man vorkom- 
men können, den SCHWUNG BEKOMMEN, DEB lXNGE 
NACH GEQEN das GLEICH GEGENÜBER STEHENDE • 
KALKRETTERTSCHE HAüS(das oben erwähnte Nr.' 
l?,bis 1680 im Besitz des K.P.Fraiherrn ■ v. ' 
Kalkreit)GEPALLEN Ml) SOLCHES FAST AUF DEN 
DRITTEN. TEIL BIS IN GRUND. .. NIEDERGESCHLAGEN. 



3) Ursprünglich war dafür ein Neißer Meister 
in Vorschlag gebracht. der für den angefer- 
tigten Abriß mit 18 fl honoriert wurde. 
(AKten im Stadtarchiv.) 



\ Jn welchar Gefahr dann zwar auch der nächst- » 
daran stehende Pfeiler aus obigem Defekt eben- 
falls gewesen, wenn nicht durch gefährlich und 
mühsames Vorbiegen wäre prävenlret worden. 

Hinter dem alten Wahrzeichen, dem krummen 
Strebepfeiler, der in diesen Unglücks tagen sei- 
ne Existenzberechtigung nachgewiesen, linker 
Hand das Haus Hans Hamburger(Nr.3., Ödarsky)und 
anliegend die Brandstätten des .Hans Schmied, 
Valtan Christ, Georg. Schwarz, Mattes Lysy, Mar- 
tin Antosch U.Gregor Rlstablus, welche sechs 
Parzellen bald (l707)für den Aufbau des neu- 
gegrtjindeten WAISENHAUSES St. MICHAEL angekauft 
wurden( Jetzt Nr. 4, Marienanstalt). Jensei ts der 
heutigen Pfründnerg.tifcs zur Poppeng, noch drei 
Hauptplätzeidie Öde Wohnstätte des ersten be- 
kannten Buchhändlers Martin REINHARD (t um 160^ 
das sog.DONAT.'sche PREIHAUS des HerrnG.J.v. 

Schlangen feld. und Georg Helmhguer's Haus. ^ 

l')'Dle verhäiklpiisvollen zwei Pfeiler sind lene, 
, welche auf der Nordseite des krummen Streoe- 
'pfeilers, diesem zunächst, die Umfassungsmauer 
stützen. Sie mußten neu aufgemauert »erden, für 
welche Mehrarbelt die beiden Meister zu den ver- 
akkordierten 2400 fi weitere 600 Taler ver- 
langten. [Stadtarchiv. ) 

2)Erschelnt zuerst 1586. Er war selbstverständ- 
lich auch Buchbinder. Die Nähe der alten Stadt- 
schule(letzt Wohnhaus der Kirchenbediemsteten 
in der Mitte des Pechringes)veranlaßte ihn, 
diesen Platz zu wählen. 

3)Die letztgenannten 2 sind 1764 am Frleden- 
t^al sehen cUrgerspltal zusamengelegt worden.' 



4) 

/ Linker Hand ins POPPENQASSEL . 'Zunächst, 

nach links obbiagend finden wir im Rathansgas- 
sel zwei kleine Häusar(jetzt im Feuerlöschde- 
pot)..in der Poppengasse selbst linker Hand 6 
Plätze(hlevon 4 Jetzt im Haus Nr.4)auf der 
anderen Seite zurück 11 Hausparzellen, von denen 
die letzte(westlichste)einst den Glockengie- 
ßern Knauf u. Hofmann, zuletzt dem David Foftzik 
gehört hatte u.1697 den Franziskanern verkauft 
worden ist(siehe Sperrg. Nr. 28)( Jetzt teils zu- 
sammengelegt, teils zum Deutsch-Ordensspital 

gezogen. ' 

6) 
Bei der GR"NEN LÖSCHEN (Klostergasse) 

linker Hand gegen das Qrätzer Tor zurQarten, 

Kloster u. Kirche der FRANZISKANER zu St.BAR- 

BARA(die Gebäude aufgeführt 1667-1676 )auf den 

3)Auf dem Reinhard'schen Platze erstand 1717 
das Bürgerspital St. Jobef. Jetzt alle drei 
Gründe Xn dem Dr.Charwat sehen H.Dr.Nießner- 
schen Neubau. 

4)So genannt, weil es zum Popen-o. Pfaffen- 
viertel führte. Für die ältere Zeit hat diese 
Bezeichnung selbstverständlich keinen odiosen 
Beigeschmack. über die„Pfaf fenhäuser" siehe 
un t en . 

5)Das Ordensspital zum großen Teil auf dem 
Grunde des 1705 erbauten u.in neuerer Zeit 
demollerten sog. großen Malzh8uses"der brau- 
berechtigten Burgerschaft. 
6)Die Bezeichnung rührt her von einer ge- 
waltigen Pfütze, die sich in der Mitte des 
Jetzigen Klostergartens befand u. zeitweilig 
sogar als Pfsrdeschwemme diente. Das Stadt. 
Vertrag-Register "erwähnt zum Jahre 1636 eine 
Wasserseihet^a von der grünen Luschen ihren ^ 
'Ursprung nimmt u. durch das Georg Tschautzig 
Haus(Nr.5 Poppeng.) läuft." 



eist öden: Parzellen der Kleinbürf^er Martin 
Moser, Valten Köcher, Bartel Heinrich, Christ. 
Hahn(2Pip.tze),Hans Chmgllnsky,Th.G9.11, Georg 
liowiik.(Ein Teil he'ite zum anstoßenden Nonnen- 
kloster abgetreten, der übrige Grund Priyathaus 
des ß.. Pro jcopowsky''' '(siehe Sperrga^so). 

Vom Tore zurliCK linker Hand 7 Plätze, alle 
öde, der zweite als. SCHARFRTCHTEREI^bezeichnet, 
Jm Jahre 1607 saß der Henker noch hier zum 
nl:ht geringen Xr/^ernis der P.P. Franziskaner, 
die sich vergeblich bemühten, den Platz von der 
Kommune zu erwerben. An diese Plätze schließt 
sich. an der städt. ZIMMERHOP, neben ihm noch zwei 
Häuschen 'bis. zu oinam Mauerturm, in den man un- 
botmäßige Leute zu setzen pflegte. 

Vom ZiELaerhof zurück gegen den Pechring 

linker HandiHaus u. freier Grund der Dominatzky- 

schen Erben u.3 kleine der Kommune gehörige 
Parzellen. 

7')l^loster »i. Kirche wurden 1805 In das Dr-r 
Heidrich' sehe Kr3nk3nh9us umfTewandelt,das bis 
In dle-neueste Zeit bestand. Der größte Teil d. 
Klostergartens waid später dem Deutschen Orden 
abgetreten. der darauf das heutige Nonnenkloster 
erbaute. (184:1). 

l)Etwa der rückwärtige Trakt des Krappeschen 
. fiause8(Nr.46 Sperrg. )Hierh3r war die Henkerer 



aus dem Minori tenturm verlegt worden. 
SjZimiäerhof u. diese Häuschen letzt in der 
KJo^termädchsnf chulfe,dle der Dentschei Orden 
1839 erbaute, wo für demselben das alte Stadt- 
sch'ilgeb'J^üde a'if dem Pechrlnrr cedlert worden 
ist. 



.# 



Auf dem PECHRING(Westsei t9):Bartel 
Broßmann u.Nikol.Flach(Nr.7 u.8),ein st*ädt. 



Hausgrund u.das WETZENBTER-BRXüHAÜS jmter dar 
Linden "•^'(Kommunalgebj^.ude Nr. 9/10 gegonübep 
der St. Elisabethkapelle). 

% 

UNTER DER LINDEN hieß im 16.U.17. 
Jahrh.der geräumige Platz hinter der Elisa- 
bethkapelle, auf dem das Bürgerschulgebrnde 
u.die alten Kasernhäuser stehen. Sechs kleine 
bürgerliche Anwesen liegen hier regellos 
situiert bis ^n die Stadtmauer, von drei an- 
doren sagt das Steuerregister, daß sie nach 
dem Brande d.J.1689 in die Kommonde des deut- 
schen Ordens gezogen worden sind.di eselben 
stießen somit an den Hofraum der Kom'inende. 
Vom 14.Jahrh.. an bis zum Beginn äer Reforina- 
tion wohnten in den hölzernen Häuschen anter 
der Linden die Troppauer Altarpriester(Alta- 
risten yEins von diesen sog. Pfaffenhäusern 
war ursprünglich eine Badstube 'gewesen. Hier ' 

* ■ 

stand auch hart an der Stadtmauer , der Bogui- 

ülErbaut 1550-1560) 

4)Hiermit Korrigiere ich meine aus Kreuzin.gers 

Chronik geschöpfte Annahmei-in den Beiträgen - 

zu Häuserchronik", daß die Altaristen In den. 

kleinen an das Theatergebäude sich anschlle,-" 

ßenden Häusern des Oberringes gewohnt hätten. 

Die Korrektur ergibt sich aus mehreren erst" 

vor Kurzem zum Vorschein gebrachten Altar- 

stiftungsbrie^en. (Kopialbüch d. 17. Jahrh.im 

Landesarchiv. 

5)Balneum retro scolas 137?. (Jm angeführten 

Kopialbuch.) 



n^enkpnvent und in Verbindung mit der Elisabeth*- 
kapellö das gleichnamige Hospital des Deutschen 
Ordens.Natürlich machte daselbst Jede Peuers- 

brurist tabula rasa. 

Auf dem PECHRING gegen das Jaktartor am 
Pfarrhaus und dem alten Kommendegebäude vor- 
überschreitend erblicken wir linker hand hinter 
der Hordostecke des letzteren einen freien ge- 
räumigen Platz u. darauf wieder ein durch die 
letzte Feuersbrunst vernichtetes. Gotteghaus 
mit eingestürztem Deckengei^ölbe.Es ist die St. 
ANJ'OniK/PELLE,bei der sich ein demselben heil. 
Patron geweihtes HOSPITAL^ für Peregrinanten u. 
andere arme Leate"befand.yon der sog. Großen 
Bruderschaft Corporis Christi u.Sct.Mariae im 
Jahre 1443 mit Bewilligung des Deutschen Ordens 
arf dem Grunde desselben gegründet /wurden 
Spital u.Kirclilein tzon der Bürgerschaft mit 
rührender Pietät gepflegt u. reich dotiert. 
5. Beide sollten sich aus den Ruinen nicht wie- 
der erheben, weil zwischen dem Deutschen Orden 
u.der Kommune eine Einigung über das Max'3 der 
•Verpflichtung zur Erhaltung des Gebäuses, so- 
wie über das Possesionsrecht zum Stiftungs- 

■\) 
vormögen nicht zustande kam. ' 

OKöplalbuch iin LaTOsarchiv.Das die Gründung 
botr.Reges't. Nr. 536 bei Kopetzky ist ungenau. . 



* An den Antoniplatz schließen sich anräas« 

weiße Haus" des Zachar. Thomas(Nr. IS.k.k.Zoll- 
amt);auf dem OBERRING: die Stadt- Taberna, Frau 
Anna Kath.Domlnatzky(belde Im Kommunalgebg.ude 
Obbrrlng Nr. 24, Springer' s Restaratlon),dle 
^alte Münze'des Andr.Lundas,das Gasthaus zur 
^goldenen Krone"des Aug. Küchler, ferner(ln der 
Jetzigen Rudolfgasse linker Hand)Martln Kor- 
bel's Welnhaus^^u.hart am Tor das STKDT. ZEUG- 
HAUS (Nr.5)'^^ . 

Vom Jaktertor zurück auf der anderen 
Seite hart am TorrJohann Schlppel, Hufschmied. 

Jn der JüDENGASSE(Wallgt)gegan die 

Pforte zu, linker Hand:Das Steuerbuch registriert 

llÄkten" hierüber im Stadtarchiv. Das Material 
des Kirchleins wurde im 18.Jahrh.zur Erbauung 
mehrerar Arbeiterhäuschen verwendet, die hier 
bis 1861 standen, wo der gegenwärtige moderne 
Zabau zur Kommende au fgeiünrt worden ist, Die 
Bewohner der Häuschan sind in der Pfarrmatri- 
kel vorkomcenden Kommendehäuselmänner". 
2)War wegen versSssener Steuern dem Rentamt 
zugefallen. 1705 erwar es der Stadtkanzlist 
Jonanh Polzer, 

3)Haus Nr. 7 damals im Besitz d. Bäckers Michael 
Hgbermann stand bereits unter dem Tor.lm Zwin- 
ger. Das gegenüberliegande Haus Nr.l?(Ponl?ll) 
ward erst 1798 erbaut auf einer Parzelle des 
Zwingers u.dem zugekauften Grund d. Torturms. 
4)Der Name nur mehr eine historische Erinner- 
ung. Die Juden sind durch Dekret König Ludwig II. 
vom 31. Juli 1522 aus der Stadt für immer ver- 
wiesen worden. Erst Maria Theresia gestattete 
einer Pamllle sich daselbst niederzulassen. - 
Nach Kreuzlnger (Chronik pag.l4:3) hieß diese 
Gasse zeitweilig auch Wassargasse'.Mlr ist der 
Name für diese Gasse flle voroekommen. 



In didsor Belh« 18r*Ha'asß^dllen*Die erste {Nr.;;}) 
ein Öder Platz,! st oezei chn^t; al« Mathes Zlr- 
bacii-''sche Wüst«tig',-<iie' 170^ voai'Rentaat; dem. 

« 

Walßgörber-J.ßi'Zopi, zum Wiederaufbau gratis - 

Außen diesem Hau^ welseii npch- das, zwei:te» 
dritte U. letztte(.Nr.5-, 7;i29)di;e größte Area und 
somit 'auch die -höchst.e Scha.tziin@ .au,f.-D.ie andere 
S^ife dar' Gasse bilden 10 Anwesen, davon 6 be- 
»oini1i,.4:' wüst. Zwei v.on. den. lertzteren sollten 
barld: vieriSchwinden.Denn J.m Jahre 1705 erhält 
Frau Susanna Lehr vom Rentamt gratis die Wü- 
stungen :Ad:ajii Qeckels u.Wolf Polzers, ^zwischen 
dan en. jd-i e . durchgeh ende Wass er s ei 1 e( Kan afc )gro- 
ße. Ub-erlnat verursacht", zur Erbauung eines , 
Hauses mit 3 Bi-aren u.80 Thl.Steuerindiktion 

■ ■ , » • 

oder Schätzung. Jm J. 1707 steht das neue Haus 
(jetzt Nr. IQ) da, ^Das anstoßende, seit 1629 . 
bestehende tfAl<ZHAUS(Nr. 16 )i st Eigentum des 
Jak.Rinbolz.Endllcl) mag noch der GloQken- 
gießer''HaDs Adam etwähnt werden, der hier 

1687 ein Bierhau8(Nr.4:)gekauft hatte. derselbe 

w.-. > • ' ' 

5)Seit .1743, bis. ins 19. Jahrhundert Qlocken- 
iiaßerei der Pamilie Stanke. Die Behauptung 
..reusiinger^.daß 1635 Hans Knauf hier seine 
Gießerei gehabt hätte, ist aus den vorhanden- 
en .Quellen nicht zu erweisen. 
6 )Kaulfegl6ter 26/114. 



dürfte sich aber nur mit einlacher Zinngie- . 

7) 
ßerel befaßt haben. »' 

Aus der Juden^asse auf den OBERRING.:hier;-. . 

linker Hand gegen die Wagnergasse-.zu: Gottfried 

Kraus. Heinrich Winkler. J. Fr. Heinz. H.E.Leupold, %, 

.(Rudolfg.Nr.2-8).Math.Ziehl's Erben mit .ödem 

Qüah aus ( Oberring Nr.27)GaBthaus zur gold. 

Birne). Joh.Fojtz-ig. Frau Veronika Meier. Qeoijg : 

Tham(Nr.30,wo der Brand 1689 ausbrach). Melch. 

Wagner. Andr.Neh rl ich. Seb.Piskurek..Melch.Rich- 

tsr. Simon Fr. Straßmann, Mathi-as Ziehl's -Erben 

(Nr. 36, Marburg. ) 

Jn der WAGNERGASSE gegen die Juiengassa 

linker Hand.'Georg Ende. das Ziehl'sche Hintar- 

haus(von Nr. 36 Oberring). P.Krischker. Heinrich 

Berger. Andr.Scholaut, drei kleine Wüstungen. 
» » 

Hans Würfels rroßer öder Hausplatz(Nr. 17 ). 
wieder zwei Wüstungen im Besitz d. Rentamts 
(Nr.l9).Leonh,ttehr. Georg Krämer. endlich das 
Eckhaus Daniel Försters(Nr.25),1685 angekauft, 
das einst dem verarmten Rittergeschlecht 

Odkolek gehört hatte u.nach 1646 wegen ver- 

l) 

sessenen Steuern dem Rentamt zugefallen war. 

Von diesem Eckhause geradeaus vorwärts. Ein 

l)Die Odkolek besaßen die Güter LubliKtz u. 

Morawltz, welche sie infolgedar Beteili- 

eong am Aufstande von 1620 verloren. 
7jEr wird ^^'ich ^bwerhe^nd g"" s Zlnn-o.K'?i'^e/?le'^er 

be-^ol rhT>3t. Ein 11o'!k9 ^. «•.WerkPt" tte l^'t mir 
T^ioht hekennt. 




■schniales Gäßchen zwischen der äußaren Häuser-, 
reihe der Juden-u.Salzg. führt uns in den Hir- 
sewinkel"(jetzt Pforteng. )u. zu dem alten Aus--..; 
falltor, der. PFORTE, durch welche man zu der da-' 
vor liegenden uralten PFORTENMÜHLE u. weiter in 
die Vorstadt, gelangte. Jn einer En-tfernung links 
von der Pfort.e gegen das Jaktartor erb.lickßn 
wir einen S.chanzturm,den sog.JüDENTüRM (jetzt 
im südl. Trakt des Bräuhauses, P.forteng. Nr. 10). 
Dort wtrde später(l708)die neue Wasserkunst* 
installiert, welche bis auf neu,ere Zeit die 
Stadt. Brunnen .füll.te. 

yon der Pforte zurück in die. WAGNERQASSE. 
Hier linker Hand, gegen den. Obsrring zu, zwischen 
Hinterhäusern des Oberrings u.der Bäckeng. fünf 
selbständige Anwesen u. zw:Mich.Äanner(Nr.24:). 
H."Gabelek(Nr. 20), ferner zwei Wüstungen, die das 
Rentamt behufs Wiederaufbau verschenkte Nr. 14, 
16)u.Sim. Alker (Nr. 8) 

Auf ^em Obörring im IT. Viertel linker 
Hand gegen die Bäckeng. zurEckhaus d.Joh.G.Preidt 
(Nr.37,Cäf§ Hansel). H.August Willert. Andr.Lun- 

'' da8(Nr.39)Peitzinger), welcher d.U. Viertel, 
schließt^. 

SpSäcIcgässen dieses Namens u.zw. gleich falls 
beim Judenviertel werden euch in Blelitz u. 
Breslau erwähnt. Der Ursprung dieser Bezeich- 
■ ist ^iib'nicht bekannt. Auf Prof. Markgraf 
_e Straßen Breslaus''pag.l69)weiß dieselbe 
nicht zu deuten. 



nun, 
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3. Viertel.- 
Auf dem OBERRING- weiter gegen die Bäckeng. 
zu: H. Aug.Willarts anderes Haus(Nr.40 Glaßner). 
J.H. Breiters Gambertisches Haus. der Frau Rosine 
Halbritter K»»scheiderisches Haus. Christ. Kunert, 
Ant.Jos.Kurz'Havs zur Glocke"(Nr.44, Jilg), 

II 

.In der BÄCKENGASSE(BisiDSB3Ckstr. ) linker Hand 

gegen die Salzg. zuiLorenz Wllnschb9rger(Nr.3). 

Sam. Thomas. Thom.Wildenrott er. Martin Losert. 

f * * 

Math. Sehr ein zer.Iel eh. Förster (Nr. 13). Haas 
Röhringer. Heinrieh Kirehner. And.Speil.Mart. 
Petra?eh. (Nr.Pl.Neumann). Andr.Appel.Math. 
Rausch. G.Rietz.Andr. Kuhn (Eckhaus Nr. 29). 



f t 



■ Jn der SALZGASSE von der Pjtorte lin- A;^. 

ker Hand gegen den Niederring zu:Math. 
üchsner(Nr.l).drei kleine Wüstungen, die vom 
Rentamt gratis dem Hans Klößel abgetreten 
wurden (Nr. 3). Jak. Pein lieh (Nr. 5) u. Christoph 
Lumpe(Nr. 7). Rosine- Lumpe verwitwete Czeike, 
die das Haus(l703) ihrem zweiten Gemahl 
Chriptoph Lumpe überließ- (Nr. 9). Paal Mazu- 
rek. Georg Feeh(Nr. 13). Georg Bolek(jetzt 
demoliert, im Grund der verlängerten Bäckeng.) 
Hans Gerlach(demoliert uts. ).Mich. Barisch 



9 

V 



(Nr. 15). Hans f'g'ehner.Nik. Hlawaeek.Valten 



iJeisels Wüstung. Paul Foj tzlk, daneben ein 
"Brückel" über den Kanal. Paul Hlawlicek(Nr.25l 
Math-rBilek«, Ferdinand üsrall(diese letztgenan- 
ten drei Gründe Jetzt zusaminengezogen im. Neu- 
bau Nr. ?9). Siiii.Weceirek( ehemals Mosler'sches 
Malzhaus Nr.31. )Diesem zunächst: 

.Toh. Fischers Bad,stube(Nr.33).üi9 Anstalt 
wird schon 1372 genannt, als darauf ein Zins 
von 7 Vi 3rd ing zu dem vom Tro.ppauer Bürger 
Hamann gestifteten Altar Marias Magdalenae 
in der Pfarrkirche verschrieben wurde. 



e 



Sie heißt später die böhuilsche Badstub 

« 

(1612-1647 )..Der Bader Johann Fischer kaufte 

dieselbe i685 "von Justine, Witwe des Salomon 

Freib9rri[3r,um 1075 Thl.mlt der Verpflichtung 

zur Entrichtung des Altarzi.nses von ? Thl. 

32 Gr. Noch im Jahre 1799 haftet auf der 

Realltä.t derselbe Zins mit 3 fl 28 kr. 

Weiter folgeniFriedrich Balzer. Balth. 

Lumpe. ttoh.Rotter. Georg Lumpe.dia städtische 

SALZ,.NIJ;DERLAGE (Nr.43^'^ errichtet auf Georg" 

Stepans Wüstung. Adam Thomas. Martin Heders 

•» » 

Witwe. Simon H" 'Sler. Jch.G.Ell iger (ehem. Frei- 
> • > 

haus_ Nr. SljGro'^ Weinschank). 

^^^ ^^^ ^^» 

1) Kopialbuch im* Landesarchiv. 

2) Wurde 1737 als Bierhaus dem J.G.Meier 
abverkauft. -Für Benützung der Niederlage 
hatten die Sälzer der Kommune einen Zins • 
zu entrichten. ' 



Jn der Salzgasse linker Hand gßgen die Bäckeng. 
zn:die sämtlichen SAL^BüDEN, 12 an der Zahl, 
jene hölzernen H'luschen, deren Besitz zum 'Ver- 
kauf von Salz berechtigte* Die letzten verschwan- 
den erst vor. etwa 10 Jahren '.Dieselben waren 
steuerfrei u. hatten zusammen nur 8 fl' Jährlich 
auf das Schloß zu Zinsen. Der Kaufpreis -einer 
Bude betrug im 16. Jahrh. etwa 30 Thl.,nach 1600 
ging er schnell in die ,Höhe(bis 100 Thl.)Der 
letzte Verkauf geschah den 15. April 1829 für 
den Preis von 1125 fl C.-M.Jn demselben Jahre 
ward der Salzhandel freigegeben und die Rea- 
litäten verloren allen Wert i Der Umstand, 
daß wir untar den Besitzern der Buden in äl- 
terer Zeit ajuch vornehme Bürger finden, be- 

5^ 

wei&t die fiinträgliphkeit des Salzhandels . 

r 

Von der letzten Salzbude an der lan- 
gen Prfcnt des DOMINIKANERKLOSTERS vorüber in 
die BACKEN-GASSE. Hier linker Hand der lange 

Bau der KLOSTERKIRCHE: St. WENZEL, nebeii der 
Hauptpforte gegsn Norden der ganz isolierte 
Glockenturm, auf dem zugehörigen kleinen 
Friedhofe, welcher die Ecke "zwischen der Salzg. 

3) Die Parzellen letzt ganz im Straßengrund. 

4) Register der Salzerzeche. u.Kreiizinger 
Chronik pag.8-9. 

5) Das Salz- wurde in Bpnken von Krakau über 
» Sohrau u.Ratibor ijach Troppau'.gebracht. 

(Regesten z. Gesch. Schles.BD72). . 



u.0äck9ng.einnimmt(wo jetzt Nr. 26/24 steht). " 
Kloster u. Kirche sind seit dem im Jahre 1651 im 
1«, Kloster selbst aiisß:ebrochenen Brande nur zur Not 

repariert / An dieselben schließt sich, an ges^en 

2^ 
Osten der kleine Klosterp^arten '.Welter ist die 

Ostseite der Bäckeng. (ähnlich wie die der Wag- 
nerg. )besetzt teils mit selbständigen Hausstel- 
len, teils mit Hinterhäusern des Oberrings. Es 
folgen auf das Eckhaus des W.Michna(Nr.20): 
Jakob Kreisel. Mich, Kremsers öder Platz, den bald 
(l704)Karl Schwensner zum Wiederaufbau llbernahm 

(Nr. 16). Balth. Blecher. Paul Melxner. daneben der 

» t » 

Hinterstock(Nr. 10)z'im Hause der Katha.r, Müller 

l)Den Neubau des. Klosters nahm man erst 1723 in 
Angriff, Die Kirche erhielt 1732 ein neues Decken 
3Wölbe(Dominikanerchronik in der Troppauer 
useumsbibliothek)u. wurde mit Preskogemälden ge- 
schmückt, deren Reste heute noch zu sehen sind". 
Diese Arbeit ist (1733 u.l734:)vün den Malern 
Jgnaz D £ped(aus Breslaa)u. Michael Schwegelle 
ausgeführt- worden. (Brünner Notizenblatt, 1894^ 
pag.30)-Seit der Aufhebung des Klosters(l783) 
dient die Kirche als Militärmagazin. Das Kloster- 
ebäude(Salzg.Ö)wurde für die Zwecke der Normal- 
auptsc.nule( Lehrerbildungsanstalt ) eingerichtet 
mit Ausnahme des PlügeLs am Pri edhofe, welchen 
der Bürger Valentin Richter 1708 samt dem 
Glockenturm u. Friedhofe vom \rar kaufte. Jn dem 
erwähnten Plügel(Nr.6 Salzg. )b9faTid sich das 
Klosterbräuhaufe. Dia Area des Friedhofes u. 
Glockenturms ist 1823 verbaut worden. (Haus 
Nr. 26/24 Bäckeng.) 

2)Jetzt größtenteils verbaut beibm Ha'ise Nr. 128 
des .Niederringes. Auch der Neubau Nr. 10 Salzg. 
steht auf dem Qartongnmd. 



(Obßrring Nr. 49), J.B. Langer (Nr. 8). der Hlnter-f 
stock(Nr. B Ozu Q.Fr. Herzmansky's HausCOberr. 
Nr. 47). 

Auf dem OBERRTNG linker Hand Zwischen- 
märkten zurFranz Hickel(Eckhaus Nr. 45, jetzt 
demoliert behufs Erbreiterung der Bp.ckeng. ) 
Ftäu Anna Magd. Franz. G. Fr. Herzmansky.J.Melch, 
Linder(Nr.48,Adler-Apotheke).Kathar.Müller. 
Kathar. Frey.Joh.M,Fritz(Nr. 51, Neubau Kyjowsky.) 

Rosine, Witwe des Kaufmanns Wenzel Ulrich 

/ 3) 

(Zwischenmö.rkten Nr. 1, Hirsch . 

Ehe wir den Oberring verlassen, müssen 
wir endlich auch dem in der Mitte desselben 
stehenden H'auserblock eine kurze Betrachtung 
widmen. Billiger Weise hätte eine ^istorisch- 
topographische Beschreibung der Stadt von 
hier auszugehen. Denn bei der Anlage des Ortes 
hat man nach Absteckung des Ringes zunächst 
den Platz Ins Auge gefaßt u. ausgemessen, der 
den Mittelpunkt für Verwaltung, Handel u. Ver- 
kehr zu bilden hatte. Nun dieses Zentrum waren 
fast. fünf Jahrhunderte hindurch: 

SCHMETTERHAÜS und RETCHKRAME. 

D9.S Äußere des SCHMETTERHAÜSES mit 

der neuen Schindelbedachung erinnert noch 

ij)Jm Steuerregister noch zum Oberring ver- 

♦ zeichnet. ' 



hinreichend an die letzten Brandschäden. Der 
Stadtt'irm ist plücklicherweise von , dem Element 
nicht erreicht worden.. Im Erdgeschoß befindet 
sich die Stadtwage, mit Zugang von der Nordsei- 
te. daran stoßend die 24 Brotbänke 'za beiden 
Selten einer Halle, die den östlichen Trakt des 
Gebäudes einnimmt. Eine Freitreppe führt auf,! 
der Südseite in den Oberstock zu Lokalitäten, 
wo einst die Gerichts-u.patssitzuneen statt- 
fanden u. die . sonstigen Verwaltungsgeschäfte 
vor sich gingen bis zum /^nk9uf eines -beson- 
deren (des gögan^-värtigen )^Ratha.uses i.. 1.1580. 
Nunmehr dienen diese Räume zu Bürgerversamm- 
lung^n, festlichen Veranstaltungen, Hqchzeiten, 
spät er (seit dem 18. J^hrh. )a'ich als Theaterlo- 
H.kal.üii;! die Brotbl-'nke und die W.^f^e Taren bis 
zum Brande von 1689 zehn Läden angebaut, da- 
rinnen Gesch^eidler, Schwertf9ger>Go.ldschmie- 
de, Riemer oder dergleichen feil hätten und 

arbeiteten". dieselben wurden -für den Jahre.s- 

lY 
Zins von 4 bis 8 fl vermiete t. 'Dlp erwähnte 

Feuersbrunst mag diese Anbauten für immer hin- 
weggefegt haben. 

4}Selt 1582,fnih3r in der Bä.cfi:engasse. 
l;Bruchstück eines ürbars im Stadtarchiv vom 
J. 1645. -Hierauf gründet si-ch wohl die Angabe 
eln.er Lügenchronik, welcheK-neifel verzeichnet 
u- der gute Kreuzlnger nicht allein wiederholt,, 
sonüern -auch zu erKärten sic'h bemüht. Derselbe 

^ ■ ■ j . . • 



, um die Bedeitung des Schmetterhauses für ? 
das Stadtleben gehörig za ermessen, müssen wir 
weiter zurückgreifen. Der Kern des Hauses und 
die erste Anlage desselben war eine zwischen 
Ost u.^West laufende Doppelreihe von KaJimerri, 
deren Besitz zum sog.Qewan-dansschni tt,d.h.zum 
Tuchvarkauf nach der Elle berech tigte(Qewand- 
kammern, Tuchkammern ).NachViem von Herzor^ Niko- 
laus vo,n Troppau im Jahre 1327 für die hiesigen 

2) 

Qewandschneider gegebenen Statut gab es 2P< 

Kammarn, also wahrscheinlich 13 in .leder Reihe?^ 
Während des 13. bis IS.Hah'rh. sind die reich- 
sten Bürger unter den Gewandschneidern zu su- 
chen. Noch im Jahre 1442 wird obiges Statut 
von den Herzogen Wenzel, Wilhelm u. Ernst be- 

l^erzähltCChronik pag.177.): Jm Jahre 1853 ' 
brach ein schwer beladener Wagen vor den ^e- 
v-esenen Semmei-bänken auf. der nördlichen Seite, 
wo sich auch die Wage befindet, ein. Da konnte 
man durch qli e entstandene Öffnung die unter- 
irdischen Gewölbe sehen. worin um' das Jahr 
1280 gegen 300 Messerscnmiede ihre Werkstätten 
hatten etc".Bei der Grundaushebung für den 
letzten Umbau des Schmettorhauses ffeind man 
Keine Spur von solchen Werkstätten, wohl aber 
einen quadratischen,gewölbtenu. solid gemauer- 
ten Raum.der ganz rein u. unbenutzt erschien, 
vielleicßt ein BergungsloKal für wertvolle 
Effekten in gefahrvollen Zeiten, da die ganze 
Anlage den GedanKen an gewöhnliche Keller- 
räume ausschließt, 
2jCodex dipl.Moraviae VIT 850. 
3)Jn dem Stiftungsbrief der HerzQgin Juta für 
einen Altar in der St. Johanneskirche vom 26. 
Jänner 1374 werden die zwei Reihen der Kammern 
;enau unterschieden, nämlich die eine auf dar ' 
weite gegen die Pfarrkirche". die andSre gegen 
des Heinr.Hoenhruser"(Kopialnnch i.LandSsarrhiv) 



str.tigt. '^/Hundert Jahre spätsr sind die Tuch-^ 
kammer verschollen. Wahrscheinlich lag das Ge- 
schp.ft der Ungunst der Zeit u.dem Ansturm der 
Tuchweb3r, welche seit Jeher mit den Gewand- 
schneid ar.n im Kriege lagen. 

Der Stadtturm wurde, wie bekannt, im J.16l8 
vollendet. Er hatte aber einen Vorgänger, wel- 
cher im dritten Viertel des 16. Jahrh.Uber den 

5) 
Brötbänken erbaut, bei einem Sturme einstürzte. 

E© muß ein gut Stück davon stehen geblieben 
sein, weil noch im Jahre 1607 vom Turme an den 
Brotbän.ken"die Rede ist. Da dieser keinen Aus- 
blick über das ganze Stadtgebiet btot u. somit 
zum Wachdienst ungeeignet war, schritt man zum 
Neubau. 

Die Tuchkammern dienten eigentlich nar 
als Magazine oder Niederlagen für die Ware. Der 
Verkauf selbst konnte in den finstern Gewölben 
nicht geschehen. er ging vor sich auf Tischen 
oder Gestellen in dem die beiden Kaminerreihen 
trennenden Gange. Da auch um die Wage herum, die 
. ursprünglich auf freiem Platze in der Nähe ge- 
standen .haben dürfte.,: stets Waren lagerten, .aach 
^■jKCpetzky, Regesten. Sza 

4 
;en u.das Unglück her-beigoxuui », ^u ua^ou. \/ift.uou 
..Tropp.Schuidenwesens. Manuskript i.d.Mus.Bibl. ) 

o^Vor Q.Bau d.Unglü-ck Sturmes an den Brotbänken- 

saß d.städt. Feuerwache auf dem Pfarrlclrchtufm. 

Dort wird sie noch i.J.1567 angeführt. 



die zur Durchfahrt bestimmten H-ndelsgütar ge- 
mäß dem Stapelrecht der Stadt hier drei Tage 
lang feilgeboten werden mußten, nannte man das 
alte Kauf-Oder Schmetterhaus auch die NIEDER- • 

n 

LAGE". Das ist vom 16. bis zum 18.Jahrh.die ga- 

%Qhnliche Bezeichnung des Gebäudes. daneben 

' 1) 

komiiit Wühl bis 1580 auch der Name RATHAÜS"vor. ^ 

Südwärts vom Schmetterhaus, durch den 
BEERENMARKT" davon getrennt, erhebt sich die 
Gruppe dar 9 zweistöckigen REICHSKRAME, die 
für den Einzelverkauf -'alle andären Waren 
(Wolltuch ausgenommen )prlvilÄgiert sind.ür- 
sprilngli.ch waren es 10. 'Auch diese entwickel- 
ten sich aus einfachen KAMMERN(Reichkammern) . 
Jhre Besitzer, die Vorläufer unserer Spez-erei-, 
Gemischt- , Modewarenhändler, Apotheker, Materia- 
listen etc. hießen reiche Krämer(instl tores 
divites) /zum Unterschiede von den kleinen 



N 



llDie volkstümliche Bezeichnung- Schmetterhaus 
habe ich in Urkunden u. Akten niSht vorgefunden. 
Doch ist sie gewiß sehr alt. Hinsichtli ch der 
Entstehung «lerselben wäre man geneigt, an die 
Wachsignale u. festlichen Fanfaren der Stadt- 
trompeier zu denken. Auch von dem niederdautschoi 

smetyr"=Leinwand versuchte Dian den Namen her- 
2uleiten(als Verkaufsstelle für Leinwand). 
Prof .Markgraf ( Der Breslauer Ring",pag. 10) 
weist auf die lateinischen Benennungen locu- 
torium,garrulatürium hin, die er mit dem von 
Käufern u. Verkäufern herrührenden Lärm erklärt. 
2)Der Großhandel war frei. 
3)Heute bloß sieben. 

4)Stataten der Reichkrämerw.J. 1434, bei Kopetzky 
• Reg. 486. _ ^ ' 



oder armen KrämarnCpauperes insti tor6s),di3 iji 

einfachen Buden, minpere.: Ware feilboten., 

■Während das Schmetterhaus längst seiner Be- 

stiminmig als Kaufhaus entzogen, ist, finden wir 

das Privileg^iam der Reichskrame, zu Beginn des 

5) 
17. Jahrh.noch in ungeschmälerter Geltung, \A1- 

lerdines haben viele Kaufherrn ihr Geschärft 

aas dem engen Raum der; alten Verkauf statten in 

ihre Bürgerhäu.ser verlegt, abor die Ausübung der 

Haadelsgerechttgkei t ist an den Besitz eines 

Reichkrams gebunden. WirNtref fen da unter an.dern 

Antonj Sales,Ant.Pino, Jak,Picoldtti,Fr.H.Rzeplins- 

ivx, also einr^öwanderte Händler, als Nachfolger 

der einheimischen Patri zi er familien:Gerke, Meter, 

Kantor, Habel,R:eichel etc. , 

Die Reichkiiame sind sprechende Marksteine 

in der Geschichte des -älteren kommerziellen 

Lebens, enge .verknüpf t mit den Schicksalen un- 

'ser^r vornehmsten Bü3:gergeschl3chter. 

5)Da3Selbe wurde erst zu Beginn des 19.Jahrh. 
aulgehoben. Die Firma Viric.Kell Ward 1803 durch 
Ankauf des Reichkrams Nr. 62 (Kubanek)begründet, 
ebenso '1808 die. Firma Pohl(jetzt PrankeTdurch 
Erwarbung der Reichkrams Nr. 64. . ■> 
6)Plno ist Ahnherr des Freiherrlicfen Geschle- 
. chtes P.von Priedeiithal.Rzeplinsky der frei- 
herrlichen Fgnjilie R.v.Eareczko. 



Wie am . Schmetterhaus waren auch an den • 
Reichkramen gegen die Brotbänke zu Verkaufs- 
buden angebaut, die Kl einkrame "genannt, sie wur- 

ff 

t 
den an ehrsame Witwen;die sonst keinen Ver- 
dienst hatten, vermietet, . ? 

« 

Der Oberring verlassend treten wir ein 
in die ZWISCHENMÄRKTE. Hier sitzen linker Hand 



gegen -den Niederring zu:Ratsherr Aug. Küchler >-'*, 
(Nr. 3). Ratsherr J.G.Nolli .Math. Schuster(Nr.7) 
'Praa Justine Thomas. Setlarmeister Melchior 
Kinzelmann .Kürschner A^dr. Riedel . Wachszieher 

Friedrich Fisch3r(Nr. 15). dieser hat das Haus 

> 

eben vom Wiener Minoritenkonvent ge'kauft,dem 

es von dem- Troppaue-r W.ai'senschreibe'r G.F. 

Vogel letztwillig verschrieben worden war. 

, Auf dem Niederring linker Hand ge«3:en das 

Ratiboren Tor zu: Heinrich Fischers Gasthaus 

Zu den 7 Kurfürsten"(Nr. l);P. F.Irmler.Franz 

Ulrich Freiherr v.Poppen(Nr.3)j etzt demoliert.) 

l)Kreazinger bemerkt(pag.37),daß dieses Haus 
bis 1520 ein Judentempel gewesen ist; an einem 
andern Orte(pag. 190) fuhrt er das Nachbarhaus 
(Nr. 9) als ehemaligen . Juden tem|)61 ü.Nr.7 als 
einstigen Sitz des • Münzamtes an. Der Juden- 
tempel in dieser Ge,o:end.ist selbstverständ- 
lich eine Fabel. Was 'das Münzamt.d. h. die , Münz- 
stätte betrifft, so ist. Tatsache, daß 1616 bis 
1629 Li 3 cht an stein sehe Münzen in Troppau 
geprägt wurden. Zum jähre 1629 ist die Hede 
von Valentin Schöllers Haus, da itzo das Münz- 
haiS stehet". Es könnte also Nr. 7 damals die 
Pr^gestätte gewesen sein, wenn nicht etvia das • 
"ögenüberliegende damals Schöller sehe Haus 
r.8 gemeint ist. 



Christian L3op.Mutwill(Nr.4)^Mas Fraihaus do€ 
Julius Grafen v.Neuhaus(Nr. 5, bis zur neuesten 
Zeit den Grafen Arco gehörig). Ignaz Littberger 
(Nr.6,Sobotta),Pranz Bernh. Freiherr v.Lichnows- 
kyjPaul Trentin. Math. Philipp. Fürstenrichter Heinr 
Balth.Kurz(Nr.lO);Ellas Otto. Hans Kinzelmanns . 
Erben. Lorenz Schwarz. Simon Narzt. J.Bernh;Bergel 
(Nr. 15, hart am Tor). Martin Töpfsrs kleines Back- 
haus, bareits unter dem Ratiborer Tor(jetzt in 
Nr. 5 Ratiborer Str. ) 

Durch das innere hochbetürmte Haupttor tre- 
ten wir in den Raum, dar zwischen demRatiborer 

3) 

Tor* hieß u. durch ein niedriges Vortor gegen 

die Vorstadt abgeschlossen war. Rechts beim 

Haupttor der. Eingang zur bürgerlichen Schieß- 

stätte^Hm sog. SCHÜTZENZWINGER( Jetzt beim Hause 

Nr.4:,Gfasthaus^Zur Eisanbahn" ).Das Steuerregister 

verzeichnet in diesem Räume noch fünf kleine 

Hausparzellen als non-entia,di3 in die Forti- 

fikation gekommen sind, u. deren Stauerquote 

2)Jn der Mönchg. stießen ehedem an dieses Haus 
drei Jetzt mit demselben vereinigte Gründe, 
nr.mlich die Häuser des Hr. Bernhard Lichnowsky 
uf Kücheln a( 1608- 163 5 yu.d.Andr. Holzbecher 
letzt Mön chg. N r. 2 )u.d. Dominik an orgarten. 
jAm Hause Nr. 11. 
4)Die neue Schießstatt bei. der heiligen" Drei- 
faltigkeit ist 1702 errichtet worden. (Knsi fei 
IT.2.pag.76). 



gJ.elchwohl vfcn der Kommune entrichtet werden * 
muß.^^ 

Dem Steuerregister folgend, kehren wir durch 
das Tor zurück auf den Niederring. Linker Hand 
erheben sich die schönen Barockbauten, mit 
denen die P.P.Jesuiten den Platz geschmückt 
habenidas Gymnasium unmittelbar am Tor, ein- 
stöckig, mit einem Türmchen versehen, daneben 
die umgebaute u. bedeutend vergrößerte St. 
Qeorgskirche,um diese herum. auf der Öst-und. 
Südseite das zweiflügelige einstöckige Kol- 
legium. ^)- 

Ohne di-3se Neubauten zu beachten, lenkt 
der Wegweiser unsere Schritte in die Schloßgafte 
um die Steuerobjekte nachzuweisen. welche i^n 
P.P.Jesuiten für ihren Bau abgetreten werden 
mußten. Es sind folgsnde vom Ratiborer Tor bis 
zum Schloßgr3ben{ Front der Mädchenbürgerschule) 
gelegenen HÄuser u. Parzellen: 



5) Wo letzt Nr. 6, 5,7, stehen. Haus Nr. 9 ist 
erst 1793 auf Porti fikationsgrunde neben 

em Torwächter u. Torschreiberhäuschen 
.Nr.ll) erbaut worden. 

6) Siehe Vogelperspektive im städtischen 
Museum. -Der vollständige Ausbau des Kom- 
plexes in der heutigen Gestalt ist 1730 
vollendet worden. 



■\ 



_ , Schätzung in Thalsrn 

1 ) 
I.Adam Ml srKas Wohnhaus 108 

?. " " anderes Haus 36 

3.Mathes Klrsteln 140 

4. Frau Katharina Kozlowsky 120 

5.Eva,Samuek Subs Witwe 230 

6. Jakob Heinz , 1?5 

7. Neue lateinische Schule 400 

8. Das GlÖcknerh'äusel 50 

9. (böhmische) alte Schule 30Ü 

10. Georg Füllauf 55 

ll.Bartel Langar 30 

12. E.E.Rats Grund(vom Hienel?)... 50 

13." * " "(vom Starowsky) 100 

Jn einem Extrakt aus dem zwischen den P. 
P.Jesuiten u.dem Magistrat der Stadt Tropnau 
S'ib dato I.Februar 1644 getroffenen Verfrleich ' 
heißt es: 

Cedirt :er Rat dem besiegten Collegio 
alle ilese Häuser, vom Ratiborer Tor anfahend 
bis zum Ende ihres .jetzigen in erwr'hnt ihren 
cedirten Heusern angefangenen Qartens( Jetzt 
Landh=3nspark)g3g3n dem Schlof^i zu, deren insge- 
sambt neune seind,sambt denen zweien Gassen 

l)Ens hat hier eien Adam Grafen von Würben! 
"Der ehrsambe Bäckermeister Mierka erscheint 
im Besitze des Hauses schon 1629. 
' 2)Der Extrakt im Stadtarchiv. 



3) 
zwischen der Kirchen und dem Silbischen Haus 

zur Erbauung gedachten Collegii .Wellen aber. die 
zinächfet am Ratiborer Tor gelegenen zwei Häu- 
ser ganz nahe an die Stadtmauer. gebauet; sol-' 
ches aber zu mercklichem Präjudiz der Stadt - 
gsreichet, als wird hiermit per expressum v-or^- 
bshalten daß die Herren P.P. bei Portstellung 
ihres künftigen Baues denselben also führen- 
sollen, damit die Stadtmauern nicht berühret-, 
sondern Ranz frei gelassen n-erden etc*. 

Dieser Passus erscheint fast wörtlich • - 
wieder in dem 1655 25/1 zwischen dem Stadtrat 

u.dem Jesuitenorden geschlossenen Definitiv- - 

4) 

vertrag .nur wird in dem letzteren anstatt • 

des Georg Püllauf als Eigentümer des Hauses 
(Nr.lO)Hans Franz genannt u.dle «wel Gründe- 
unter 12-13 werien nicht erw'p.hnt.Dle Aus- 
dehnung der einzelnen Hausstellan is't aus d-er 
beigefügten cJchatzungssimme ersichtlich, .bei 
deren Bemessung die Frontlänge vor allem in 
Betracht kajn.Dle größte FlP.che nahmen die 
beiden Schulgebäude ein. Betreffend die Lage 
der beiden Gassen meint- Ens(TT. 133), die eine 
Qas'se sei zwischen der Kirche u.dem alten 

3)Ein Eckhaus, gelegen einerseits neben Jak. 
Heinz, anderersei ts an der zum Schloß, führen- 
den GaFse(Grünes Gerichtsbuch zm J.lftl5). 
4:)0rlginal im Landes-Archlv. 



b. 



Gymnasium zu suchen, die zweite als Portsetzung 
der Herrene;ass,e in die erstere führend zu den- 
ken. Jn jedem Falle muß festgehalten werden, daß 
auch der ganze heutige Landh--3uspark( Jesulten- 
garten)auf den zedierten Gründen liegt. 

Es ist selbstverständlich, daß die Jesuiten 

nach ihrer Übersiedlung aus der Deutsch-Ordens- 

1) 
kommende 'auf den Niederring hier sofort die 

alten Schulgebäude in Benutzung nahmen. Das Sub- 

sche Haus trat ihnen der Rat bereits 1637 ab, 

weil auf Verordnung .Ihr Fürst 1. Gnaden den Pa- 

tribus Soc.Jesu die Schulen haben sollen erwei- 

2) 

tert und das Sub sehe Haus dazu gezogen werden". 

Ungeachtet des Vertrages von 1655 ergaben 
sich bei der Übergebe der zedierten Gründe al- 
lerhand Schwierigkeiten, namentlich in betreff 
zweier dem Schlosse zunächst gelef^enen Hö.user, 
zu deren unbestrittenem Besitz das Kollegium 
erst 1675 gelangte, nachdem es dem Stadtrate als 

Kompensation einige Klafter seines Platze? auf 

3) 

dem Niederringe überlassen hatte. ' 

Der Umbau der ST.GEÜRGSKIRCHE war 1675 
begonnen worden^)l679 war er vollendet^'oan 16. 

^^ ^"^ ^^ ^i* ^m ^^ 

l)'Näheres siehe in Dr.Knaflitsch's Geschichte 
d.deutischen Staatsgymnasiums. Programm 1902-4. 

^}Kaulregist3r I 80. Frau Ewa Sub wurde durch 
Haus Nr. 12 Zwischenmärkte entschädigt. 

3)Jnformatio da fundatlone collegii Soc.Jesu 

\lm liandesarchiv. 4) Ebendort. 

5)Der Bürger Georg Bernecker wird In diesem. Jahre 
in der neuen -Kirche bestattet(PfarrmatrlkU 



Jänner 1655 hatte der Deatschmefeter Erzherzog' 
Leop. Wilhelm das Gotteshaus dem Jesuitenorden 
abgetreten, duch erst 1672 erfolgte die defini- 
tive Eigen tumsUbertragung in bester Form Rech- 
tens durch Joh. Kaspar v. Ampringen. Hierbei mußte 
das Kollegium den Revers ausstellen, daS es die 

Kirche für keine böhmische Pfarrkirchen anzie- 
lt 

hen,noch sich einiger Pfarrkirchenverrichtun- 
gen, wie die immer Namen haben mögen, anmaßen 
wolle . 'Die Notwendigkeit eines solchen Re- 
verses ergab sich für den Deutschen Orden aus 
des Tatsache, daß die Seelsorger bei der St. 
Georgskirche seit Beginn der protestantischen 
Zeit stets alle parochialen Punktionen ver- 
richteten. Die Kirche war 1608 dem böhmischen 
Gottesdienst verbehalten, seit dem Ende dieses 
Jahres, als die Hauptpfarrkirche wiarder von den 
Katholiken in Besitz genommen worden war, fun- 
gierte bei St, Georg neben dem böhmischen ein 
deutscher Pastor, die sich beide Pfarrer nannten 
und die Kopulationen in ein gemeinsames Ma^ 

trikelbuch eintrugen. ' <:T^»t*«tzun%rcf$t.) 

6lI5er~Revers vom 13. Juli 1672 im Kopialbuch 
T.andesarchiv. 

7)Kopulationsbuch T bei der Hauptpfarre...-Di8 
bönm. Pfarre wird erwähnt zuerst 1531. Ubrl- 

ens ist bekannt, daß das Kirchlein ursprüüg- 
_ich dem hl.Adalbert geweiht war. Als St. Georgs 
kirche erscheint sie seit 1626. (Kopetzky Reg. 

'« 460.Ladungsljuch II 145. 304) Jn dar oben ange- 
zogenen Jnformatio heißt dieselbe stets 

. »St.Georgs-und AdalbertkircheT 



\. 



ALT-TROPPAÜER GOLDSCHMIEDEKÜNST.*^ 

' ■ ■ 

Von Dr. ßd.Wilh. BRAUN, Direktor des Kaiser 
Franz Josef-Museams in Troppaii. 

Die Stadt .Troppau hat schon zu Beginn 
des 13.Jahrh.die Verfassung deutscher Städte 
gehabt, auch die von Biermann in seiner Geschidi- 
te der Herzogtümer Troppau u. J'ägsrndorf ( S.89) 
angeführte Bürgerliste nennt fast aus seh ließ- 
lieh deutsche Namen, eine Urkunde von 1290 be- 
zeugt auch die Existenz von Zechen oder Zünf- 
ten. Von Goldschmiedenamen wird allerdings aus . 
der Zelt vor Mitte des IB.Jahrh.nur einer er- 
wähnt, mehr konnten bis .letzt nicht aufgefunden 
werden. es ist aber anzunehmen, daß beständig 
QoldschJRiede in Troppau waren, beroits zu Ende 
des 13. Jabrh. kennen wir das Vorhandensein von 

I 

Silbefgrjiben in der Nähe von Bennisch .u. bei 
Zuckmantel existierten ebenfalls schon im 

* 

Mltteialter Qoldbergwerke. Münzstätte war 

Troppau seit 1250 u.zw. eins der sechs unter 

den ^Premisliden, 1269 war der Bürger Henaing 

von Troppau Münzmeister. 

*)Erwei terter u.revtdi erter Abdruck der im 
Kataloff der Ausstellun?: al tösterr.Goldschmie- 
dearbel;ten des Kaiser Franz Joref Museums in 
Troppau, 1904 erschienenen Einleitung. 



Eine Urkunde von 1052(Cod.dlpl.Mor.I. 1251. 
Biermann S.122) nennt unter den- verschi.edenen 
Handwerkern einen, der ß:etrl &bene='Arb.ei ten ver- 
f3rtigt"und den.. Goldschmied Cojata(<iui toreu- 
mata facit-auri fex Cojata). ■ 

Der älteste Troppauer ßoldschmiedenamen, 
den wir kennen(aus den ständischen Klagebüch- 
ern), ist der des Meisters POLTYN(Valentin),der 
um 1520 filr dfen Fürsten Kasimir von Teschen 
(1515-28 Landeshauptmann in Troppau)Bestel- 
lungen ausführte u.den Fürsten auf Bezahlung 
. klagte. 

Jm Jahre .1569 wird der Troppauer Gold- 
schmied Hans WOHLQEMÜTH genannt. Der Nachlaß 
Kaiser Maximilians II. im Jahre 1578 erwähnt 
sodann ein dopplet trinckgeschirr von ^er . 
Stadt Troppau^C Jahrbuch d.kunsthist. Sammlun- 
gen .etc. XIIT. 2, Nr. 9093. 43), das wohl Troppauer 
Arbeit war. Ein bedeutender Troppauer Gold- 
schmied war LTBORTÜS ECKERT, der von 1590-1605 
als Hausbesitzer erwähnt wird, ECKERT, Besitzer 
des Hauses Nr. 147(0-rNr. 44), erstach nach Zukal 
(Beiträge zur Hau ser-u. Bürgerchronik d.Ober- 
ringes von Troppau 1898,S.38)am 24. März .1599 
einon Landsknecht in einer Weinschänke, angeb- 
lieh aus Netwehr. Am 28. April 1599 erhielt er 



von Kaiser Rudolf II. (Schloß Prag. k.k. Statt- • 
halterei archiv Prag),ein3n Qeleltbrief vor Ge- 
.walt zum Recht auf 4 Monate". Er wurde dann ge- 
fänglich eingezogen und erst nach Ir.ngerer 
5. Haft freigelassen. Jm Jahre 1602 klagte er dem 
Kaiser, daß ihm der Rat durch Versagung von Zeu- 
gen U.Leumundszeugnissen die Mittel zur Vertei- 
digung abschl3ge(Zukal a.a.O.). 1612 finden wir 
Eckert zum letzten Male erwähnt. Von 1583-1610 
kommt der Goldschmied Georg GERTZNER vor. .In der 
ersten Hälfte des 17.j3hrh. war der hervorragend- 
ste Goldschmied in Troppau Jakob. MANLIG(Manlich), 
der 1628-1646 als Ha^^sbesitzer eingetragen ist. 
im J.1650 muß er gestorben sein, da er von sein3r 

9 9 0* m 

Tochter Katharina beerbt wurde, welche seit 1651 
mit dem Tuchmachor u..Ratsherrn Georg KURZ ver- 
mählt war und den (jemahl(f 1669) Ubarlebte. 

Der 5taii.mbaum der Manlich stellt sich nach 
Stetten, Rosenberg, Weinitz u. meinen mit. Hilfe 
d.Hr.Prof .Zukal in den. Kirchenbüchern der Trop- 
pauer Pfarrkirche zu Unserer lieben Frau ge- 
führten Nachforschungen folgendermaßen dar: 



< * 



Jokob MANLIG, Goldschmied In Troppau,aiis f. 

Augsburg, nach dem Elsass und von da nach 
Troppau eingewandert, vermählt mit Susanna, geb. 

+ 1650 in Troppau. 

-^ 



Heinr.Manlich Jakob Manlich Katharina 
geb.ca 1625 +1698 

in Augsburg. geb. 1628. vermählt 

1633 beim Vater 1651 

Jakob Mannlich . mit 

in der Lehre, Georp Kurz 

1649 Meister ... / -^^- v 

in Troppau. (+1669. ) 

1651 bei Jakob. 
Wild in Augsburg 

als. Geselle. 
1658 Meister in 
Augsburg, vermählt 
in erster Ehe mit 

Katarina e:eb , . 

verm'^hlt in zweiter 
. Ehe in Augsburg 1659. 

Joh. Heinrich Mannlich, Goldschmied in 

Augsburg. 1660-1718, vermählt mit. . . 

~ ■^ — — — - — ' 
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Heinr. Mannlich, Conrad Mannlich, ünbek. Vorname, 

lebte Maler. lebte 1788 noco 

in England, (Stetten I. in England, 

arbeitete 329., (Stetten TT. 

flir IT. 205.) 287.) 

önig Georg ünbek. Vorname 

Stetten i; lebte 1788 

4B6. , in Augsburi 

TT. 287). (StettenJ 

205.) 



! 



Ein anderer Zweig der Familie war wohl 
in Augsburg zurückgeblieben, dem Hanns Mannlich 
entstammt, der Schüler u. Freund des Alessandro 
Abondio d.J., welcher i.J.1635 dessen Wachs- 
büste modellierte, die Jetzt im Besitze d.k.k. 

Österr. Museums in Wien ist. (Vergl. Jahrbuch der 
Kunstsammlg.d.Allerh.Kai serhauses XIT.158,wo * 
weitere Literatur.) 



<Ein Harr Mathias Männlich in Aagsburgwird ,♦ 
1549 als Agent das Königs Berdinand I.in Augs- 
burg, arwähnlj, der sich für Bezahlung von ^nge- 
•kauften Ringen und Kleinodien verbürgt, Kupfer 
feum GuB,Bilber f"r Medaillen lisfart, Aufträge 
an Augsburger, z.B,Kels,ülm3r und andere deut- 
sche Künstler übernimmt. Ein Melchior Manlicji 
wird 1555alsRyt Ferdinand .I.g3n3nnt.( Jahrb. 
d. Kunsts.a.Allerh. Kaiserhauses Bd. XI u.XIT, 
2. Teil, sieh 3 Register.) . 

Jakob Manlich hatte offenbar eine große 
Werkstätte und war ein bedeutender Goldschmied. 
Die Troppauer Qoldschmiedekunst hatte unter 
16. ihm einan großen Aufschwung genommen. Bei ihm 
lernte sein Sohn Heinrich, von '^era wir 26 9.u.s- 
gef'lh^te Arbeiten kennen, die allerdings fast 
alle äus seiner Augsburger Zeit stsmmen.''-^ 
Jn Troppau l3rnte auch, wohl ebenfalls bei 
Jakob Manlich, der später «o berühmte Berliner 

llTlO'Sind angeführt bei Rosenberg. S.e'^. 15 
weitere hat Rbsenberg seit dem Erscheinen 
Beines 'Wer'r«es 'gesammelt. Das 2f^.,ein Trinkge- 
fj5ß in Form eines Grei f en, im fürrtlichen 
Schloß zu Arolsen,h9t Dr.Weinitz kürzlich 
nubliziert.Ein einziges dieser 26 Stücke, ein 
Silborhumpen mit durchbrochenem llfeeQtel,bel 
Baron Rothschild in Frankfurt. hat keinen 
Stadts|)eir.pel , i?t glso von Manlich viellaicht 
noch in Troppau angefertigt worden. Jn Troppau 
erscheint Heinrich" M. in den Jahren 1648,1549 
U.165J mit seiner Frau Katharina als Pate. 






ilofgoldschmiad Daniel Männlich, wird Otta- ' 
Mannlir-h von Nap:l9r(Ane:9m.K1.inEtlerl93r.Ed.VTII . 

S.247) erwähnt. Sarre kannt nur einsn Otto 
Männlich, der dfe ses Daniel Männlich Sohn war. 

Offenbar irrt sich also Nagier.Ob Daniel Männ- 
lich mit Jakob Mannlich verwandt war, was wohl 
anzanehmen ist, läßt s.ich nicht konstatisren. 
Analog den Monogremms H M für Heintich Menlich, 
D M fi'.r Daniel Männlich nehmen wir an, daß die 
wenigen noch erha]ten9T Stücke, die neben dem 
Troppauer Beschauzeichen, dem Schild mit drei 
Spanen i-m Pfahl, das Mongramm I M eingeschla- 
gen trögen, von Jakob Manlich herrühren. 

Weiterhin wirden folgende Troppauer 
Goldschmiede in den Häuserlisten u.Kirchen- 
matriken genannt; 

VOLKAMER, Georg, von Munnerstadt in 
Franken( Bistum Würzbnrg).Er vergoldete lant 
Jnschrift 1616 am 9. März den großen Uhrzeiger 
des Stadtturmes, der Jetzt im Stadt. Maseum 
auf bewahrt" wird. Er starb 1622. Sein' Sohn Cbri- 
stian VOLKAMER, ebenfalls Goldsclimied in 

t 

Troppau, heiratst dortselbst aip 31. Mai 1643, 
wird a-b-QT später nic^t mehr genannt. 

•JANTK, Michael 1633-1645, besaß Haus Nr. 138. 

ftüDCLT, Martin 1638-1663,b3Saß H^ns' Nr''.21Ö. 



WILLERT, Heinrich Augast, geb. 16. Peb. 1634,» 
Sohn des Schmiedemeisters Adam Wlllert(Uaus 
Nr.219), verraäHlt mit der Tochter Rosine des 
reichen Patriziers Dominatzkv von Karlsbrunn. 
Domlnatzky, fv r sein Verdienst nm die Wieder- 
einführung des katholischen Glaubens vom Kai- 
ser in den Adelstand -erhoben, wurde mit der Ein- ' 
treibung der fiskalischen Forderungen betraut, 
die den balm Einfalle Mannsfelds kompromittier-r 
ten protestsntischen Adeligen(Larisch, Redern, 
Lichnovsky etc. )u. Gemeinden auferlegt wurden, 
u.kam z'i hohem Reichtum. Die Reste seines Hsus- 
archivs, bestehend aas Brie fen, Konzepten, Rech- 
nungen etc. bewahrt das Stadt. Museum. der am die 

> 

Troppauer Geschichte hochvardiante Prof.^.ZüKAL 
hat sie in der Troppauer Zeitung 1898( 18.Feb. ) 
publiziert. Wlllert war ebenfalls ein reicher 
u. angesehener Mann, Ratsherr u. wiederholt Eür- 
germeister, besaß Haas Nr. 151,153 u. 219. Er 

* 

starb am 17. Juli 1711. 
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WEIN, Martin, 1669 Goldschmied^benechb^r- 
ten Ratibor, heiratet in Troppau, bleibt aber in 
Ratibor.Sein Sohn Daniel WEIN heitatet 1694 die 
Jungfrau Katharina Lundas in Troppau, kauft 1703 
Haus-Nr. 177 u.+ 1722 am 16. Juni im Alter von 50 
Jähren, ♦ 



VALENTIN, Joh. Georg, 1694 erwähnt, stirbt ^ V 

am 22. März 1715. Sein Sohn Franz Anton VALENTIN, 

geb. 1700, stirbt 17tO. 

VALENTIN, Joh.Zacharlas, Goldschmied In 

Jägerndorf, heiratet am 19. Jänner 1725 die 
Bäckerstochter, Johanna FlUpp In Troppau,wo 
er sich nlederlä8t(Salzg.Nr.35). Seine Söhne 
sämtliche Goldschmiede: 

l.IGNAZ Valentin, heiratet 1749 Theresia 
Vogt aus über-Glogau. 

2. FERDINAND Valentin, heiratet 1757 In 
Troppäu 1. stirbt 1779(Haus Nr. 356). 

3. FRANZ Valentin, heiratet 1764, lebt noch 
1783( Stadt, Haus-Nr. 302) . 

Dem V^tar Joh.ZACHARIAS VALENTIN(Falentln ) 
schreibe ich den noch za besprechenden 
Zunftpoical der Troppaaer Fleischhacker v^a 
Jahre 1728 zu, der die Marke I Z F trägt. 
(Kat.d. Jropiraaer Ausstellung altösterr. 
Goldschmiede-Arbeiten 1904, Nr. 6). Auch aus 
seinsr Jrgerndorfer Zelt war ein Kelch 
ausgestellt. Kat.-Nr.34). 

FRISCH, Franz, Sohn des Goldschmiede^ 
Joh. Michael Frisch in Olmlltz, heiratet am 
25.Järin3r 1773 die Katharina Nimpsch in 
Xrüpi:au a. stirbt am 17. Juni 1812 im Alter * 



ycn 73 Jahren im Hause Nr. 97. Arb-aitsn von ih^p • 
waren wohl Kat.Nr.lO u.U. 

BARDüN,Franz Ignatz starb 1737 ain 16. Juni, 
in 50 Lebensj ahre. 1756, am 9. März, starb seine 
Witwe Katharina, 56 Jahre alt. (Vergl.Kat.Nr. 5). 

KOTWITZ, Michael, Goldschmied aus Wilna-^/ge- 
traut am I.Juli 1675 mit Anna Maria, Witwe des 
Zolleinnehmers Wilhelm Schrötter. 1687 kaufte 
er' das Hans Konskr.-Nr.?''O.Er starb am 3. Jan- 

* 

ner 1692, ohne Bintsrlassun^ von Erben. Am 28. 
üeptembor 1692 ist der Tod der Katharina KOT- 
WITZ, Goldschmiedin vermerKt, die wohl seine 
zweite Frau war,Kotvi'itz wird übrigens auch im 
Jahre 1681 in den strdt.Klapjsbüchern anlr.ß- 
lieh dar Konfiskation von silbernen Löffeln 
erwr.hnt. 

« ■ 

KREMSER, Andreas Franz, Jingf^ssgH c^us Ober- 

• » 

Glogau, getraut am 31.Jtinner 1714 mit Maria 

Barbara Wein, Tochter des Goldschmiedes Daniel 

WEIN (s.üb.)Aus dieser Ehe wüiden ihm 1716- 

1723 vi3r Söhne geboren. (1724, am P.Oktober, 

heiratete er zum zineitenmale u.zw. Marie Salo- 

4')Jn Wilna war wohl eine Goldschmiedezunft, denn 
auch d. Breslauer Gesellenbuch führt in d.Zeit 
von 1620-30 aus Wilna eingewanderte Gesellen 
anJSchles. Vorzeit VET. 3.485)1542 wird d.Wilnaer 
Goldschmied Erasmus Bretler erwähnt, bei dem 
Philipp Marscheidtjder Sohn d.Könl^sberPcer 
Meisters Hans Marscheidt, arbel tetefv.CzIhak, 



ipene, Witwe des Dominik Arnold Klein. Er starb 
am 18. April 1748,78 Jahre alt. Kremser war..»ohl 
der Meister des Ciboriums aus der Kathareiner 
Pfarrklrche(Kat.Nr.7),der die Marke APK trägt. 
Jch komffieaaf denselben zurück. Er besaß Haus 
Nr. 27 der Salzg. welches sein Sohn Franz Karl 
KREMSER, ebenfalls Goldschmied, üb ernahm. dieser 
heiratete am- 28. April 1749 Susanna, Tochter d. 
Ziechners Paul Mahn. 1771 wurde seine Tochter 

i 

Barbaramit dem Goldschmiede Konstantin NEÜTZ- 
LER getraut. 1790 varkaufte Kremser das Haus 
Nr. 27 diesem Schwi egersohn. Sein >TodesJ ahr t&t 
unbekannt. Neut.zler stammte aus Grulich u-Lebte 
noch 1803. 

KEPLER, Karl Ludwig, aus 0hl au, getraut am - IS. 
29.1.1725 mit Maria Maß^dalena, Tochter* des 
Gallrs Pr3tsch,biMrgl. Kochs. weiter J^■ird Keßler 
nur 1727 erwähnt, als es sich um dia Bestätig-^i 
ang der alten .ZunftartiXel handelte. ^ 

Jm Jahre 1784, am 26. September, starb der - 
bürgerliche Schwertfeger Franz BERGATSCH,41 

Jahre alt. Er geMörte zu der großen Zahl der 

SCHWERTFEGER des 18. Jahrhunderts, die neben 

Die Edelschmiedekunst früherer Zeiten in 
Preußen 1.49). Der KöniersbetRer Goldschmied 
;hristi9n Vogal lernte 1^83-1689 in Wilne.. 



? 



C-^ihak S.579jLepscy hat i .d.Mi tt. d.österr. 
Mus. 1888.3. 233 fl.über Wilnaer Goldschmiede ' 
berichtet. 



•denen ihnen zu führen und arbeitten etlaubten 

n 

silbernen .Degen und Hi.rscht'an^sr gefäßen''auch 
silberne Gefäße, schuchschnallen, nebst derley, 
mit Messing legirtes Verarb.ei tet".Eine diesbe- 
zügliche Beschwerdeschri ft der Olmützer und 
Znalmer Goldschaiiede vom 4. April .17.7 5 erwähnt 
ihn und den in der Silber-Arbeit Pfuschenden* 
Olmützer Schwertfeger Jakob Steltzl(Sch.irek, 
Punzierung in Mähren, S.lOl). 

1801-1810 endlich wird der Goldschmied 
Johann WELLFÜS genannt. 

Jn Berlin leistete i.J.1670 der aus Troppau 
gebürtige Goldschmied Daniel PEISSKER den Bür- 
gereid(Sarre .S.8l)^'' 

Jn München wurde (nach Mitteilung von Ro- 

senberg)Jakob HETZER von Troppau i.J.1692 

Meister. Ein Andreas HETZER, wohl sein Vater, 

wird 1634-50 als Schnürmacher''(Posamantierer) 

genannt. 

Jm alten Schmetterhaus waren um die Brod- 

bänke u.die Wage bis zum Brande von 1689 zehn 

Läden angebaut darinnen Geschmeidler, Schwert- 

feger, Goldschmiede, Riemer o. dergleichen feil-r 

l)Der Breslauer Goldschmiedekatalog von 1709 
erwähnt, einen dortigen Goldschmied Augustin 
PeisJ?er(Sciiles. Vorzeit VE,14l). Zuei Arbeiten 
von ihm, 2 Leuchter, sind im Jahrbuch d.schles. 
.Uus.I. 1900,3.160 beschrieben, zwei weitere in 
Scbles. Vorzeit VIT. S. 143. * 



Ivatten und arbeiteten", (Bruchstück eines Urbare 
im Stadtarchiv v.J. 1645. Prof .Zukal). Die erwähn- 
te Feuersbr'Tnst mag diese Anbauten fllr immer 
hinweggefegt heben. 

Jm letzten Viertel des 16. jahrh. werden nach 
Biermann(a. a.O. S.4j84)zwanzig Zilnfte erwähnt, 
unter denen die Goldschmiede separat nicht vor- 
kommen. Sie dürften wohl neben den Tuchhändlorn 
(Gewandschneidern ).u.Rei.chskrämern der^goldenen 
Zeche"angehört haben. 

1595 »erden allerdings neben diesen 20 
Handwerkern Goldschmiede erwähnt, aber das im 
städtischen Museum aufbewahrte Abschiedsbuch 
(d. sog. blaue Stedtbnch), das im.J. 1603 die 
ZUnfte(2l) aufzählt, nennt keine Goldschmiede, 
sie waren also in der großen Zeche". 

Dann i-assen die Nachrichten uns längere 
Zeit im Stiche, bis zum Jahre 1727, wo die alten 
Zunftartikel neu bestätigt worden. Diese Zunft- 
artikel, neben wenigen anderen noch zu erwähnen- 
den Stücken der Goldschmiedelade, «xisti3rten 
noch vor wenigen Jahren. Der vor drei Jahren 
verstorbene Goldschmied Hans SCHMIDT besaß sie, 
aber seit seinem Tode sind sie trotz umfassen«* 
der Nachforschungen nicht mehr -auffindbar. 
G'lücKlicherweise besitzen wir ein^n Auszug 
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daraus (Troppaaer Ztg. 1893,Np.1347,14:. Ju,ni),,dejr 
dem -Polgenden zu Grunde liegt. 
.- Jm Jahre 1727 wandten sich die bereits er- 
w'Ahnten Goldarbeiter Andreas KR EMBSER, Franz 
BARDOM u.L'idwig KXaSLER(Kessler)an den Gemein- 
). derat um "Best? tif^ung. ihrer alten Zunftartikel. 
Diese neuen Ziinf t,artiKel,mit dem größten In- - 
Siegel Ger Stadt Troppau bekräitigt atdl mit 
einem Bildendes hl. Eligius als Schutzpatron 
der Goldschmiede geziert, enthalten rBestimmun- 
gen über -die Lehr-u. Wanderjahre der Gesellen, 
welche i-n Troppau Meister werden wollten. Ein 
Geselle,id3r 'in Troppau das .Meisterrecht zu 
erweijben wünschte, mußte 6 Jahre lernen u.drei 
Jahre Wanderzeit hinter sich haben. Zunächst 
mußte er .einen Taler Vormerk-^u. Fordergeld er- 
]=#gen,ds^rauf ein Jahr lang, gegen .Lohn als Ge- 
selle arbei ten^endlich das löbliche Mittel 
mit einem Taler hinsichtlich des StücKes" . 
fordern. Alsdann wurde eine .■Zeic^m^ng aus der 

^ ■ ■ 

Lade,- für das Meisterstück gegeben, nämlich 
für einen fPocal von 121öthigen Silber, per 

ff ' 

60 Loth schwer, für einen goldenen Ring mit 
dreierlei Schmelz färben ameliert u.für ein 
silbernes Sigil eines Guldens groß, gestochen 
oder geschnitten", welches Stück binnen drei . 



Monaten zu verfertigten war^Daneben mußte der ♦ 
Stückmacher demjeniejen Goldschmiede, bei wel- 
chem er das Stück zu machen h9tte,6 Taler be- 
zahlen." 

Nach Herstellung des Stückes zahlt er aber- 
mals 1 Taler Fordergeld u.3 Taler für Besichti- 
gung des StücKes, ferner 8 Taler Einwerbgeld, 
2 Pfund Wachs u.au'ierdem eine unvermeidliche 
Strafe, wenn ein Fehler befunden werden sollte. 

Falls er nicht verurteilt wurde, ein neues 
Meisterstück zu machen, gelangte er in die Ze- 
che, mit der Verpflichtung, ein Jahr lang wen- 
igstens die Jünffsterei " zu verrichten oder 
aber sich von dieser Bürde mit 6 Talern zu 
befreien. 

Sollte ein anderswo bezechter Meister in 
Troppau einwerben, so zahlte er elles in allem 
30 Taler Einwerbgeld, wovon i dem Magistrate 
zukommt. 

Alle Goldarbeit v.ird iem ältesten Meister 
zum Probieren abgeführt, damit er sein u.das 
Stadtzeichen darauf schlagen könne, für welche 
Mühe ihm ein halber Kreuzer gebührt. 

Gold, Silber u. Edelsteine werden von der 
Zeche taxenmäßig probiert. 



Eine vom Bürgermeister u.Rat der Stadt , 
Troppau d.d. 7. 1.1735 ausgestellte^Konsignatlon 
aller In der Stadt Troppau befindlichen sepa- 
rierten Zechen oder Laden, dann deren sammtli- 
chen dort odsr anderwärts bezechten Meister- 
geschaft" führt unter Nr. 41 an: 

Zahl der Meister Incorporierte 
4 Goldschmiede 4 

3 Incorporierte - 3 

Namen nennt diese im Breslauer Staats- 
archiv aufbewahrte Künsignation(VIII.7a) 
leider keine. 

Weiterhin enthielten diese vor wenigen 
Jahren noch vorhandenen Papiere der alten 
Trpppauer Zunft die vom mährischen Gubernium 
für Mähren U.Schlesien 1774 für die Gold-, 
Silber-u. Galen tereiarbeiter erlassene Bruder- 
schaf tsordnung, dann das Patent Kaiser Josef- 
II. vom Jahre 1788, die .Punzi.3rung betreffand. 
Die früheste Troppauer Arbeit, eiii ver- 
goldeter Abendmahlkelch, der das Monogramm IM, 
allerdings ohne Stadtzeichen trägt, (Kat. Nr. 
K 1, Abb. l)besi tzt die Troppauer Jesuitenkirche 
zu St. Georg, eine vortrdf fliehe Renaissance- 
arbeit. Der Fuß im Sechspaß ist am SocKel 
maßwerk förmig durchbrochen. auf dem Fuße sind , 



abwechselnd getriebene Pruchtstilcke mit Roll- 
werk u.Mascarons,ciie Verschalung der Cupa 
trägt durchbrochenes Roll-u. Rankenwerk mit 3 
gegossenen runden Medaillons in hohem Relief, 
weibliche Allegorien darstellend, die Caritas 
mit 2 Kindern, die Fides mit dem Kreuz u.die 
Fortitudo auf dem Löwen. 1702 wurde der Kelch 
mit einem Deckel versehen, welcher silberne 
Barockornamente a'i f vergoldetem Grunde tragt. 
Als Deckelkrönung ein Lamm mit Siegesfahne. 
Der Deckel ist ohne Zeichen. Am Fuße Befrei- 
angsstempel( Knies IV, 4 )u. Brunn er -Repunze. 
(Knies 1,32). 

Der Kelch ißt 28 cm, mit Deckel 4:0cm hoch. 

Er Ist auch historisch sehr interessant, 



I denn er illustriert ein wichtiges Kapitel aus 

» 

j der alten Geschichte Troppaus.Zwel Lepfenden 

trägt er im Sechspäß geformte Fuß. Die erste 
lautet! Anno Chris. 1611. Sit Soli Gloria 

N 

Christo. Jn Memoriam Restitutae Religionis 
Evangelicae Calix Iste Comparatus Est Suji- 
pti-bis Populi Germanici Evangelium Tum Do- 
cente Caspare Eisricht et Martino Pascodiof! 
Also der Kelch wurde 1611 auf Kosten des 
deutschen Volkes verfertigt, zum Andenken 
an die Wiederaufriohtung der evangelischen 



R^lig^on, ^^elch9 damals, gelehrt wurde von Kasuar 
Elsricht u«Martin Pascotji. , 

Biermann berichtet S.,310,daß nach, langen Kam- 
pien, In denen die Protestanten zu Troppau.. bald 
h3rr«cliten,bald unterdrückt .wurden, im,. T. 1605 
Kaisetr Rudolf TT. im Juli für Böhmen u.gm 20.VITT. 
für Schl-esien einen. Majestätsbrief anterzei chne-» 
te.Es wurden darauf der evangali sehen BüTger- 
scli-a"! t :Trüppaus das St.Qeorgskirchlein am Sie- 
de rriTigel nicht- die hsutige an derselben Stelle 
stehende Kirche, denn die ist ein später Baro.ck- 
b3.u> der Jesui'.ten-yu.eine .Schule zug^-estanlen. Am 
13..L. 16)10- beriefen, die froppguer Kaspar Eisricht 
den Xtaren als Predi/7or,d9ns9l ben,der auf dem 
Kelche neben seinam Amtsbruder Pascoth ange- 
geben ist. Der Kelch wurde also für den prote- 
stantischen Kult 1611 verfertigt u.wohl vom 
Meister JaKob Manlich,der kurz vorher einge- 
wandert sein dürfte, vielleicht noch gar nicht 
in die ßoldschmiedezeche eingetreten war, da 
das Stadtzeichen auf dem Kelche fehlt. 

Die zweite Legende lautet!? JHS Ad Annum 
1630 Exterminata Penitus Oppavia Haeresi 
Calix Iste Ab Amplissimo Catholico Magistra- 
tu Dono Datus Pro Ecclesia Sancti Georgii 
Sac.Jesu Anno 1702". 



» Jm JaJire 1630, am I.Mai, entsagten Bürger- . 
meist er, Rat, Schöffen, Zechenmeister- und die 
ganze Gemeinde unter dem Drucke der Li0Ch|;en- 
steindragoner dem protestantischen Glauben ^. 
bekehrten sich wieder^zu der uralten, wahren, 
allein seligmachenden römisch-katholischen 

j 

Religion und zum eifrigen Gehorsam gegen den 
römischen Stuhl". 

Während des großen Krieges, als fortwährend 
bald kaiserliche bald protestantische Einfäl- 
le drohten, hatte der Rat offenbar die meisten 
sil-bernen Kirchengerätschaf.ten,65 Mark 11, Lot 
schwer, in Gewahrsam genommen. Der neue Herzog 
von TroppaUjPUrst Karl, von Liechtenstein, 
forderte sie ein u. versprach am 14. August 
1625, sie später zum Gebrauch und zur Zierde 
der Kirche .z^i Ü.L.F.zu v3rwenden(Biermann 
S.523 Anm.) 

Wie mir Herr Prof .Dr.Knaf litsch freund- X 
liehst mitteilte, hat der Rat sie ausgeliefert, 
denn nach der Kopie einer Urkunde im Kopial- 
buch der Pfarrkirche zu Mariae Himmelfahrt 
(Landesarchiv, Orlgingl im Preudenth^Dler 
Archiv u.zw. im ürbarium Pol. 221, nach Angabe 
im Polianten)bestätigte Herzog Karl von 
<• Liechtenstein, daß er von Rathhaus Unserer. * 



Stadt Troppaw an allerley Kirchen Silber, neben 
einem spezi ficierten Jnventario fünff and Sech- 
tzig Markh eiilff Loth Wiener Gewicht guten Lö- 
tigen Silbers" empfangen haben, ^welchen Wier 
Khünfftig Wiederumben zu der Pfarrkirche bey 
Unser Lieben Prawen in Troppaw Zierde, Gebrauch 
und Nothurfft anwenden lassen wollen. Datum 
.Jägerndorf f, den 23.Augusti 1625". Der von Jakob 
Manlich 1611 verfertigte Kelch befand sich al- 
so nicht darunter, denn das Kirchengeräte, wel- 
ches vom Magistrate zurückgestellt wurde, war 
natürlich KATHOLISCHES, in der Zeit der Pro- 
testantenherrschaft konfisziert und für den 
Lutherkult unbrauchbares Kirchenmaterial. 
Übrigens muß die Konfiskation dieser Sachan 
schon vor 1611 erfolgt sein, etwa 1595-1602. 
Der Rat schenkte den protestantischen Kelch 
von 1611 aas der Georgskirche derselben wie- 
der i.J. 1702, offenbar bald na.ch Beendigung 
des Neubaues, wi e. aus dessen Jnschrift hervor- 
geht, durch die Jesuiten. Da er für die Be- 
dürfnisse des katholischen Ritus als Meß- 
kelch zu groß war, verwandelte man ihn In ein 
Ciborium u.gab ihm einen teilvergoldeten 
silbernen Deckel mit dem Lamm als Bekrömng, 
eine gute charakteristische Spätbarockarbeit » 



ohne Beschau-und Meisterzeichen. • 

Die protestantische Gemeinde in Troppau 
bestand aus Bekennern deutscher u. Böhmischer 
Sprache, der Pastor der Deutschen war Eisricht, 
Jener der Böhmen Pascoth. Die seit sieben 
JahPhundarten zu Troppau gehörige Gemeinde 
Skripp bei Qrätz be saß ■'•^ einen 1809 abgelie- 
ferten Kelch .von 47^ Lot der folgende Jn- 
Schrift hatte: Anno 1611 Christi in honorem 
et restituti Evangelii hie calix Impensis 
populi boemici est comparatus,Verbum Dei tum 
docente Martino Paschodio et Casparo Eisricht". 
Wie bei dem ersten Kelch der Deutschen der 
Name des deutschen Pastors in erster Stelle 
genannt wird, so ist bei dem zweiten, leider 
eingeschmolzemem Kelch der böhmischen Pro= 
testanten ihr Pastor zuerst bezeichnet. Der 
letztere Kielch,der zur selben Zeit wie der 
erste bestellt u. gewidmet wurde, war wohl 
gleichfalls ein Werk Manlichs.Der Kelch kam 
wohl nach 1630, als der Magistrat das Kir- 
chensilber einzog, als dessen Geschenk nach 
Skripp/ebenso wie ein zweiter Kelch, den der 
Rat im Jahre 1688 dahin stiftete. 

Das alte Klrcheninventarium(von 1804) 
der Skripper Kirche, welches ich im dortigen *■ 
llwolnjTjKirchl. Topographie v. Mähren 1.4. S. 315. 



P ijE|.rrAs((U s,ö .einge.s eh an h ab e , )) e s agt , d^aß d er e ri^ jb e 
Kelch aus lölötigjem Silber und vergoldet war u. 
47\ liC^t wog. Auf^arde^ hatte er .^Probe". . .., 
Djer z,weite war kleiner.eben falls vergoldet 

/ * l I \ 

u.wo^^a,!,^ Lo,t,er hatte keine Prob.e. §el^ne Jn- . 
SQ.hri tt ,l4U,t^^e.:Pjo, .Ecclesia Skrzippaviensi 
Senatum pppayieasis fieri cura,vit .688",. Der e^rste 
Kelch wurda 18Ö9 eingezogen u. dafür gelieferte 
Hpfkammerobligation ist vorhanden, der zweite 
der nicht abgeliefert wurde, ist spurlos ver- 
schwinden. Spätare Eintragungen im Jnvantarium 
besagen nichts über sein Schicksal. 
.* Außer diesem Kelch kennen wir noch drei 

weitere Arbeiten des Meisters Jakob Manlich. 
diese tragen neben dam Meisterzeichen das Trop- 
pauer Beschauzeichen, Die erste ist eine zylin- 
drische, vergoldete Deckelkanne aus dem Besitze 
unseres Museums. (Kat.d. Ausstellung altösterr, 
Goldschmiedearbeiten im Troppauer K.P..!. Museum 
1904,Nr.?, Abb.2)deren Markan wir gleichfalls 
atblld9n(Abb.3).Der Mar^tel u. Fuß. des Deckels 
sind, durch Punzen gerauht. Die Kanne ist 16, Sem 
ho.ch.Die zweite ist ein Trinkgeschirr i.n Ge- 
stalt eines Straußes(Abb.4:),v\elch3S dem Buda- 
pester Nationalmuseu . gehört, leider aber in 
Troppau nicht ausgestellt werden konnte, da das 



Museum statutarisch keines seiner Objekte ausb- 
leiben darf. Der Strauß hat einen abnehmbaren 
Hals,de-r als kleineres, wä.hrend der Rumpf als- i 
größeres Trinkgefäß werwendet wu^rde. Solche 
TrlnkgefäÄe in Form von Straußen u. a.Tderen' • 
haben sich viele erhalten. Das Hufeisen, das der 
Strauß im Schnabel hält und mitver seit -dem 
frühen Mittelalter, auch auf WappanCz.B.der: • 
Stadt Leoben)immer abgebildet wird, seil nach 

der alten Tleraage seine LleJ^iingsspeise ge- 

l) 
Wesen sein, r ... ' . . t 

Das Ge.frß ist alter Besitz des Muse^ums 

u.berAit.s in dem .lat. Katalog desselbaniCime- 

liQjbheca muse.i nati xDnalis hungaricae- etc. 

Budae 1825.28. S^ Nr.. 3, beschrieben.EB war um 

300 Guldeji gekauft worden u.ist 36.5cm hoch, i 

Das vierte Werk Jakob Manlichs,. jetzt im 

Besitze des Hr. Louis La Roche-Ringwald in 

Basel,-war früher in der berühmten Kollektion - 

Spitzer in Paris. Es ist im großen Auktions- 

Katalog(Tom. TTT.Orfevrerie clvlle,Nr.7 9)be«- 

schrieben, führte im kleinen Katalog die'Nr, 

1778 u.ist im Bilderkatalog pl.XLVI In Btar- 

l)Jch verdanke der Liebenswürdigkeit diHr»Prof. 
Dr. Hampel, Direktor d.Münz-u. Altertums- Abt ei lg. 
des Ungar. Nat. Museums die Photographie, welche 
unserer Abbildung zu Grunde liegt u.die la- 
l^elnlsche Beschreibung von 1825. 



Jcer Verkleinerung abgebildet. Es erzielte bei, 
der Auktion den Preis von 7700 Prancst'Es stellt 
die Figur des Saturn dar, der auf einem großen, 
ovalen, getriebenen Sockel steht, der mit Kar- 
tuschen, in denen sich Meeresgötter u.Mascarons 
befinden, verzi ert ist. 

Die kräftige geflügelte Gestalt des Gottes 
steht gebeugt unter der Last des auf der rechten 
Achsel ruhenden durchbrochenen Globus, welchen 
die rechte Hand stätzt.Die linke Hand halt die 
Sense. Auf dem Globus sind. durch Reifen angegeben 
der Xquator,die Wendekreise, die Polarkreise, fer- 
ner sind die deichen des Tierkreises abgebildet. 
Auf dem Nordpol steht ein in 24 Teilen geteil- 
tes Zifferljlat mit Zeiger. Zu Füßen der Figur 
sind eina Eidechse u.eine Kröte angebracht. 

• Das ganze Werk ist eine hervorragende u. 
künstlerisch bedeutende Goldschmiedearbeit, 
besonders die Figur des Saturn ist außeror- 
dentlich gelungen und Gut. 

Neben dem Troppauer Beschauzeichen u.dem 

Meisterzeichen I M mit dem Stern trägt das Stück 

auch den bei KniesCDie Punzierung in Österreich 

Taf .IV.l)abgebildeten großen Befreiungsstempel 

2)Jch verdanke 'Hr.Direktor Dr.Brinckmann die' 
Mitteilung des Preises u.eine Abschrift aus. dem 
mir In.Troppau nicht zugänglichen Kataloge. 
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vom Jahre 1809-10 ',ein Beweis, daß das Werk r 
bis zu dieser Zeit in Österreich war. Bisher 
galt der Saturn als Neuenburger Arbeit u. wurde 
auch in Paris von einem schweizerischen Hand- 'ijj, 
1er desha&b gekauft. Das Neuenburger Beschau- 
zeichen ist aber ein rechts gewendeter ein- 
köpfiger Adler,der im Brustschild ebenfalls 
einen Pfahl mit drei Sparren hat, das Beschau- 
zeichen des Saturn ist Jedoch deutlich das 
Troppauer Stadtwappen ohne Adler. 

Der Meister J.J. Matthey in Neuchatel,dem 
man das Stück eventuell zuschreiben könnte, 
zeichnet sich I.I.M.mit Stern u. Blume, lebte 
außerdem noch 1730 /während unser Saturn kaum 
später zu datieren ist als 1630-40. 

Es ist übrigens nicht unmöglich, daß noch 
andere Troppauer Silbsrarbeiten unter Neu- 
chateler Äarke gehen. 

Dafliit ist vorläufig die Liste der Arbei- 
ten unseres Jakob Manlich erschöpft. 

. Außerdem kenne ich noch einige andere 
Stücke Troppauer Arbeit. zunächst ist einer 
der so zahlreich angefertigten Traubenbecher 

3)Alle drei Marken facsimiliert im großen- 
Katalog der Sgl. Spitzer III.Nr.49.sT29. 
IjVßl.üodet, Anz, f. Schweiz. Altertumskunde 
S.355 u.Bosenberg a.a.0.S.51?. 
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zn erwähnen, die man oft fälschlich mit einem, 
modernen Namen Ananasbecher benenn t, (Kat.Nr.3, 
Abb. 5,6, ) Der Becher gehört dem Troprauar K.P. 
J.Museum u. trägt neben dem Beschauzeic^en der 
Stadt den Feingehaltstempel 13 u. endlich die 
Meistermarke J.B.Der mit Blumenbouquet bekrö.n- 
te Deckel ist abnehmbar, der Fuß Ö9l^uckelt,der 
Griff hat die Form eines Baumstammes. letzterer 
u.das Bouquet ist vieifl silbern, das übrige ver- 
goldet. Auf dem FUß ist ein Monogramm .I.M.M.S. 
U.Nr. 11 eingraviert. Außerdem ist das Feingehalt- 
zeichen 12 eingesetzt. Die Datierung ist ziem- 
lich schwierig. Der Form u.dem Stil nach ge- 
hören diese Traubenbecher ins 16. Jahrhundert, 
sie wurden aber bis ins 18. jahrh. hinein ange- 
fertigt, besonders bei den Meistarschaf tsar- 
beiten erhielt sich eine bestimmte Form oft . 
drei Jahrhunderte. Jn Nürnberg z.B. war als 
Meisterstück ein sog.Ackeleybecher vorge- 
schrieben, d.h. ein gebuckelter Becher in der 

> 

Form der Ackeleyblume u. diese Bestimmung blieb 
tn Nürnberg vom 16. Jahrh. bis ca 1800 aufrecht. 
Nun ist allerdings. unser Becher offenbar* 
kein Meisterstück, denn die Troppauer Meister- 
stückbecher waren, wie aus der 1727 neu be.stä- 
tigtön alten- Zunftordnung hervorgeht, 12 lötig. 



während unser Becher 13 lötig war. > 

N-ach der Form der Meistermarke fällt der 
•Becher In das Ende des 17 .Jahrhunderts.' ,',• 

Etwas früher ist ein zweiter, reicher 'ge- 
schmückter Traubenbecher anzusetzen, den das ■ 
K.P.J.Museam kürzlich erwarb.-(Abb.7.).,D«r Fuß 
ist gebuckelt, darauf fol^t der Schaft In Form 
eines Baumstammes, an dem mit erhobaner Axt 
ein Holzhacker steht. ' 

. . Hierauf folgt der gebuckalte Trinkbecher, 
den ein. glei chfalls gebuckelter Deckel krönt, 
auf dem als Abschluß eine zweihenkelige Vase 
mit getriebenem Silberbouquet steht. Fuß, Trink- 
behälter, dessen Deckel und die Vase sind ver- 
goldet, das übrige Ist weiß silbern. Der Becher 
ist 37 cm hoch, hat dss Troppauer Beschauzeichen 
u. außerdem ist die mittlere Wiener Repunze 
1806/7 eingeechlagen(Knies I-.?).die etwas un- 
deutliche Meistermarke ist A.I.Er ist wohl in 
dsr zweiten Hälfte des 17. Jahrh. entstanden. 

Um 1680-90 ist dgnn eine gleicht alls,vom ^^ 
K. F. J.Museum kürzlich erworbene silberne runde 
Dt)se zu dati3ren( Abb.8).Der Mantel i'St auf ge- 
kröntem Grund in Krr f tig geschwmgenen^kanthus- 

2)Ein. recht häufiges u, beliebtes Modell in- der 
nenalssancezeit. wir. finden es-u.a.a-uch an« ^ine*<i« 
.Becher im LobkoWi tzinventar. 



rankenwerk getrieben, dasselbe trö.gt den Deckel 
in vier Voluten, in deren Mitte zwei sich schnä- 
belnde Tauben über einem flammenden Herzen ge- 
. trieben sind. Ganz im Augsburger Geschmack, der 
damals dominierte, ausgeführt, war diese Büchse 
.wohl ein Geschenk eines Bräutigams an seine 
Braut bestimmte/Neben dem Troppauer Beschau- 
zeichen u.dem österr. Befreiungsstempel von 1809, 
1810(Knies IV.l)ist das Meisterzeichen einge- 
schlagen, das Monogramm L.A.Der Durchmesser des 
Bodens beträgt 9,8cm. 

Jn dasselbe Jahr wie der bereits erwähnte 
Skripper Kelch fällt ein anderer vergoldeter 
(Kat.Nr.4)aus dem Besitz der Pfarrkirche. Der 
getriebene Fuß zeigt die charakteristischen 
großen getriebenen Tulpen u. Akanthusranken,die 
auch in Friesform der Knauf trägt. Der untere 
Teil der Cupa ruht in weißsilberner durchbro^ 
ebener Verschalung mit derselben Ornamentik. 
Der Kelch ist am unteren Rand-e ausgebrochen 
und mit einigen Plättchen geflickt. Vieleicht 

l)Demianl erwähnt in seinem Aufsatze Sachs. 
Edelzinn.(Neues Archiv f-s?chs. Gesch. fl. Altar- 
tumskunde. Bd. 25. Dresden 1904 S.29)gravierte 
Zinnscheiben aus der I.Hälfte d. 18. Jahrh.im 
Stiebermuseum zu Bauzen,die bei Familiener- 
aignissen als Geschenke bezw. Erinnerungs- 
zeichen .verteilt wurden. wobei die Verlobung 
Äurch zwei sich schnäbelnde Tauben auf einem 
Herzen, das auf einer 3(Treue)u. einem Anker 
ruht, symbolisiert wurde. 



war hier ein B9schaazeich.en.Eln ovales Schild- 
innerhalb einer Tulpe am Fuß trägt unter einer 
einfachen dreizackigen Krone zwei verschlun^^^^ 
gene Gebäike in Kipfel form. Darunter steht ChrV 
And. A. 1688. Der Bäcker Christoph Andreas hei- 
ratete, wie mir Prof.Zukal mitteilte, am 16. Nov. 
1637 die Ursula Habermann. Bei de haben also 
hochbetagt diesen Kelch gestiftet u..offenbar 
der Pfarrkirche. Das Stück trägt nur die Briln- 
ner Repunze und ist 24,4cm hoch. 

Die Troppauer Minoritenkirchea zum hl. 
Geist besitzt ein silbernes vergoldetes 
Ciborium.Es ist ein einfaches, aber sehr ge- 
schmackvolles Stück. Der Fuß ist nicht mehr 
der alte, sondern eine neue Arbeit aus ver- 
goldetem Kupfer. Die brei te, runde, kegelför- 
mige Cupa trägt unten einen gegossenen zise- 
liötten Reifen in der Form eines gedrehten 
Bandes, wie ihn die Renaissancemedaillen als. 
Umrahmung tragen. Von diesem Band aus gehen 
horausgetri.ebene Rippen bis zur Mitte der 
Cupa, ein Motiv, das sich auch auf dem- Deckel, 
vom bekrönenden, Mittelkreuz ausgehend, findet. 
Jm Jnnern ies teckels, unter dem Ansatz des 
Kreuzes, ist eine gute gegossene Spätrenais- 
sancemedaille angebracht, das Brustbild einer , 



jungen Frau. 

Die Cupa trägt eine umgehende, punktierte 
lateinische Jnschri ft,die besagt, deß die Töchter 
• Maria Elisabetha Piskiirkin u.Anna Margaretha 
Doneckin des verstorbenen überstwachmeisters 
des kaisarl. Regimentes Braf Rabatta u. Komman- 
danten in Hust"(üngarn) Simon Fischer dieses 
Ciboriam am 9. Juli lß97 der Heiligengeistkirche 
in Troppau widmen, damit alljährlich für ewige 
Zeiten eine Seelenmesse für den Toten gebetet 
werde. 

Der Deckel trägt ein Jetzt absolut nicht 
mehr leserliches, weil total verriebenes kreis- 
rundes Meisterzeichen mit Buchstabenresten und 
t>5^ dio mittlere Repunze 1806/7(Knies I,2).Der Jetzt 
verschwundene Fuß trug offenbar die Meistermar- 
ke u. vielleicht euch das Beschsjuzeichen. 

Wir können die Arbeit unbedenklich einem 
Troppauer Meister zuschreiben. das fortipe Cibo- 
rium wurde von den Töchtern des Verstorbenen 
angekauft, vom Goldschmied mit der punktierten 
Inschrift, versehen u.der Kirche geschenkt»Wie . 
mir Hr.Prof .Zukal mitteilt, war Simon Fischer 
Wühl ein Troppaiiar. Seine Tochter Maria Elisa- 
betha wurde 1590 am 9. Okt. mit dem Troppauer 
Uhrmacher Ruprecht Portenbach kopuliert, nach 



dessen Tode(lG93) heiratete sie am. 26. Sept.dep 
Kaufmann Au^rstin Piskiirek. Gestorben ist Pls.cher 

m 

wohl in Hust,in Tröppau nicht, a'ich seine zweite 
Tochter, die Doneckin kommt in Troppau nicht vor. 

Jnschri f tlich aus dem Jahre 1729 stammt 
das mit .getriebenem Laub-u.Ban.delwerk gezier- 
te silberne u. teilvergoldete Tabernakel des 
Hochaltars der Troppauer Jesuitenkirche zu St. 
Georg. ein Zeichen konnte ich nicht entdecken. 



Höchstwahrscheinlich ist ferner als 
Troppauer Arbeit anzusprechen ein in der 
Leitersdorfer Kirche verwahrtes Ciborium, des- 
sen Fuß U.Deckel mit getriebenen Rocaillen 
u.Elumengehängen geschmückt ist. Als Deckel- 
bekrönung dient das plastische Brustbild 
Christi in Wolken, die Cupa ist glatt. Auf dem 
Fuße sind drei silberne Medaillons angebracht, 
das eine trägt die Allianzwappen der Gr?fen 
Crlik und Starhemberfi:,das z'Aeite die Jnschri ft 

In Honorem S.S. Salvatoris 1773", das dritte 
die JnschriftrEX.A.E.ILL.D.D.CüM.A.üRLIK NEC. 
COM.DB.STARHEMBERG.Das Ciborium gehört in die 
Salvatorkapelle zu Schönstein, des die Orliks 
besaßen u. deren Wappen heute noch am Schön- 
steiner Schloß angebracht ist. Eingeschlagen . 



sind die Meistermarke I W ii.ein stark verrie-» 
benes Beschauzeicheiijdas einen Adler n.. darüber 
eine 12 erkennen läßtjWie es z.B. 1789, kombiniert 
mit Jahreszahl n. einem T,von Knies(V. 32)als 
Troppauer Beschauzeichen publiziert ist. Das 
Ciborium,ein3 ziemlich derbe Arbeit, ist 33,5cm 
hoch. Vielleicht ist der za Anfang des 19.Jahrh. 
erwähnte Meister Johannes Welifaß der Erzeuger 
dieses Stückes. 

Die Pfarrkirche zu Mariae Himmelfahrt in 
Troppau besitzt ferner einen teilvergoldeten 
silbernen Meßkelch(Kat.Nr. 5).Der Fuß zeigt ge- 
triebenes sp'ätbarockes Laub-u. Bandelwerk mit 
Blumenkörben, dazwischen drei weißsilberne, 
ovale Medaillons mit Darstellung der Madonna 
u. zweier Heiligen, nämlich das Christuskind 
erscheint einem betenden Heiligen(Messe 9re- 
gors?)u. endlich ein hl. Mönch mit Kelch, aus 
dem eine Schlange kriecht. Die weißsilberne, ■ 
durchbrochene Verschalung der modernen Cupa 
ist ebnefalls in Laub-u.Banielwerk getrieben. 
Der Kelch ist ohne Beschauzeichen, hat aber 
die Meistermarke FIB, ferner die Repunze 
Knies 1.32 u.den kleinsn Befreiungsstempel 
Knies IV. 3. Die Höhe beträgt 24:cm.Wir haben 
wohl in diesem Kelch eine Arbei-t des ebener- 

I 

wähnten Meisters Franz Ignatz Bardon vor uns. 



Als Troppauer Arbeiten dürfen wir eben- -. 
falls eine Reihe von kleinen silbernen Zunft- 
schildern ansprechen(Kat. Nr. 13-33), welche mit 
dem silbernen Zunftpokale der Troppauer Pleiech- 
hackerzunftjdie eine sehr große u. blühende war, 
in das städt. Museum gekominen sind. Die ältesten 
darselben von 1649 bis 1686 sind gravierte, ovale 
Schilder mit Kräftigem Barockornament am Rande. 
Dieselben schließen ovale Medaillons ein, in 
welchen verschiedene Scenen eingraviert sind, 
meist die Tötung von Ochsen darstellend. Eines 
der Schilder(Kat.Nr.l3)yon 1651, zeigt auf der 
einen Seite ein nacktes Weib mit einem der be- 
kannten volkstümlichen Sprüche, auf der andern 
Seite eine Kanne mit Kenkel,Griff, Deckel und 

hohem Fuß. die üntarschrift lautatiMathias Hoff- 

1) ' 
mann .Die übrigen Schildchen, welche viel der- 
ber sind, gehen bis in die zweite Hälfte des 
18. Jahrh.u.sind getrieben, meist mit DaÄstel]- 
ung eines Ochsenkopfes über zwei gekreutten 
Pleischhackerbeilen u.d.en Monogramm u. Namen 
des Stifters nebst Jahreszahl. Ein einziges 
dieser Schildchen trägt eine Goldschmiedemarke 

l)Hofi"man war, wie auch aus den Darstellungen 
seines Schildes hervorgeht, Zinngießer. Er kommt 
aus Karlsbad u. heiratet ajü 13. Xll. 16.45 die 
Zinngießerswitwe Sarah Blaschke.Nach 1659 
wird er erwähnt. 



U.zw.J.J.D.(Kat.Nr.27).D: s Stück ist undatiar^t 
dürft3 aber nach dem Varglalcho mit den übri- 
gen dati orten in die Zeit von ca 17 50-70 ge- 
hören. Daß die meisten der Schildchsn nicht ge- 
.panzt sind, dürfte seinen Grund aich darin ha- 
ben, daß sie meist aus minderwertic^em Silber 
vsrfertigt wurden. Der Zunftpokal S3lbst(Kat. 
Nr. 6), ein hohsr u.gut gearbeiteter Pokciljge- 
trieben u. graviert, mit dem charakteristischen 
•klaren Laub-u. Bandelwerk der österr. Spätbarocke 
hat kein Beschauzeichen, wojl aber eine Melster- 
markeiJ.Z.P. Datiert ist der Pokal aus dem Jahre 
1728. Die verschiedenen .Inschriften sind von 
Troppauer Fleischhackern, wie ein Vergleich mit 
dem^roppauer Museum aufbewahrten 2'inftbiich 
der Trop;.auer Pleischhacker ergeben hat. Obwohl 

d8S Stück kein Beschauzeiche.n hat, dürften wir 

2) 
dasselbe sicherlich nach Troppau lokalisieren.' 

Es ist mit getriebenem Laub-u. Bandelwerk 

auf gepunztem Grunde geziert. Den Deckel krönt 

die gegossene, teilvergoldete Pig'ir eines Pah- 

nenhalt ors, 3'jf der über dem Auge Gottes die 

.Inschrift: Gott 5iht Alles" staht.Mit Namen 

der^Zechmeister"(Hei.n.-ich Frölich, George Schmidt» 

2) Jch schreibe es dem bereits arwp.hnten Joh. 
Zacharias Valentin zu, mit dem es auch zeit- 
lich übereinstimmt. 



Joh8.nnes Sch?.nck),d9r Beysitzer" (Michael 
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üppi tz,Mathäus Schüd9Ck)u.der Alt- Knechte" 
(Josepf Kalitta u. Melchior Wlnckler) in Schil- 
dern auf der Cupa.Auf dem Deckel die Jnschrift 
Herrn Vatter Friedrich Hampel Perin. Ao. 1728". 

An drei gegossenen Löwenköpfen an der Cupa 
hängen drei silberne Zunftschilder von 1649, 
1667 u. 1714. Der Schild von 1714, gewidmet von 
Andreas Proske(hout9 noch in Troppau existiar- 
ende Pl9ischhackerfamilie)trägt die Jnschrift! 

lustig und wagger seindt die Pleischhagger, 
sie laufen das lond wol auf und nider vordienen 
sie was v&rsaufens sis auch wieder," 

.Im 18. Jahrh.scheint man es in Troppau trotz 
der neubestätigten Zunftordnung mit der An- 
bringung des Beschauzeichens nicht so ernst 
genommen zu haben. Dies beweist auch eine an- 
dere Arbeit, ein teilvergoldetes Ciborium aus 
der Kathareiner Pf arrkirche(Kataloe Nr,7).wel- 
chas laut Jnschrift vom Troppauer Bilrger und 
Seifensieder LUMPE i.J.1742 der Kirche des hl. 
Laurenz gestiftet wurde. Die Seifensiederzunft 
war neben der der Fiel schhacker eine der größ- 
ten in Alt-Tropp?u.Das 36.5cm hohe Ciborium, ^n 
eine ziomlich derbe Arbeit in Sp" tbarockform, 
.tr'rUqt die Meistermarke A.P.K.u. wiederum kein. 



Baschauzelchen.Das Monogramm läßt auf den 

Meister Andreas Franz KREMSER schließen ."auch 

> 

zeitlich paßt diese Zuschreibung gut auf die- 

1) 
sen Meister: Mn fein getriebenem Laub-u. Ban- 
delwerk trägt der Fuß drei ovale Medaillons 
(St.Laurentius, St.ßeorg u..St. Antonius v.Padua) 
Die durchbrochene weißsilberne Verschalung 
enthalt drei ovale Medaillons, zwei mit den 
Lei den swerkzeugen, Würfeln, Seh weißtuch, Leiter, 
das dritte mit ier Jnschrift: Dieses Clborium 

n 

hat machen lassen der erbe^re H.Jorge Lumpe, 
Bürger u. SeißensiedeB in Troppau,zu ehren des 
H.Laurent. 1742*. Außerdem finden sich die Stem- 
pel Knies I,»i2 u. IV, 3. Eine wettere Arbeit mit 
ähnlicher Technik, ein Meßkelch(Kat.Nr.8, der 
ebenfalls der Kathareiner Pfarrkirche gehört 
u.von dem Dominus Jakob SPANIELKY einer Trop- 
pauer Kirche 1734 geschenkt wurde, trägt w^der 
Beschau-noch. Meisterzeichen /Der Fuß ist ge- 
trieben, mit Laub-u. Bandelwerk u.Je zwei ge- 
flügelten Engelsköpfchen alternierend, mit 
Früchten-u. Blumenbuckeln. Die weißsilberne Ver- 

l)Die Kapelle des Sr.Laurentiusspi tals vor dem 
Jaktarer Tor ist gemeint, das im siebanjährigen 
Kriege zerstört wurde. 

22Jakob Spanielky,Büre:er u.Zlechnsr, starb 1730, 
68 Jahre alt. Der Kelch kam wohl aus einem der 
unter Kaiser Josef II. auf 8:eh ebenen Klöster an 
di.e Kathareiner. Kirche. 



Schalung der Cupa trägt Laub-u.Bandalwerk mi1> 
drei Engelsköpfchen. Die gravierte Jnschrlft 
auf der Unterseite des Fußes lautet: ^A. Domino 
Jacobe Spanlelky". Ferner die Stempel Knies I. 

32 U.IV.3. 

Der MBßkelch(Kat.Nr.9),ca 1750 entstanden, 
der Mlnorltenklrche gehörig, hat das Melster- 
zelchen DW u.eln allerdings undeutliches Be- 
schauzeichen, es Ist aber dennoch der Schild 
des Troppauer Städtwappens In seiner Jetzigen 
Gestalt zu erkennen, links die drei Sparren u. 
rechts der halbe Adler. darüber 1 st, undeatllch 
zwar, die Feingehaltzahl 13 zu entnehmen. Der • 
Meister Ist unbekannt. Daniel Weln,aaf den das 
Monograjnin paßt, Ist bereits 1722 gestorben, der 
Kelch zeigt aber ausgeprägte Louis XV-Formen. 
Die Versehpatene,deffi Stadt. Museum gehörig 
(K3t.Nr.lO),u.das Clborlum,aus der alten Prle- 
denthalschen Kapelle stammend(Kat.Nr. ll), aus 
dem Besitze der Pf arrklrche, trafen das Meister- 
zeichen F F,das wohl auf Frenz Frlsch( s. o. )zu 
aeuten Ist. Die Patene hat kaln Beschauzeichen, 

wohl aber das Clborlum. dasselbe ist zweimal 

> 

eingeschlagen, aber fast vollkommen verwischt. 
Es hat aber große Ähnlichkeit mit der von Knies 
y.32 abgebildeten Beschaumarke. 



Nach unserem Jetzigen Wissen war das , 
Troppauer Beschauzeiqhen vom Anfang des 17, 
Jahrh.bis zur Mitte des 18.Jahrh.das Stadt- 
wappen, wie es die Arbeiten Mannllchs u.die 
Traubenbecher traejen. 

Von 1789-1806 hatte der Magistrat die Be- 
schau. das Zeichen reproduziert Knies a.a.O. 
Taf . V.Pig.32(mit Jeweils wechselnder Jahres- 
zahl). 

Von 1807-1866 war in Troppau eine Pun- 
zlerunRsinstitution(Zeichen von 1807 bei Knies 
T9fel nr, Flg. 20), von 1868 bis heute eine Pun- 
zierungsst?i tte(Knies 3.65). 

Aus der Zeit 1807-6o kenne ich zwei Stü- 
cke, das eine,ein3 Monstranz der Jägörndorfer 
Minori tenkir che von 1832, war a'.ifgestellt(Kat. 
^9, Nr. 12), das zvkeite,von 1840, ist 3in recht gut 
gearbeitetes silbernes Reliquiar in Form eines 
gothi sehen, achtseitigen Tabernakels, im Be- 
sitze der Troppsuer Minori tenkirche. 

Diese 19 cm große SONNEN-MONSTRANZ Ist aus 



f « 



Silber u. vergoldet. Der Fuß zeigt getriebene 
Akanthusranken und-Palmetten, letztere mit 
facettierten Halbedelsteinen. Um den ovalen 
Behälter der Lunula(Tabernakel )schlingen sich 
silberne Rebenranken mit den getriebenen. 



fitzende Figuren von Johannes dem Täufer und. 
Mo3es mit den 10 Geboten. Oben unter einem 
Kronenbaldachin sitzt Gottvater mit der Taube, 
unter dem Oval liegt ein Lamm auf dem Buche. 
Die Meistsrmarke ist ein Monogramm F.H. 

Ans den von Zukal 'mitgeteilten H?user- 
chroniken läßt sich die Wohnung der meisten 
Goldschmiede entnehmen 



l)Herrn Prof. Zukal in Troppau,d3r mir auf 
Grund seiner seit vielen Jahren betriebenen 
Studien auf dem Gebiete der Alttroppaner 
Geschichte überaus wertvolle Nachrichten 
über Namen und Lebensdaten von Troppauer 
Goldschmieden übsrließ, schulde ich ri'en 
wärmsten Dank. 



^ Miszellen. 

GESCHICHTLrCHE SCHLESIER IN DER MINIATüRE. 
Die Kunsterscheinung der Miniature ist 
heute nach Ihrem vollen Werte erkannt. Jn dem 
Umstände, daß der Entstehungsgrund dieser rei- 
zenden Kleinsachen ein psychologischer ist, 
liegt der Wert der durch dargestellten Sujets. 
Die durch Direktor Braun im Troppauer Museum 
für Kunst' u.öeierbe veranstalteten Miniaturen- 
ausstellung(23.Mai bis 15. Juni 1905)brachte 
fast 70C Numcarn, bei denen sich 117 Meister 
dieser Kleinkunst feststellen ließen, darunter 
die besten Namen. Da dazu auch der schlesische 
Adel u.Blirgerstand seine sorgsam gehiitelen 
Schätze hergegeben hette^so erscheint darunter 
manches Porträt, das in der Geschichte Schle- 
siens Bedeutung hat u.es ist daher von kultur- 
historischem Werte, darauf hinzuweisen, zumal 
bemerkt werden kann, daß, wonigstens in unserem 
Krünlande,wühl kyum mehr von Miniaturen vor- 
handen sein dllr/te,als hier der Sammeleifer 
Lr. Brauns zustande gebracht hat. Auch wird 
sich nicht sobald wieder Gelegenheit finden, 
diese im Lande u. auswärts vjrstreuten Dinger- 
chen beisammen zu sehen. Es finden sich daruntea:: 



Karl Josef Fürst LIC.HNOWSKY,k.k.Kämffiarer lu • 
Geheimsr Rat. gestorben am 20.IV.1788 in 
Troppau, Vater d. Fürsten Karl Lichnowsl-cy, 
Brustbild in Profil. Elfenbein ca 1785. 

Karl Josef Leopold Graf LICHNÖWSKY,ic.k.Käm- 
merer(l729-1789), Bruder des Fürsten Karl, 
Brustbild, Elfenbein. 

Fürstin LICHNOWSKY, geb. Gräfin ALTHANN,vor der 
BüBte ihres Mannes, des Fürsten Joh.Karl 
Lichnowsky, stehend. Eltern des Historikers 
Eduard Maria Lichnowsky. ca 1785, 

Brustbild der Gräfin Eleonore ZICHY als Braut 
des Fürsten Eduard von Lichnowsky. Elf enbein. 

Agricola pinxit".Vün J.Bodemer 1816 in 
Email sous fondant copiert. 

Brustbild des am 18. Sept. 1848 in Frankfurt er- 
mordeten Fürsten Felix LICHNOWSKY, Sohn des 
Historikers, Öl auf Elf enbein, 1844. Sr.mtliche 
im Besitze Sr.D.d. Fürsten Karl Max von 
Lichnowsky in Kuchelna. 

Brustbild des Freiherrn Kajetän von SüBEK und 
KORNI TZ, k.k.Käminer er, Landeshauptmann von 
Schlesien, geb'.1746. Elfenbein. ca 1790. 

Brustbild des Freiherrn Traugott SKRBENSKY,k.k. 
fleh. Rat u.Kr.:;i:n3rer. ( 1716-1790). ca 1750-60. 

Brustbild d.Frh.Ignaz v.SOBEK und KORNITZ,k.k. , 



Kämmerer, Landeshauptmann in Schlesien ^ 
(1784-1833). Ellenbein ca. 1810. beide im Be- 
sitze der Baronin Gisela Sobek-Spens, Trop. 

Brustbild des Komponisten DITTERS von DITTERS- 
DORF (+1799 bei Johannesberg i .Österr. Schles. 
und seiner Prau.Jn Medaillon, ca .1770-80. 
Jm Bes. d. Museums in Freiwaldan. 

Brustbilder des Gutsinspektors August MAYER 
(Förderers des Gymnasialmuseums)u. seiner 
Frau. Elfenbein. Tropp9U 1832. Franz BLES- 
SINGER pinxit.Jm Besitze der Frau Flora 
Jeschke, Tropp3.u. 
z^. Brustbild der Thorese KR0NES(geb.am.7.X. 1801 

in Freudenthal)£lfenbein,Wien ca 1820. 
Richter pinx. 

Brustbild des auch um Troppau hochverdienten 
Erzherzogs RUDOLF, Kardinal u. Fürsterz-, 
bischofs von 01mütz( 1788- 1331). Elfenbein. 
Adalbert Suchy pinxit,ca 1815-?0.Beiie im 
Besitze des Hr. Simon von Metaxa,Wien. 

Brustbild d5S Josef Georg TRASSLER(l758-1816), 
1779 Begründer der Buchdruckerei Rohrer 
in BrUnn und Traßler in Tro/pau. Rechts 
inten Johann Baptist Traßler(l787-1844), 
Judith Tra3l3r,geb. 1782, Tochter des obigen. 

» ■ 

Elfenbein, 3 Bilder in einem Rahmen. 



Brustbild der Fau Karoline TRASSLER^geb.Diet- 
mann von Tranb3nberg(geb. 1798 in Brunn, gest. 
1873 in Troppau)Qattin des Buchdruckereibe- 
sitzers Adolf Traßler in Troppau. Ellenbein. 
Beide im Besitze der Pr.Sidonie Traßler, 
•Troppau. 

Selbstverständlich würde für den genauen 
Kenner schles. Geschichte noch manches andere 
Bildchen von Werte sein. Denn der schles. Adel 
hat die Ausstellung sehr reich beschickt. Lei- 
der sind viele der exponierten Gegenstände 
nicht näher bezeichnet. Namentlich Kulturge- 
schichtliches, wie Trachtenwesen etc. fände Be- 
leg,-da auch aus schles. Bürgerkreisen manches 
schöne Kleinbild beigestellt -wurde. unter den 
Künstlern findet sich auch Adalb^rt SCHINDLER, 
geb. 1805 zu Bngelsberg in Schles. , gast. 1861 
in Wien als k.K.Münzen-a. Antikenzaichner. 
Von ihm stammen ein Profilbrustbild eines 
Herrn mit Rose im Knopfloch, einem Schmet- 
terlinc: nachsehend. Profilbrustbild einer 



i 



alten Schlesierin mit großer Hause. Profil- 
ferny-b-bild eines Irngen Schlesiers. Sämtlich 
9'Tf Karton. Jm Besitze des Hr. Karl Sengseis, 
erzharzogl. Verwalters in Karlsbrunn. Ob P. 
BLESSIN-GER ein Troppauer war, ist mir unbe- 



kann t, Jedenfalls hat er in Troppau gemalt. Bei, 

mehreren Troppauer Mini aturen( Bilder der Familie 

Demel, zwischen 1830 u. 40. Brustbilder des öuts- 

besitzers Konrad Mayer und seiner Frau, ca. 1830. 

die obgenannten Bilder der Familie Traßler. ^ 

Brustbild der Fanny v.Pino-Friedenthal u.a.) 

ist ein Künstler leider nicht angegeben. 

Troppau. 

Dr.C.KNAFLITSCH. 



ZUR GESCHICHTE der TROPPAÜ-JÄGERNDORFER KONFIS- 
KATIONEN im DREISSIGJÄHREQEN KRIEGE. 

Während der Friedländer im dänisch-nieder- 
sächsischen Kriege nach der Schlacht an der 
Dessauer Brücke(l626)den Mansf eider nach Ungarn, 
wo 3r sich mit Bethlen Gabor vereinigen wollte, 
verfolgte, hatte der Unterfeldherr Mansfeld, 
Ernst von Weimar, unter anderen schl3S. Städten 
auch Troppau u. Jägerndorf erobert. Als Wallen- 
stein nach seiner Rückkehr von der Verfolgung 
des Mansfelders dia genannten Städte mit ihren 
Gebieten sowie Leobschütz wieder einnahm u.be- 
t^ setzte, verfielen sie wegen ihres Einverständ- 
nisses mit dem Beinde der Strafe der Rebellion. 

l)G.Bi3rmann,Gesch.der Herzogrtümer Troppeoi u. 
Jägerndorf. Teschen u. Jrgarndorf . Teschen, 
Pröchaska,1874. SS. 526 ff. 



Eine. Konfiskationskommission wurde eingesetzt, 
bezüglich dbren einiger ein seh lägigen, wohl bis- 
her ungedruckten Akten d^s Wiener Hofkammer- 
(Reichsfinanz. )Archivs hier gedacht werden soll. 
Sie. erheben durchaus nicht den Anspruch auf 
irgend welche Vollständigkeit, stammen übrigens 
aus etwas späterer Zeit, wie sie sich gelegent- 
lich bei den Konfiskationen nach dem Friedlän- 
der boten, und wollen nur zu einer weiteren 
Untersuchung dieses Punktes anregen. 

Wenn. auch Troppau u. Jägerndorf schon 1630 
wieder katholisch erscheinen / so fand doch die 
Tätigkeit der erwähnten Kommission erst später 
ihr Ende. Diesbezüglich besagen die Akten vom 
26. April u. 7. Juli 1635, daß die schlesische 
Kammer in Breslau von der Troppauer-u.Bägarn- 
dor fischen Kon fiskation s-u. Liquidationskom- 
mission sowie von den von ihr verordneten 
Exekutionskommissären-genannt werden Leonhard 
Borschki und Balthasar Heinrich von Oberg, so- 
wie. auch eines ihnen zugeteilten Kanzlisten ge- 
dacht wird-alle einschlägigen Akten abfordern 
u.nun die Sache selbst in die Hand nehmen, 
auch den erwähnten Exekutionskommissären und 
dem Kanzlisten das ausständige Liefergeld d.i. 
das mon qtllch ausgesetzte Kostenpauschale, be- 



zahlen ' Boll.Dle .Befehle an die Kommission, dl 9 
bezilpjllchen Akten der seh 1 es. Kammer elnzasen- 

• • • . . 

den, erflehen unter dem 26. Mal 1635. Die Tätig- 
kalt der schles. Kammer In dieser Sache soll 
sich nach dem Akt vom 11. Februar 1635 auf eine 
Reassumlarung der der Troppauer Kommission zu- 
geteilten, a. auf die Befriedigung der auf di^ese 
Konfiskation verwiesenen Partelen erstrecken. 

• • • . 

Daß aber keine weiteren Konfiskationen beab-' 
sichtigt sind, zeigen die Akten vom 13. April . 
1635, in denen ausdrücklich des den Städten 
Jägerndorf u.Leobschütz gewährten Pardons ge- 
dacht sowie der Kommission anbefohlen wird, 
bezüglich des rückständigen u. fortlaufenden, 
für den Kaiser reservierten Weln-und Biertäzes 
( Täz"-datio, Akzise aaf diese Qetränke)nicht 

ff ' 

weiter in die genannten Städte sowie in Trop- 
paa zu dringen., sondern, die Sache in suspenso 
zu lassen. 

Bezüplich der anf lene Konfiskationen—es 
befinden sich darunter vielfach Sch'ildver- 
schr.2ibrn,'Ten namentlich der Familie Praschma— • 
gawiasenen Partsien sind zunächst zu nsnnan: 

I 

Hans Moritz Freiherr von Rödern mit 5C00 fl, 
bewilligtem Gnadengeld, 300 fl rheinisch fUr 
Getreide u. schließlich 2662 schles. Talern, die 



at'er erst' n*? he'r e-r 1 äu 1 3r 'f • wetd exi ^ mrJs's eti ( 'Akt'eii' 
v.7.F8b.^r.7.Jnli IßS'S, 11. Feb. 1636. ferner die 
Jesuiten in Znaim mit- 1500 fl fUr die Stiftung 
ihres Kollegs dase-lbst, die vun- den- konfiszier- 
ten Gütern- Bochtitz-Bohuditz ••u.Wedrowitz in' • 
Mähren*^ 'bish'er transferiert wurden, aber bis 
16^9 nicht bezahlt waren (Akten vom- 24:.Nov\ 
r635,ll.Feb.l636 11.29. August 1637). Unter ^an-' 
deren kleinen Zuweisungen findet sich auch 
ein-e von- 3755 Talern für den TredieferkonVent 
zu St.Wenzeslaus in Tropp'au auf Jagerndo'rfer 
Strafgeld er U'.den K'aspar Lorischen riof,doch 
besteht diesbezüglich die Al'ternative der Be- 
frledigang aas' anderen ähnlichen Mitteln 
(Akten v.3. April 1635). Schli eßlich' war ein 
Drittel der Troppau-Jägerndor fer Kohfiska- 
tionen im Betrage von 72.320 fl fir den Für- 
sten Karl Eusebius von Liechtenstein, den Sohn 
Karls von Liechtenstein, Herrn von Troppau u. n\^ 
Jägerndorf-, bestimmt. Zur Abstattung' derselben 
verblieben noch bei der Wiener Hofbüchhaltung 
konfiszierte, freilich, wie zugestanden wird, 
schwer einbringliche Schuldverschreibungen in 
dar Summe von 9253 Talern 44 2/2 h«11.104 il 

20i kr rheinisch(Akten vom 2.u.27.Feb.l635, 

"3")? ölny . Topogr aphi e Mr h r en s , TU . Ed . ( Znaimer, . 
« Kreis). Seite 92. 



11. Februar 1636). 

Jm Zusammenhang damit stehen auch die 1631 
konfiszierten und dem Alchymisten Michael Prei- 
herrn von Sendivoy oder Sendivogius ilberiassen- 
en Güter Krawarn u.Kauthen(Rebz.Oppeln,Kr.Ratl- 
bor). Auf diesen haften 9000 fl Schulden, deren 
Bezahlung die Iroppauer Kommission fordert. doch 
werden sie von Jenen Gütern transferiert und 
durch eine Praschmaeche Obligation gedecKt(Ak- 
ten vom 29. Aug. 1635, 12 Jänner u.4. Sept. 1636, 
3.Juni u. 14. Sept. 1637). Demselben Sendivoy wur- 
den auch 4000 Taler, welche die Troppauer Land- 

2) 
Schaft dem Oberst Albrecht von Preyberg ' zu 

zahlen hatte u.die nach dessen Tode dem Fiskus 

anheimgefallen waren, übergeben. Die schlesische 

Kammer hat nun über die Bitte der gedachten 

Landschaft um Erlassung derselben zu berichten 

(Akt vom 4. September 1636). 

Bielitz. 

Prof .S.Gorere. 



1)A. Bauer, ^Aiener Zeitung", 18. Peb.'l893.. 
2 )Bi ermann I.e. 



^ÜM BESITZWECHSEL des HERZOGTUMS JAGERNDORP t 
im DREISSIGJKHRIGEN KRIEGE. 

1513 war das Herzogtum J'egerndorf durch 
Kauf an den hohenzolleri sehen Markgrafen Georg 
von- der Ansbacher oder fränkischen Linie, einen 
der ersten Anhänger der neuen Lehre, gekommen. 
Dieser vererbte es an seinen Sohn Georg Frie- 
drich, nach dessen kinderlosem Tode es Johann 
Georg aus der brandenburgischen Linie, dem zwei- 
ten Sohne des -Kurfürsten Joachim Priadrlch, zu- 
fiel. Nach der Ächtung Johann Georgs, eines Par- 
teigängers; des ^Wtnterkönigs,. wurde Fürst Karl 
von Liechtenstein, der Statthalter Böhmens und 
schon seit 1613 Herr von Troppau,1622 auch mit 
Jägerndorf belehnt / Doch gaben die Hohenzol- 
lern der Kurlinie, obgleich der Sohn Johann 
Georgs, Markgraf Ernst, erst 1642 kinderlos 
starb, ihre Ansprüche nicht auf u.zw. war es 
Kurfürst Georg Wilh9lm(l-19-164:0),der von dem 

• • • 

kaiserlich gesinnten Grafen Adam v.Schwarzen- 
barg geleitet wurde. Über diesen Punkt bewahrt 
das Wiener Kofkaiiizi3r-(Reichsfinan^- )Archiv 
einige Akten. 

j)G. Biermann, Gesch. der Herzogtümer Troppau 
n. Jäperndorf , Teschen,Prochaska, 1874, 
Si).3l6 ff. 

4)Ebendaselbst, SS. 359 ff. 



Zunächst erhält, der, l^iirbrapdenbiirgische , 
Abgdsandte Joachim Friadrich von Blunenthal 
;elnen Bescheid unter dem Signat .Kal^ser Pptdl-- 
nands II. (1619-1637), daß. wegen der im Ngmen des 
A. Kurfürsten gesuchten Restitution des. Herzogtums 
..Tägerndorf diesmal 9us gewissen Ursachen dem 
Kurfürsten nicht de.f3ri3rt" werden könne, u. zwar 
wird als Hauptgrund -angegeben, daß damit schon 
Fürst Karl von Liechtenstein beiahnt sei und 
dies Konsequenzen fdr die Stände im Reich hätte; 
für seinen Schaden und Ruin werde der Kurfüpst 
anderwärts u. gelegentlich entschädigt werden. 
Ähnlich seien schon darüber am 7. Dez. 1624 Her- 
zog Julius Heinrich von Württemberg u.am 14. Juli: 
1628 Graf Ad-3m Schwarzonberg bsschieden worden 
(alli^ömeine Akten unter dem 17, Mai. .1636).Micht 
lange danach erhält auch die Hofkammer den Auf- 
trag, bei den ihr unterstehenden Xmtern zu ver- 
ordnen, daß die Akten bezüglich des in Streit 
gezogenen Fürstentums Jägerndorf u.der Lehen 
in der Niederlaasi tz-die Lausitz war im Präger 
Frieden 1635 definitiv an Sachsen abgetreten 
worden-ilbersendet werden( allgemeine Akten vom 
?0.Sept.u.^\Okt.lG36)u.diosb9Z-"u7lich schicKt 

s 

die schles.KaL'imer in Breslau eine Relation ein, 
v.el :he durch aie geschichtlichen Daten, die sie, 



enthält, für die rechtliche. Seite. der Fra^e ddr 
Bedeutung ist, daß nämlich König Eudwig II. von 
Böhmen u.üngarn,der bei Moh^tcs 1526 umkam, 1523 
dem Markgrafen Georg von Brandenburg. und seinen 
Brüdern aus der fränkischen Linie den /nkaiit 
von Jägerndorf erlaubt habe, aber nur für diese 
Linie, die mit Georg Priedrich,dem Sohne Georgs, 
erloschen fei, was auch später immer festgehal- 
ten «wurde. Auch dürfte nach altem böhmischen 
Rechte König Wladislavs u. a. nichts. von böhmi- 
schen Ländern wegkommenC allgemeine Akten -voA - 
19. November 1636). . ' • , . '« 

Bezüglich- der erwähnten eventuellen -Ent- 
schädigung für die kur brandenburgischen An>sprü- 
che auf Jägerndorf und anderer Forderungen hat 
die schlesische- Kamjier über ein Acquipollens 
anstatt des zu dem Fürstentum JMgsrndorf alle- 
gierten Juris, dann Abstattung der sowohl .bei 
den Markgraf tümarn Ober-u.Nieder-Lausi tz aLs 
daselbst bei der schles.K?.ümer varsicheTten " 
Kapitalien und dannenJiero an^^ewachsenen Ver- 
zinsungen"zu berichteniallgemeine Akten von 
19. u. 20. Sept. 1636). 
Bielitz. 

Prof.S.QORGE. 



, zum besitzwechsel schlesischer güter im 
dreissigjShrigen kriege. 

Jn den Akten des Wiener Ho fkammer-( Reich s- 
flnanz)-Archivs stoßen wir sowohl bei den soge- 
nannten allßemeinen als such in den Herrschafts- 
akten"wiederholt auf die Güter Oderberg(BQfeirks- 
haaptmann Schaft Preistadt, Gerichtsbezirk Oder- 
b3rg)und Beuthen(über-B. »Regierungsbezirk Oppeln, 
Kreis Beuthen).Die Geschichte dieser Güter er-r . 
hebt sich über das lokale und erlangt allgemeines 
Jnteresse.weil sie zu Jenen Gebieten gehören, 
die zwischen Österreich u. Preußen strittig waren. 
Schon 1498 hatten Hans u. Bernhard von Bierotln 
ihr Pfandrecht bei Betthen u.lem Zugehörigen 
an den Herzog Hans von Oppaln varK-iuft und es 
i^. kam dann 1526 an den damaligen Besitzer, den ' 
^., hohenzollerischen Markgrafen Georg von Ansbach. 
Nach dem Tode der Markgrafen Georg Friedrich, 
Herzogs von Jäg3rndorf ,iffi Jahre 1603 nahm Kur- 
fürst Joachim Friedrich von Brandenburg Beuthen 
nebst Jägerndorf für seinen Sohn Geor^ in Be- 
sitz. Letzterer verlor sie aber 1620 megen sei- 
ner Teilnahme am böhmischen Auf st>;nde. Während 

* 

das Herzogtum Jägorndorf dem bereits mit Trop- 
pau belehnten Karl von Liechtenstein zufiel, 
erstand für die Güter Oderbsrg u. Beuthen ein 



anderer Bewerber. Schon 1606 war Lazarus Henck«! 
dem Älteren nochmals bewilligt worden, daß er 
Oderberg, Beuthen und 'Tarnowitz pfandschillings- 
weise löse. Er hatte 1603 dem Kaiser für die 
Türkenkriege 500.000 fl dargeliehen, wofür ihm 
die genannten Güter verbürgt wurden, die aber der 
erwähnte Markgraf Hans Georg beanspruchte und 
1608 besetzte( Herrschaf tsakten", Faszikel 0, 

ff 

12. Nov. 1602 u. 6. -12. Okt. 1611). Am 17. Mai 1618 
wurden endlich nach Jahrelangen u. mannigfachen 
vorausgegangenen Verhandlungen(ebds. ,-25.Sept. 
u. 27. Okt. 1607, 9. Okt. 11.30. Dez. 1613, 11. Juni 1615) 
Oderberg u. Beuthen, ursprünglich aus 232.000 
Taler schlesisch(lTal3r schlasi sch-72 kr.ljfl 
rheinisch), später wegen des höheren Geld-u. 
Getreidezinses auf 280.000 Taler geschätzt, 
•Lazarus Henckel dem Älteren gagen Auszahlung 
der 8000 (alias 9000) Dukaten Pfandschillinf^, 
25.929 Taler 22 gl. 11/9- für Meliorationen u. • 
Übernahme der Schulden auf den beiden Hämmern 
Brünitz u.Kochlowit^-bei letzterem hatte 
Henckel später wefTen des vor ihm überlassenen 
Salzhauses Ansprüche. ( allgemeine Akten 7. Sept. 
1635 u. 23. Juni 1636, Herrschaftsakten* 30. 
März 1629)-in usu fructus derart überlassen, 
.daß, falls die Güter verkauft werden, seine • 



übrigen Summen das Prioritätsrecht darauf hättan 
and,fall,s dies nicht ausreichend wäre, aas an- 
d3rem Einicümmen der Länder gedeckt werden soll- 
t9n( Herrschäftsakten"Oi 25. Jänner 1614 u.26. 
Juni 1618). Endlich wurden beide Güter, Oderberg 
u.Beuthen,nach gleichfalls länger^p Verhand- 
lungen 1629 Lazar Henckel von Donnersmarck dem 
Jüngeren- definitiv gegen eine. Entschädigung von 
50.000 fl an. die Erben Karls von Harrac.h,dejii 
die Ernherrlichkei t daselbst zugesichert wor- 
den war, u. gegen gewisse Vorbehalte für den 
Kai S'er-Patronat,Religions Sachen, Bergwerke, Vor- 
recht des Kaufs fdr ihn U;. Verkauf nur an eine 
'ihm genAme Person, überhaupt Oberregalien u. 
Obarhiotei tsrechte-<lb3.rlassen( Herrschsf tsskten" 
Ox 24. u.26. März, 18, April, 26. Mai u. 3. Oktober 
'1629). Auch wurde ihm f'.r für seine Schadensan- 
sprüche, die sich bis 1625 auf 367.765 Taler 27kr 
beliefen, eine Kaiserliche Obligation in der 
Höhe von 80.000 fl ausg3Stellt(ebendaselbst u. 

Herr schaf fcSäKten" 0^ 30. März 1629 u. andere un- 
-datierte^, Am 18,Dezefiiber 1636 wurde der kaiserl. 
Rat Lazar HencKel in den Herrn^oder Preiherrn- 
s.tand von Donnersmarck zu Vösendorf f , zum Erb- 
herrn 3Jf Oderberg u.Beuthen( allgemeine Akten 

^ 

27. Mai .1637 )u. Berthen 1697 von K^i^er Leopold!. 



fUT freien Standesherrscbaf t. erJjpbeiii-F.ais.' , y 
schllößlich die Rechtsfrage- aBbel9ng't, sc sei- 

hlerMiar darauf. hingewiesen, daß. in elBem für. 
Jägörndbrf wichtigen Akte,d€issen b^reitfi an : 
dieser. Stelle früher .gedacht wurde, es heißt, . 
daß stets die Abtretung, von Jägerndprf flir'die 
fränkische u. nicht für die branden-burgische 
Linie der Hohenzollern gegollien, daß. sich, aber 
auch -Jene ohne Recht in den. Be.sit^ von O^firberg,, 
Beutheii, Tarnowitz u.Pertin.entien fi^esetat habe 
(allgemeine .Akten lö.^lovember .1636)-.; 
.' :. Schließlich sei noch zvel-er {JUter in den Hs, 
Gebieten des ehemaligen .Herz.ogstums Neisse ge- 
da*cht,.u.wg. zunächst in "letzterem des 'Qütleilns 
Kreisewitz(Rgbz.Oppeln. Kr.Leobschütz),[DisS9S 
war nacM Wolfgang "Hindi eingezofren worden u, 
Hofkamm'srr-t "Wolf F-snckh bitt3t,d9'H man es 'ihm 
V\t '?eine Höfprätensionen im Betrage von 
12.000 .fl (lO.OOOfl u. ZA' ei »jährige Hofkammer- 
■ ratsbesuli mg a IGCO fl) überlasse. Fernsr bit- 
tet der Fiskal in Schiasien, Martin von Knebels- 
dorf, daß man ihm das Gut Wanowitz(Rgb2?.0ppeln, 
Kr. Leo; schütz), das noch in die Rechtssphäre 
der bereits behandelten Troppau-J'igerndor fer 
Konfiskationskom/nissiom fiel, als ;Gnadenrekom- 
' . pens" überlasse. Die Taxe desselben 53.533,fl, 



l*st kalne so gerln/^e. Außerdem bittet er um die 
Verleihung des kaiserlichen Battitels und um 
einen zollfreien Paßbrisf für 68 Wagen schweren 
Weins. 

Bielitz. 

Prof.S.QORGE. 



M. LITERARISCHE ANZEIGEN. 

Franz X.QRÖaER,Niklssdorf im Bielatale.- 
Ein Beitrag zur Kirchen-u. Kulturgeschichte des 
Bezirkes Preiwaldau in Österr. Schlesien. 
Niklasdorf, Verlag des Verf assers,-1904. 

Aus der mit großem Pleiße zusammengetra- 
enen Arbeit von dem geistlichen Verfaßer Sr. 
IminenZjdem Kardinal Kopp in Breslau gewidmet, 
kommt far unsere Zwecke das verarbeitete ür- 
kundenmaterial in Betracht. Über Niklasdorf 
wird ausgeführt: Jn einer Urkunde vom 31. August 
1263, betr. die Organisierung der Vogteien Neisse 
u. Ziegenhals, Werden 8 Dörfer um Ziegenhals ge> 
nannt, darunter Niklasdorf ,Endersdori u. Kohls- 
dorf .Niklasdorf (villa Nikolaijist hier zum 
erstenmale erwähnt. Diese Ansiedler in der Tal- 
sole der Blela waren Bergleute, die hier auf 
Eisen gruben. Auch welter aufwärts bei Sand- 
hübel waren Bergleute tätig. Sie bauten auf dem 
heutigen Kirchberge dem Schutzpatron der Berg- 
leute. dem hl. Nikolaus, eine Kapelle, um die der 
Ort Niklasdorf entstand. Kirchlich gehörten .bis 
1742 alle umliegenden Orte zum Erzpriesteramte 
Zlegenhals.Zum zweitenmale wird die Ansledlung 
im Jahre 1268 Erwähnung getan, aus welchem eine 
urkundliche Zession des Breslauer Bistumsver- 
wesers an aen 3rsten Vogt von Ziegenhals stamt, 
diellhm gegen Dienstleistung im Kriege den 3. 
Pfennig in Stadt Ziegenhals u.den 7 Scholtiseien, 
darunter Niklasdorf u. Kohlsdorf verstattet. Jn 
dem vom Verfasser eingesehenen Gründungsbuch 
von Kloster Helnrlchau bei Reichenbach in Preuß. 
Schles.sind unterm' 12. Juli 1284 66 Ortschaften 



init dar Hufenzahl genannt, darunter 11 im k.k^ 
Anteile Schlesiens mit 29 großen Hufen, 9, unter 
diesen auch Kohlsdorf u.Niklasdorf , ohne Hufen- 
zahl. Der Dorfschulze sprach in minder wichti- 
en Fällen Recht, in scnwieri^^eren konnten die 
orfbswohner das Stadtgericht von Ziegenhals 
anrufen, welchem sie höriq^ und zehentpflichtig 
waren.- , . 

Die Hussitenkriege brachten! 1428)fUr Neiss^ 
Ziec^enhals u. .seine Umgebung furchtbare Prüfun- 
gen. doch ist von Niklasdorf selbst in den bezlig- 
licnen Akten nicht die Rede. 1445 hatte das Ge- 
biet wieder..von dem Kriege zwischen dem Bischof 
Konrad von 01s u.. seinem Bruder Herzog Konrad 
dem Weißen von 01s, der vom schles.Adel u.dem 
Troppauar Herzog Wilhelm unterstützt wurde, zu 
leiden. Die Streitigkeiten zogen sich durch 5 
Jahre hin. Zehn Jahre später mußte der Breslauer 
Bischof eben di eses Geoiet gegen die Ansprüche 
raublustiger Adeliger u. schließlich des Böhmen- 
königs Georg v.Podjebrad verteidigen. Der Bischof 
siegte(14687. Jn diesen Zeiten litt der. Berf^bau 
u.dem eadlichan Waf fenfriaden folgten Über- 
schwemmungen! 1472). Von der Reformation wurde 
das Bielaxal nicht betroffen. Ebenso war es den 
Verheerungen des 30jährigen Krieges nicht so , 
ausgesetzt wie die umliegenden Ortschaften, wo- 
rüber Verfasser manch interessantes Detail 
bringt. Doch vermißt man eine übersichtliche An- 
ordnung. Von den sittlichen Polgen des. Krieges 
blieb der Ort itedoch nicht frei. Der Hexenwahn 
forderte in Niklasdorf von 1639-1651 22 Opfer, 
darunt3r allein im letzten Jahre vom 5. Juli bis 
29, September 16. -Dazu forderte zwischen 1628 u. 
1635 die Pest ihren harten Tribut. 

Damit schließen die geschichtlichen Auf- 
zeichnungen, die nach Jos Verfassers Angaben bis 
1672 reichen, in welchem Jahre Niklasdorf selbst- 
ständige Pfarre wird. Das Folgende soll in einem 
2. Bande erscheinen. Der zweite Teil der Arbeit 
befaßt sich mit der engeren Geschichte der 
Niklasdorfer Pfarrkirche bis auf unsere Tage. 
Man findet darin viel Lokal<^eschichtliches,das 
vom nächsten Darsteller schles. Geschichte nicht 
wird übersehen werden dürfen. Verfasser benützte 
außer dem Pf arrgameinde-u. Schularchive zuNiklas- 
dorf Privaturkunden, die im Texte genannten ür- 
K'jndan, Chroniken von Pfarren u.Scnulen der Um- 
gebung, besonders Neisse u.Ziagenhals. 

Groger hat folgene Urkunden zum erstenmale 
mitgeteilt: S. 22-29. 
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.In der Pfarrei zu Zlep^enhalß betr. den . 
Ziepenhalser Kirchenwald, welcher- von dem Kreu^- 
ropsten zu Breslau Dr.Georp: Junkermann der. 
irche zu St. Laurenz In Ziegenhals testamen- 
tarisch vermacht worden war. 

• 1527, Mittwoch nach Mae.Lichtmeß,Ottmachau. 
Der Ziegsnhalser Hauptmann Christoph 
Adels schlichtet den Streit zwischen der Kirche 
St. Laurenz zu Ziegenhals u.den Herren v.Enders- 
. dor ff Andreas Urberer u.Mathäus von Logau), welche 
das Testament Dr. Junkermans an fochten, zu Gunsten 
derKirche. 

•:•... •. (Im Wortlaute mitgeteilt). 
*' ' 1544,am Tane St.Bertholomä,Neisse. 

• Der ßreslaüer Bischof Baltasar von Prom- 
rii tz(l539rl562)gen9hmigt das Testament .des . 
Propstes Dr. Junkermann und die Erbschaft der 
Lorenz-,Kirche. (Jm W'Ttl-aute mltget9llt) 
1566, ohne Tagesdatum U.Ortsangabe. 
Die BövöllmäQhtigten des Breslauer 
Bischofs Kaspar von Logau( 1562-1674 liegen einen 
Streit zwischen der Herrschaft in Niklasdorf 
u.dep, Vertretern der Kirche in Ziegen hal<| da- 
bin bel^dkß.der Kirchenwald unterhalb Niklas- • 
dorf dem Herrn auf Niklasdorf zufalle u.die 
Waldung im Oberdorfe, deren Grenzen angegeben 
sind;d0r Kirche gehöre, Auch das freie Ein-u. 
Ausfuhrrecht, z.B. von Holz.wird zugesichert. 

(Jm Wortlaute mitgeteilt). 
1591, 5. April, Prag. 
. Kaiser Rudolf Tl. bestätigt die Rechte 
des Hörrn von Niklasdorf , Edlen von Bibritsch, 
welche ihm 1566 eingeräumt wurden, auch das 
Recht, zu weiden und -zu- Jagen. 

(Jm Wortlaute mitgeteilt). 
1592,3.Dezemb3r.ohrle Ort^ 
Der Breslaaer Bischof. Andreas von Jerin 
(l5S5-1596)b8Stätigt seinen Erenfesten lie- 
ben getreuen Wol.H.vüBibritsch za..Nikl'asdorf f ." 

•(Auszüglich mitgeteilt). 
1595,7. Jänner, ohne Ort. 
Bestätigt das Kai sarliche Privileg, vom 
S.April 1591. ■ . 

■ 1724 enthält die genauen Grenzen des 
Kirchenwaldes. 

"•' Zur Geschichte der Niklasdorfer Pfarr- 
Jtlrdhe befinden sich auf S. 40-49 wichtige 
l'Iachrichten a'^s den Pfarrbüchern von Niklas- 
dorf u.'Endersdorf, auf . Seite 60-66 interessante 
Berichte über die Lei?tunfTön Niklasdorfs im 
61 e'ben Jährigen Kriege an Kriegskontributionen, 



so zwei Schriftstücke im Gemeindearchiv: 
l.Recrutieruneskosteii vom l.July 1767. * 

2-.Rechnung über Einnahm u. Ausgab bey der Qe- 
möinde Niklasdorf vöin Jänner 1758 bis Be{3ru- 
ar 17 59 u.a. 

Dann findet sich ürkundenmaterial' zur" Ge- 
schichte der Niklasdorfer Dorf-Scholtlsei S.62 ff. 

Kaspar Kann iejs Jahrbuch endlt^h bringt 
eins Chronik von Nik-lasdorf von 1803-184:«. ; • 

Wir haben alle Ursache, Grögsr für .seihe 
Bemühungen dank-bar zu sein. 

Die Volksschule in Mähren u.österV, Schles: 
Kap. 5 des X. Buche'S' det (feschichte der österr. 
Voiksschule"IT.Bd.Graz,"1904,von Dr. Anton Weiß, 
k.k'.o.ö.üniversitätsprofessor in Graz. 

Seit dem Werke HeIf9rta(Die G"rün.duifig der 
Qsterr. Volksschule)über die Volksschale In 
Ost erreich hat' -sich vor Weiß niemtand "me^hr an 
diese schwere Aufgabe gemacht. Er behandelt auf 
Grund der Archivalien im k.k,Haus-,Hof-u. 
Staatsarchiv, im k.k. Unterrichtsministerium u. 
anderer Archive,.die gesamte Litaratur .In den 
Kreis ziehend.'die Geschichte der österr. Volks- 
schule bis 1848. Der II. Bd. umfaßt -die Zeit von 
1792-1848, handelt alsg über eine Periode, wel- 
che man in der Schulgaschichte bisher in den 
unerfreulichsten 'Farben gemalt sah. Nach diesem 
grundlegenden Werk wird man darüber gerechter 
urteilen lernen. wie überhaupt dld französi- 
sche 2eit noch lange nicht ihreiin wahren Werte 
nach gewürdigt 'ist. Keine Lehrerbibllothefk darf 
dieses Werk entbehren. Das ist. aber nicht allein 
der. Grund dieser Zeilen, daß auf diese Erschei- 
n'ing aufmerksam gemacht werddn soll, sondern es 
enthält der S.Bd.im X.Buche von' S. 888*895 eine 
übersichtliche Zusainmenstellung der Geschichte 
der schles.. u. mähr. Volksschule. Zwar sagt der 
Verfasser im Vorworte Die Schnlgeschichte der 
einzelnen Lender. .. .bSansprncht keine Voll- 
strndigkoit,doch dürften diese -Ski-^zen u. Über- 
sichten über die Verbreitung des Schulwesens 
in den einzelnen"Provinzen Österreichs" lenen 
nicht anwiiikoL'iJien sein, welche, einigen Ein- 
blick in dieselbe zu gewinnen oder mit Hilfe 
einheimischer Quallen eine breitere Darstel- 
lung der Schulg3schich te ihrer Provinzen zu 
liefern beabsichtig3n",Doch findet man fin dle--tj.g 
Sem Bilde z'jm erstenmale auf Grund der vor-r 
handensn Literatur u. neuer Quellen ein übor- 



sichtliches Bild dar mr'hr. schlas. VolksschUe 
weshalb es wohl notwendig ist,daTübar zu re-* 
ferleren. 

Nach der am 6. Dezember 1774 erlassenen u. 
durch Pelbiger geschaffenen allgemeinen Schul- 
ordnung für die Trivial-, Nofmal-u. Hauptschulen 
in sämtlichen K.lc.Erblanden''ging man auch in 
Schlesien daran, das Gesetz durchzuführen. Wie? 
in Mähren der Gubernialrat Marquis de Ville,so 
war in Schlesien der k.k. Amtsrat ä Sole eifrig 
bemüht. Am 3. November 1775 wurde in Troppau in 
Gegenwart des Präsidenten Grafen v. Harrach die 
erste Normalschule oröf fnet.Eald folgten in 
Schlesien andere Schulen, die hier nötiger waren 
als anderswo. Nac^ einem berichte des k.k. Amtes 
im Herzdgtume Sc]^lesien,de dato Troppau, 9. Sept. 
177? besuchten im Jahre 1771 im Fürstentum 
Teschen und Bielitz von P6.696 schulpflichti- 
en Kinüern nur 310, im Fürst eitum TBoppau und 
ägerndorf von 25.339 nur 1604, im Fürstentum 
Neisse von 7500 nur 445, also im Ganzen von 
58.535 nur 2259 Kinder die Schule. Beim Re- 
ierungsantritt Kaiser Josef II. befanden sich 
n Schlesien eine Normalschule zu Troppau(282 
Schüler ), 4 Hauptschulen( Teschen . Jägsrnaorf . 
Preudentnal u.Waißwasser, 307 Schülerjund 126 
TrivialFchulen mit 3590 Schül3rn ). AII3 131 
Schulen waren von 41P8 Schül3rn b3sncht.M.?ch 
der Vereinigun.'T 'ier schles.u.mähr.T.aniesv ar- 
waltung(23. J'!"!! 178:r^)wnr'1e i9s scnl es. Schul- 
direktorst kassiert u. iis schlas. Volksschule 
der mähr. Normal schul- Ob 3rdiraktion(Ignaz 
Mehof £er) untorstellt.Die Tropi-siuer Normal- 
schula wuide Hauptschule, blieb jedoch mit dem 
Rechte der Lehrerbildung ausgestattet. (Direk- 
tor Franz Anton SchrämbI).Jn der ersten Hälf- 
te der 80er Jahre nahm das Schulwesen J 3doch 
einen bedeutenden Um»chvvung,wio ja bekanter- 
weise die Verdienste Josef II. für die Volks- 
schulbildung die größten sind. Auch die 
'franziszäische Zeit zeigt für die Hebung der 
Volksschule großes Verständnis. Jn Schlesien 
findet man bereits 5 HauptschulenlTropr^au, 
Teschen, Jägerndorf .Fr enden thal u.Weißwasser, 
letztere von den Piaristen erhal tenju. eine 
;anze Reihe von Stadt-u.Landtrivialschnlen, 
_n Troppau alloin am Ende des Jahrhunderts 
5. (Vgl. mein en Aufsatz in ^er Tropp.Ztsr. 
Nr. 37, 38, 39, 40 vom 15. , 16. .17."u.lP.Eeb.l905) 
Genauere Angaben über die Schulverhrltnisse 
in Schlesien am Ende des XVIII. u. Anfang des 
XIX. Jahrh. vermißt man loider völli,rr.Hi3r hätte 



die Forschling noch öine reiche Arbeit zu lel-» 
sten. Jedenfalls ist trotz anerkennenswerter 
Fortschritte der Schulbesuch, manchmal irritiert 
durch die Kriegswirren, noch ' kain idealer. Als 
Gründe dafür geben di 3 Ordinariate die Armut 
der Eltern, den Mangel an Dienstgesinde. die gro- 
ße Entfernung der Wohnung von' den Schulorten 
namentlich im schles. Gebirge, die schlechte Be- 
soldung der Lehrer u.v.a. an. Dem verschloß sich 
das mänr. schles. Bubefnium. wie aus einem Be- 
richte vom 9. November 1810 zu ersehen, nicht, 
indem es namentlich die schlechten Besoldrngs- 
xarhältnisse anerkennt, es stellt auch manche 
Ubelstände ab. ohne Jedoch radikal einzugrei- 
fen. Jndessen Dessert sich die Volksschule 
' ■ namentlich seit 1814 ständig, auch im gebirgi- 

en Teile Schlesiens. Leider sind unter den 
_ahlen stets mährifeche u. schles. Schulen ge- 
mein feam geführt, so daß der Anteil unseres 
Kronlandes nicht zu ersehen' ist. unter den 
Schulförderern ist für diese Zeit besonders 
Franz Heinz', Lehrer der Jägorndorfer Haui-'t-' 
schule.u.der Bialitzer Magistrat genannt. Die 
Stadt Troppau sorgte ebenfalls unermüdlich 
für ihren Bezirk. Für die 20er Jahre werden 
flr ihre Verdienste um die Hebung des Volks- 
schulwesens' mit der Ehrenmedaille belohnt: 
Josef Ouestl, Stadtlehrer in Jägerndorf .An- 
dreas Kuhn, Triviallehrer in Braunsdorf iGe- 
nannt sind ferner Schulinspektor Heinrich 
Schmied zu Freuden thal, Josef Dostal, Schul- 
distriktaufpeher u.Erzpri ester von Blelitz, 
welche alle Einleitungen getroffen, die dor- 
tige Schule, ohne den Schul-u.Religionsfonds 
in geringsten in Anspruch zu nehmen, zn einar 
Hauptschule zu arheben.auch sunst für Er- 
richtung von Schulen sich b3müht";Graf Bissy 
in Juhahnesbarg. auf aessen Kosten die Kin- 
der in der Übstoaumkultur durch einen von ihm 
selbst bezahlten G'-.rtner unterrichtet wurden. 
Theodor Nitsche zu Juhannesberg. Jgnaz Linke * 
zu Waidenau.der Jägerndorfer Eripriester 
ochilderjdef Friedeker Dekanatsverweser Paul 
Prutek.die Magistrate von Jägarndorf und 
Freudeft'thal. (Bericht des mähr, schles. Gub. 31. IT. 
1826). Trutz aller Schwierigkeiten namentlich 
matarieller Matur hob sich die Volksschule 
langsam aber stetig, wobei zu bemerken ist, daß 
nicht nur auf die Vermittlung des Lesens, 
Schreibens, Rechnens \i.der Religion, sondern auch 
a'if praktische Kenntnisse Rücksicht genommen 
wurde. Was den Zei^henunte-^richt anlangt. So 



w?aren. 1818, J.n Mähren u.ßchlesien 10 Zelchnungs- 
scnu-1.9n -u.zR, in Schi es! sn. an den Hanptsch.uleii 
.zni ii'rMidenit.hal unter dem Pi'arlsten P. Niesner 
mit. 17. Sichül3rri,;zn| J^'gerndbr^f unts.r dem Lenr^r 
Peschke mrit,32 SchulerA,zu Teschen mit 23-SfchU- 
.lerÄ U..ZU' Tro.ppau untsr dem Lehrer Biela mit 
24:- ^ohül3r.n..AK-e:tholische Schulen gab es damals 
in. Mähren, u. Schlesien 57, davon 21 'a'igsburgiscn, 
16 h/elvetisch. . Jhre Zahl .stieg bis zur Miffe 
djes -Jahrhunderts auf 109. ' " • 

Besondere Zahlen fiir Schlesien gibt , Weiß nur 
für die Jahre 16J0 .u. 1847. ' *= ? 
JiBiJahre 1830 waren. 

■fr- . - . ■ 
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Jm Jahre 1842 warsn- an der Taschner Haupt- 
s'chule der zweite Jahrgang der IV..Kl-asse,im 
nächsten derselb auch zu iroppau eingerichtet. ' 

Jnwieweit die Bestrebungen nach nach Ausge- 
staltung des Volksschulunterrichtes in Bezug 
auf bessere Ausbildung der Lehrkräfte, Muslk-u. 
Gesangsunterricht, Jndu st rial-u.Mädch enanter- 
richt für Schlesien von Erfolg begleitet waren, 
ist aus der Darstellung infolge Mangels an 

guellen nicht zu ersehen. Jedenfalls ist ledern 
ehrer gelsgenheit geboten. der Geschichte seiner ' 
Anstalt nachzuforschen, damit der oben ausge- 
sprochene Wunsch des Verfassers der Geschichte 
der osterr.Volksschu.le" recht bald fn Erfüllung 
^d»UÄ^« di^.s« Anregung auf fruchtbarem Boden 
allen] 

S.Gorge, Übersicht der Geschichte Österr-. 

Schlesien. Bielitz 1904, im Selbstierl.d. Verfaßers. 

Eine unter gewissenhafter Benützung der wich- 
tigsten neueren Literatur verfaßte Arbeit, die 
ein übersichtliches u. rasch orientierendes Bild 
der zerlssenen österr. schles. Geschichte gibt. 
Ein ausgezeichneter Ansatz zu einer neuen Hei- 
matkunde. 

Dr.C.KNAFLTTSCH. 

Zeitschriften. 

Zeitschrift des deutschen Bereins für die 
Geschichte Mährens u. Schlesiens, Jahrg. 1905. 
Heft l-2,u.a. enthaltend auch für Schlesien sehr 
wichtige Arbeit von Bergerif Die Kolonisation 
der deutschen Dörfer Nordmäflrens" . auf welche 
wir noch zurückkommen. ferner Bretnolz,Cosmas u. 
Christian. -Trampler, Die Burg Holstein bei Sloup. 
Eschl3r,Die Flurnamen am südmähri sehen Thaya- 
böden.-Schenner, Quellen zur Geschichte Znaims k«, 
im Reformationszeitalter. f Fortsetzung) .- 
Knyflitsch, Einiges über die schauspielernde 
Tätigksit der Troppauer Ordensleute. (Fortsetzung) 
flnter den Miszellen:Kettner, Daniel Pashasius von 
osterberg.-Rzehak.Ein Bronzefund bei Wollenau 
(Bez. Üng.-Brod. )-Kzehai<,Ein altertümliches Vor- 
ratsg3faß.-Buchberger, Aus dem Archiv von Fulnek.- 
Döi Jnhalt der anderen Hefte soll allmählich 
n5Chgetrag3n werden. 



.Oberschlesischs Heimat", Zei tschri ft des Ober- 
* seh les. Geschichtsvereines. heb. von Dr.O. Wllpert, 
I.Bd.Oppeln 1905. Aus dem 1. Hef te:Chrzaszcz,Znr 
Geschiente von Boitschow im Kreise Tost-Gleiwitz 
Nowak, Reisen Könip: Friedrich Wilhelms Tl. durch 
Oberschlesien. -Sprotte, D5S Museum in Oppsln.- 
Aus der angeriebenen LiiJtsratur iSchlesische 
Kümmernisbilderf.Tahresbericht des Neisser Kunst- 
u. Altertumsvereines 1904:).-Dittrich,ürnenfund 
in Matzwitz.Kr.Neisse.ebenda.-Rüf f 3rt,Neisses 
früherer Weinhandel, ebenda. -Masner .Ein Schmuck- 
fund aus dem Mit belal ter)in öppeln), Jahresbe- 
richt d.schl,3S.Mus. f .K'instgow. u. Altert .III. Bd. 
1904)- Aus dem 2. Hefte: Chrzaszcz.Zur älteren 
Gescflichte der Stadt Kief erstädtel.-Wilpert, 
Oberschlesische Gemeindesi egel, besonders des 
Kreises Leo b schlitz. -Sehn ei der. Streiflichter 
auf die kirchliche Baukunst Ooerschleslens.- 
Aus der angegebenen Lit3ratur:Nentwiß;, Litera- 
tur der Landes-u. Volkskunde der Provins Schle- 
sien, umfassend die Jahre 1900-1903. Breslau. 
Adlerholz, 1904. Schulte, Die mittelalterliche 
Mühlenindustriö im Neisse-Ottmachauer Bistum^ 
landef ^Schles.Vülkszeitung".1905,Nr.23 5l.- 
tauf , "Geschichte der PfarrKirche zu Oppoln 
Oppelner Nachrichten" 1901, Nr. 259, 263, 266, 
Tstt T.u.IT.285.290).-Auszu8: aus dem Proto- 
kolle des Magistrats der Stadt Batibor vom 
6. Juni 1663 TObarschles. Anz. "2.4.02).- 
SchafIer, Ratlbur,wie es war, ward und ist. 
patibor, Schimi tzeK 1904).- Seger, Der Schutz 
der vorgeschichtlichen Denkmäler. Denkschri ft 
der Kommission der deutschen anthropolog. 
Gesellschaft, 1904. 



Das Stadtgebiet Don üroppau 
am €nde des 17. 3ahrhunderts. 

Pon HOS. ZUKHb. 

(Forffe^ung.) 

B. Die Vorffddte.'> 

I. Por dem üaktartor. 

« 

L)iirch das Jaktartor hinaustretend, sehen wir zu unserer Rechten 
das »Neue H e g r ä b n i s«, das zwischen 1570—1580 während einer Epidemie 
angelegt und 1789 aufgelassen worden ist.*) Weiter vorwärts der »Tab erna- 
garten'? oder städt. Holzgarten, mit Planken verzäunt (Franz Josef-Kaserne), 
unterhalb desselben eine Reihe von Gärten, die am Mühlgraben mit Wasch- 
häusern endigen (jetzt Kaserngasse, früher Töpfergassel). Vier Haus- und 
Gartengründe, die an dem Friedhof lagen, hat der Stadtgraben und Weg 
(in der Hräuhausgasse) verschlungen. Links vom Tabernagarten, auf Gruud- 
resten grötkrer Liegenschaften, die dem Fortifikationswerk geopfert wurden, 
stehen (ichöfte mit Gärten (Häuser Nr. 1-7 des Franz Josef-Platzes), deren 
größter dem Thomas Raschke gehört (jetzt im Zentzytzki'schen Hofe).*) Vor 
dem Kintritt in die Jaktarstraße lenken wir links ab. An einem hölzernen 
Kreuze und der vom Postmeister Math. Perghofer 1675 daselbst errichteten 
Marien-Votivsäule vorüber führt uns der Schlackauer Weg (durch die 
jetzige Seilergasse, früher Schlackauer Gasse) zum Dominikanerhof*) 
(jetzt ärarisches Augmentationsmagazin Nr. 14) und weiter hinaus an der 
Dominikanerkapelle (jetzt altes Pulverhäuschen hinter der Rudolfskaserne) 

*) Als eigentliche Vorstadt galt in älterer Zeit ausschliefilich die Siedehing an der Rati- 
borer Straße, weil sie zuerst mit regelmUßigen Hiluserreihen besetzt war. Es ist begreiflich, dafi 
Lage und Umfang der vor den Toren liegenden Grundstücke nicht so stabil sein konnten wie 
bei den Kealiläten der inneren Stadt; Teilung, Zusammenlegung und durch feindliche Invasion 
angerichtete Scliiiden hatten häufige Umgestaltungen zur Folge, so dafi bei Revisionen des Ka- 
tasters alte Steiicrobjekle nicht immer leicht aufzufmden waren. Mit solchen Schwierigkeiten hatte 
auch der Verfasser unseres Registers zu kämpfen. 

*) Im Jaliie 1794 verkauft Dechant Schwab den Friedhof, welcher 1464 □* umfafite, an 
den Bürger Franz Hadwiger. Jetzt in der Area des Brauhauses. 

^) Auf Parzellen dieses großen Ackergartens wurden 1799 das ehedem Holzbechersche 
und Haleksche Haus (Nr. 8, 12) gebaut. 

*) Nach der Doininikanerchronik war der Hof ein Geschenk des Herrn »Johann Bo- 
blüvskv«. Picser Herr Johann v. Boblowitz und Zossen erscheint 1512-1518 als Richter und 
Kämmerer des Fürstentums Jagerndorf. Um diese Zeit muß demnach die Schenkung erfolgt sein. 
Her alte stadliscl e h'riedluif war ursprünglich D<tmii)ikaneracker. 
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vorüber zur »Laterne«. Auf demselben Wege zurückkehrend, haben wir 
zur Rechten die Kreuzteichäcker, sodann kommunale und bürgerliche 
Grundstücke,') endlich mehrere Scheunen, darunter »die Bauamtsscheune, 
wo zuvor der Muchenhof gestanden«.*) 

In der üaktarltra^e : 

Die linke (südliche) Seite beginnt mit der größten Parzelle der Straße, 
dem Friedeischen Garten (Nr. 1, Duschek), der zum gegenüberliegenden 
Hause (Nr. 8, Gasthof zur weißen Rose) gehört; daran schließen sich bis 
zum »Schlackauergassel« (jetzt Friedhofgasse) noch 12 Haus- und Garten- 
stellen, unter denen das Franz'sche »lange Gebäude« (Nr. 17, 19) auf- 
fällt. Jenseits des Gäßchens des Vitek Tichof Grund, im Besitze des Füisten- 
richters Andr. Aug. Töpfer, und weiter Schloßgründe, von denen der S e- 
minargarten der Jesuiten, ehedem Hans Menzels Grund, und Martin 
Schärtels Häuschen (jetzt Nr. 53—57, Ziergärtnerei) hart am »Gassei bei der 
Ziegelscheune« (Dittersstraße) liegen. Die ganze Reihe schließt mit »E. E. 
Rats Hof, anjetzo des Zieglers Wohnung«.*) 

Auf der rechten (nördlichen) Seite sei hervorgehoben Ferd. Schadt's 
Garten (Nr. 2, Gasthof zum schwarzen Roß), Johann Friedeis Gasthaus (Nn. 
8, jetzt zur weißen Rose), weiter sitzen Georg Fitzke (Nr. 10), Adam Karls 
Erben (Nr. 12, Gasthof zum roten Krebs), Max Hantschke auf fünf wüsten 
Hausstellen, die bald von den beiden Nachbarn (Nr. 12 und 14) angekauft 
wurden, Kaspar Maly (Nr. 14) und das Bauamt mit einer Wüstung (vermut- 
lich Nr. 16.) 

Jenseits der Einmündung der jetzigen Kaserngasse: des Franz Ferd. 
Willerith von Schlangenfeld zwei vormals Dominatzky'sche Gärten, die größte 
Realität auf dieser Seite der Gasse (Nr. 18, Zuckerwarenfabrik), am »Rinn- 
gas sei« gelegen.*) Ihr kommt an Ausdehnung zunächst Wenzel Fischers 
Hofstatt,'*) die drei Parzellen umfasst (der größere Teil jetzt in Nr. 24, Gut- 
bergers Gärtnerei). Die Reihe setzt sich fort mit Gärten reicher Stadtbürger und 
kleinen Ackerwirtschaften der Vorstädtler, unter denen wie auf der entgegen- 
gesetzten Gassenseite mehrere zur Schloßjuridiktion gehörige Gründe erscheinen. 

*) Die Kaiserstraße geht mitten durch diese Gründe und fallt erst bei der Laterne mit 
dem alten Schlackauer Weg zusammen. Der Kreuzteich gehörte einst den Kreuzherrn des Deutschen 
Ordens, d. h. zur Dotation der Pfarre (Dominikanerchronik), später zum Schlosse. Er wurde mit 
Hoßnitzwasser aus den Schlackauer Teichen gespeist und bestand noch im Anfang des 17. Jahrh. 

*) Da, wo die Ensgasse in die Olmützerstraße mündet. Der Hof war benannt nach 
Georg Mucha, von welchem ihn die Kommune 1548 gekauft halte. Wegen des Hofes, der zur 
Johanniterkommende 1 fl. 12 Gr. jährlich zu zinsen hatte, mußte der Rat mit dem Komtur Georg 
Lasota v. Steblau einen schweren Prozeß führen. Der Komtur nahm das Eigentumsrecht in An- 
spruch und erhielt es vom Kaiser zugesprochen, ließ sich aber doch zu einem gütlichen Vergleich 
bewegen, der am St. Prokopitag (4. Juli) 1555 abgeschlossen wurde. Darnach verblieb der Hof 
der Kommune, wogegen diese dem Komtur 300 fl. Iroppaucr Währung zu zahlen, 3 fl. jährlich 
zu Zinsen und die Kollatur beim St. Nikolausaltar in der Johanniterkirche samt dem Stiftungs- 
kapital desselben abzutreten hatte (Sladturbar vom Jahre 1594 im Brünner Notizenblalt 1868. Der 
Vertrag nn Kopialb uch der Museumsbibliothek). Die Hofstatt ließ man eingehen und schlug die 
Aecker zum städtischen Niederhof. ültendorfcr Untertanen hatten die Feldarbeit zu leisten. 

^) Auf diesem letzten Grunde erbaute die Konnnune das sogenannte tneue Wirtshaus«, 
jetzt zur goldenen Ente geheißen (Nr. 59), das sich 1746 schon im Privatbesitz befindet. Das 
jetzige Gebäude stammt aus dem Jahre 1810. 

*) Wahrscheinlich die heute noch vorhandene Lücke zwischen diesem und dem benach- 
barten Hause Nr. 20. 

') Wcn/el l'ischer kommt vor 1626 — 1660. 
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Wir stehen am Ende der Gasse dort, wo der zum Mühlgraben führende 
Weg von dem gegen Jaktar laufenden') abzweigt. Einige Schritte vor uns 
steht das St. Laurenzkirchlein mit einem A r m e n s p i t a 1*), in dem 
6 Arme Wohnung und Verpflegung haben. Rechts einlenkend gelangen wir 
am städt. Niederhof (jetzt Stallgebäude der Beschälstation) vorbei über 
den Mühlgraben zur städt. Brettmühle (jetzt Jutespinnerei). Einst herrschte 
daselbst ein überaus geräuschvolles Leben; denn neben der Brettmühle ent- 
stand um 1550 auch eine Pulver-, Schleif- und L o h m ü h 1 e sowie ein 
»Wasserturm« als Hebewerk der ersten Wasserleitung, deren Röhren 
auf dem Acker gegen das St. Laurenzspital und weiter in der Jaktargasse 
gelegt waren. ^) 

Weiter schreitend sehen wir vor uns die große Viehweide (Stadt- 
park), auf derselben rechts die St. Dreifaltigkeitskirche neben einer Gruppe 
von kleinen Gärten und Hütten. Unw^eit der Kirche geht es lebhaft zu: 
man baut an der neuen Schießstätte (fertiggestellt 1702). Die Viehweide 
erstreckte sich ehedem über den Mühlgraben nordwärts bis an die Jaktarer 
Grenze und Palhanetz.*) Den Weidegrund durchquerend, erreichen wir den 
Oppafluß und sehen jenseits desselben die mit Gestrüpp umsäumte Berg- 
mühlwiese (Militärschießstätte). Ein Fleck Erde mit inhaltsreicher Ver- 
gangenheit. Die Mühle »unter dem Berg vor Troppau«, am Leobschützer 
Weg gelegen, erscheint bereits 1377^) als fürstlicher Besitz und ward später 
als freies Landgut Eigentum des Troppauer Landschreibers Johann ReniCek 
von Cermink (1481 — 1501), der sie letztwillig samt den zugehörigen Wiesen 
und sieben Vierteln Acker dem Armenspital Sti. Antonii in der Stadt ver- 
machte.^ Die Acker wurden von der Spitals ver waltung nach und nach ab- 
verkauft, die Mühle in Erbpacht gegeben. Die Zinsungen der emphyteutischen 
Besitzer bildeten die wichtigste Einnahmsquelle des Spitals. Als im Jahre 
1634 der Deutsche Orden durch kais. Urteil in den Besitz der Kommende 
und des Pfarrgutes gelangte, ward auch die Bergmühle von dem deutsch- 
meisterischen Statthalter G. W. »Klippel« von Elkershausen eingezogen und 
trotz aller späteren vieljährigen Bemühungen der Bürgerschaft, welche den 
Grund nicht als Pertinenz der Pfarre gelten lassen wollte, nicht wieder 
herausgegeben. Die Mühle ging vollständig ein zwischen 1640 — 1650.') 



*) Der links von der Kaiserstrafie an der Zündwarenfabrik vorübergehende Feldweg. 

*) Es wird 1555 zum erstenmal erwähnt, bestand jedoch gewiß viel früher. Das Ein- 
kommen desselben wird im Urbar von 1594 mit 5—6 fl. angegeben. Während des » KartofTelkriegesc 
1778 ging es für immer ein. 

') Kopialbuch in der Museumsbibliothek. — Bald nach 1561 war die Poliermtihle »ein- 
gerissene. Dasselbe Schicksal scheint auch die Fulver- und Lohmühle ereilt zu haben. 1594 ward 
wieder wegen Errichtung einer Pulvermühle verhandelt. Sie ist dann nach Gilschwitz verlegt worden, 

*) Im Jahre 1595 wurde der am rechten Ufer des Mühlgrabens liegende Teil in Acker 
umgewandelt. Die Vermessungsskizze ist noch vorhanden in den Akten des Troppauer Schulden- 
wesens (Museumsbibliothek) 

^) Codex diplom. Siles. VI p. 197. 

*) Troppauer Landtafel III. F. 31. 

') Nach der Tradition ist sie durch Hochwasser demoliert worden. Noch 1640 safi darauf 
der Müller Hans Stosch ; 1652 ist derselbe nicht mehr am Leben. Seine Witwe Katharina, in 
einem Häuschen bei der heil. Dreifaltigkeit wohnend, heiratet einen Taglöhner. Später (1664) zediert 
sie die Behausung dem Sohne Joachim samt einem Stück Freiacker am Leobschützer Wege, dem 
Reste des ehemaligen Bergmühlgutes (Vorstadt. Kaufregister 20/38, 51). 
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Hier mag noch bemerkt werden, daß einst die Troppauer Mühlen 
mit der Palhanetzer ein gemeinsames Wehr hatten. Der Mühlgraben lief von 
Palhanetz zum kleinen Parkwehr beim Obelisken, wo er gegen die heilige 
Dreifaltigkeit umbog. Diese Angabe beruht zunächst auf mündlicher Tradition, 
letztere wird jedoch gestützt durch die Tatsache, daß die Kommune um 
1707 an einem ;> Wasserbau bei Palhanetz« beteiligt war und auf älteren 
Stadtplänen der alte Graben noch seiner ganzen Länge nach zu sehen ist. 
(Stadtarchiv). 

Von der Bergmühle zurück zur heiligen Dreifaltigkeit. 

Über ein Häuschen von der neuen Schießstätte sitzt Herr Franz 
Ferdinand Rösner auf einer großen Wirtschaft (Nr. 108 Parkstraße) mit 
2 Häusern, 3 Gärten, Scheunen und 22 Scheffeln Acker, der sich zwischen 
dem Oppalluß und »der Hinterbache« südwärts bis zum Anwesen des 
Kaspar Staniüek (Nr. 42 Parkstraße hinter der Lichtwitz'schen Spirituosen- 
fabrik) erstreckt.') Auf das letztere folgt eine Reihe von kleinen Acker- und 
Gartenwirtschaften, die mit dem großen Garten der Frau Susanna Gerke 
(Nr. 4 Parkstraße, Fabrik Jankowsky) schließt. 

Doch wir nehmen den Rückweg von der heiligen Dreifaltigkeit zur 
Stadt durch die FifdiergaHe.*) Das Steuerregister zählt hier bis zur Einmün- 
dung der Parkstraße 17 Realitäten, zumeist Gärten städtischer Patrizier, wie 
der NoUi, Dominatzky von Karlsbrunn u. s. w. Martin Jakobs großer seit 
den Kriegszeiten wüster Garten ist erst vor kurzem in sieben Parzellen durch 
den Stadtrat veräußert worden (beiläufig Nr. 18-26). Auch Überreste der 
einst zahlreichen Fischerfamilien, wie die Piperek, Groda, sind hier noch 
vorhanden. Unfern des Steges, der über die Hinterbache in die Parkstraße 
führt, stand die alte fürstliche Schleifmühle (vermutlich Nr. 12 
oder 16), auf deren Platz Christian Linke ein Haus gebaut hat.*/ Am Aus- 
gange der Gasse ist noch zu erwähnen der Garten des J. U. Dr. Heinrich 
Jos. Winkler (Nr. 4) ; derselbe gelangte im Jahre 1707 in den Besitz d :s Rats- 
herrn Franz Ziehl, welcher darauf eine Schönfärberei errichtete, die älteste 
fabriksmäßig betriebene Anlage Troppaus. Die Gasse endet mit der baracken- 
ähnlichen aber durch ihr hohes Alter ehrwürdigen l.ohmühle (auch alte 
Walkmühle genannt). Fünf Jahrhunderte steht sie stampfend und pochend da. 

Nun eine Seitentour nach der Gdnfau/) Der bei der Lohmühle nach 
links einbiegende Fahrweg (Bogengasse) führt uns zum K u 1 1 e 1 b o f der 
Freischlächter, der 1520 von der Kommune zum Vorteile der ärmeren 
Bevölkerung und zum Ärger der einheimischen Bankmeister erbaut worden 
ist. Die Ordnung für den alle Samstage abgehaltenen Freimarkt entlehnte 
der Rat von der Stadt Schweidnitz.^) 



*) Es ist die Ökonomie, welche in neuerer Zeit der Familie Gradcl gehörte. Auf den 
Ackergründen stehen die Gebäude der Parkstraße von Nr. 44 ab und die der Oppagassc. 

*) Die Gasse war, wie der Rat in einer Eingabe an den Kaiser vom Jahre 1561 sagt, 
von altersher besiedelt. (Kopialbuch in der Museumsbibliothek.) 

^) Das Register bemerkt, es sei nicht bekannt, auf welche Weise die Mühle unters 
Schloß gezogen worden ist. 

*) Der Name bezeichnete insbesondere das Gebiet der Grün-, Bogen- und Parkstraße, 
sonst auch die am linken Oppaufer gegenüber der Grüngasse liegenden Grundstücke. 

*) Kopialbuch in der Museumsbibliothek — Urbar vom Jahre 1594. ~ Im 1763er Jahre 
verkaufte die Kommune den Kuttelhof für 600 fl. dem Viehhändler Paul Schwalm. 
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An den Kuttelhof stößt östlich Herrn Heinrich Aug. Willerts großer 
Cjarten, den früher Landeshauptmann Wenzel Graf v. üppersdorf besessen 
hatte. Kuttelhof und Garten sind jetzt Eigentum der Raffineriegesellschaft 
(Nr. 7, 13, Bogengasse, Pottaschefabrik). 

Wir stehen am Gänsauwege (Grüngasse). Zu unserer Linken 
(nordwärts), jenseits der am Kuttelhof vorüberfließenden »kleinen Bache«, 
erblicken wir eine Gruppe von ärmlichen Wohngebäuden und Gärten, die letz- 
ten Häuser der Grüngasse, die erst in neuester Zeit durch Um-und Zubau um- 
gestaltet worden ist; diesseits der kleinen Bache ist die Einfuhr in die »Große 
Bache«, weiter zu uns am Umbuge des Flusses die Häuschen des Mathes Zajic 
und Georg Beiger (Neubauten Nr. 10 und 8, getrennt durch die Ufergasse), 
endlich unmittelbar vor uns die größeren Realitäten des Adam Trentin 
und Jakob Pietke (vereinigt in Nr. 2). Von dem zuerst genannten kleinen 
Grunde (Nr. 10) heißt es zum Jahre 1673, er liege »am Wasser alwo die 
Röhren vom heiligen Brunn gehen«, zum Jahre 1700, »einerseits 
der großen Bach, an denen Röhren, anderseits Georg Beiger«. Zum Jahre 
1730 wird von dem Trentinschen Grunde gesagt, daß er an das Röhren- 
gassel anstoße.*) 

Ein »heiliger Brunnen« wird zum Jahre 1666 auf dem Acker des 
Simon Cervensk}^ in Katharein unter den Feldstücken, die oberhalb der 
Zuckerfabrik beginnen und gegen Putsch laufen, erwähnt.-) Welchen Zweck 
die Wasserleitung hatte und wohin sie führte, muß dahingestellt bleiben. 

Die zwei größeren Realitäten (Nr. 2), später zusammengelegt und 
durch Zukauf von angrenzenden Grundstücken erweitert,*) wurden 1808 
Eigentum des Herrn Karl v. Badenfeld.*) Der Besitz erstreckte sich hinter- 
wärts bis an die Oppa; der letzte Abschnitt der Bäckengasse, die Baden- 
feld- und Flurgasse stehen auf dem Boden desselben. 

Wir kehren auf demselben Wege zur alten L o h m ü h 1 e zurück 
und setzen von da aus die Wanderung am Mühlgraben südwärts (Lasten- 
straße) fort. Unser Führer meldet: »Dann folget der Pfortenteich, so 
unters Schloß gehörig, von der Straßen am Mühlgraben und nachgehends 
auch der Streichteich ist alles unter das fürstl. Schloß gehörig«. Rechts 
von der Straße auf der Strecke bis zur Einmündung der schwarzen Gasse 
verzeichnet das Register 16 Stadtgründe, welche fast ganz in die Schanzen, 
den neuen Mühlgraben und Weg gekommen sind.*) Die Gründe auf der 
anderen Seite bis etwa zur Bäckengasse werden als zum Schloß gehörig 
einzeln nicht angeführt. Der Pfortenteich, der damals schon verbaut 
war,**) nahm die Area zwischen der Bogen- und Augasse ein, nicht weit 
davon lag der Streichteich, nach welchem die heutige Lasten- 
straße früher benannt war. Dieser dürfte viel später kassiert worden 
sein. Da die Häuser- und Gartengründe Nr. 19—23 in den städtischen Re- 
gistern als am Seh wei neteich^) liegend bezeichnet werden, auch durch 

») Vorslüdt. Kaulregister 20/93, 23/49, 25/286. 
■-) Vorst Kaiifregister 20/54. 

*) Auch 569G° Alluvium wurden 1796 hinzuerworbeii. 
*) Sein Wappen noch am Hause Nr. 2 zu sehen. 

*) Ein Rest dieser Gründe (insgesamt G-irlen und Waschhäuser) sind die Hüuscr Nr. 2 — 8 
Lastenstraße. 

•) Vergleiche ßiermann, Troppau und Jagerndorf p. 432. 

•) Als Schwemme für das in den Kuttelhof zugetriebene Schwarzvieh. 
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Parzellen desselben erweitert worden sind, dürften Streich- und Schweine- 
teich identisch sein. Ein Abzugsgraben hieß die Schweinebach. 
Nächst dem Schweineteich folgen: 

Herr Franz Heinrich Rzeplinski mit einem sehr großen und zwei 
kleineren Gartengründen, deren letzter der »Seh wei zergarte n«'), ferner 
Ferdinand Jech mit dem Weizingerischen Garten. (Beiläufig Nr. 27—37, das 
Kaiserbad miteingeschlossen). Daran grenzt, wie unser Register besagt, »die 
vor diesem Neue, nunmehr Alte Mühle auf drei Stadtgründen als auf 
der Katharina Ambrosin, des Simon Granisch und auf dem Franzose n- 
häuselgrund,*) welches steuerfrei gewesen, erstere zwei Gründe aber 
unters Schloßamt gehörig, dagegen hat selbtes (Schloßamt) den Hans 
Menzlischen Garten auf der Jaktergasse (siehe dort) cediert, welcher anjetzo 
den P. P. Jesuiten gehört. Die Mühle aber ist demoliert (bei der Umlegung 
des Mühlgrabens) und dagegen ist eine neue Mühle bei dem fürstl. Schloß- 
vorwerk gebaut worden (jetzt Zuckerraffmerie).*) Diesen Grund, nemlich 
die »alte NeumühU, hat Aug. Hahn, Rotgerber, vom Schloßamt erkauft. 
Alhier geht der Fuhrweg und zwar zwischen der demolierten alten Neu- 
mühl in die Bach.« 

Diese Einfuhr in die Oppa neben dem Kaiserbade wurde noch vor 
30 Jahren benutzt; der freie Platz, durch welchen sie lief, ist erst vor kurzem 
verbaut worden (Neubau Nr. 41). 

Nächst der Mühle liegen die Dominatzky'sche Wäsche und des Joh. 
Math. Frühauf Garten (Neubauten Nr. 43, 45), welch letzterer an den zum 
langen Steg führenden Weg, das sogenannte Sturmgaüel/) stößt. 

II. Vor dem Ratiborer Cor. 

Vom Sturmgassel gegen das Ratiborer Tor weiter wandernd, sehen 
w^ir zu unserer Linken die Gärten Paul Ferd. Irmlers, der Frau Stenzlin 
und des Ignaz Littberger (letzterer sehr ausgedehnt, alle drei jetzt in Nr. 49, 
51), ferner den Kuttelhof der städtischen Fleischhauer (Bankmeister), 
welcher jedoch wie die nächstfolgenden 7 Hausstellen größtenteils »in Weg^ 
Schanze und neuen Mühlgaben gekommen«; der Rest dieser Gründe wird 
vom Bauamt vermietet. (Nr. 55—63;^) 

In der Ratiborer Strafe, linker Hand, hinaus gegen die große Brücke, 
sitzen: Kasp. Schindler, Bäcker (Nr. 13); Franz Schütz, Rotgerber; Johann 
Chudy, Töpfer; Melchior Überall, Seiler (zwei Häuser); Kath. Frieblin; Math. 
Marx, Schmied (Nr. 25). — Sodann ein Gassei auf den langen Steg zu 



*) Einst im Besitz des Bürgermeisters Johann Rehele von Rehental, eines gebürtigen 
Schweizers 

*) Spital für Syphilitische. 

^) Siehe unten bei der Ratiborer Vorstadt. 

*) Eingang zur schwarzen Gasse Ein Grundbesitzer >'turm kommt hier nicht vor; die 
Bezeichnung des Gasseis dürfte von kriegerischen Vorgängen herrühren. 

*) Im Jahre 1703 wurden die sieben letzten Hausstellen gerichtlich taxiert, in drei gleiche 
Parzellen geteilt und feil geboten. Eine Parzelle kaufte 1704 Heinrich Wolf Atzinger, bürgerlicher 
Glaser, Gastwirt beim weißen Engel in der Ratiborer Vorstadt (siehe weiter unten), und baute 
darauf das Gasthaus zum schwarzen Adler Auf dem alten Kuttelhofgrund steht das Haus Nr. 55. 
Daneben ward auf einem Teil des Littbergerischen Gartengrundes der »Neue Kuttelhof (Nr. 53, 
jetzt im Umbau) errichtet. 
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(Wassergasse), der alte Kuttelhofweg und dahinter Johann Fischer mit 
einem großen Garten, der sich zum Konvent St. Klara versteuert, 
(Nr. 27—31) an der Oppa gelegen. Der Grund ist historisch denkwürdig. 
Auf demselben stand ein Kloster, das unsern heimischen Geschichts- 
schreibern (Kneifel, Ens, Biermann) unbekannt geblieben ist. Es waren 
Schwestern vom dritten Orden des heil. Franziskus (Terziarierinnen), die 
sich hier gegenüber dem männlichen Barfüßerkloster (s. unten) im 15. Jahr- 
hunderte angesiedelt hatten. Als das Mannskloster in der Reformationszeit 
eingegangen war, wurden die zwei im Frauenkloster noch lebenden Nonnen 
in das Jungfrauenstift bei St. Klara aufgenommen, dem sie ihr Haus an der 
Oppabrücke durch Vertrag vom 11. April 1578 abtraten.*) Daher kommt die 
Jurisdiktion des St. Klarastiftes bei dieser Realität.*) 

Hinter der großen Brücke 1. H. gegen die kleine Brücke: 

Des f Rotgerbers Paul Golder Haus, vom Bauamt verwaltet (Nr. 33, 

Gasthaus zur Oppabrücke)'); Friedrich Franz, Weißgerber; Mart. Linder^ 

Radmacher, mit zwei Hausstellen; Mathes Tillersche Erben, hart an der 

kleinen Brücke. 

Jenseits der kleinen Brücke: Rosine, Witwe des Rotgerbers 
Thomas Hahn; Mathias Hahn, Rotgerber; Friedr. Kunert, Rotgerber; Georg 
Streibel, Müller; Mart. Hübel, Stellmacher (zwei Gründe). 

Diese 6 breitfrontigen Hausstellen bilden die Strecke bis zum »Gassei 
gegen den langen Steg«, die heutige Gatterlgaffe oder richtiger Katerlgaffe/) 

Den Rest der linken Seite der Ratiborerstraße bis zur Einmündung 
der schwarzen Gasse nehmen 10 sehr kleine Parzellen ein, von denen 
einige öde sind; die letzte, einst dem Wenzel Demandris gehörende, liegt an 
den »Palissaden« (Nr. 73 bei St. Floriani), einem Überrest der Vorstadt- 
wehr aus der Zeit des 30jährigen Krieges. 

Wir ersparen uns die Wanderung durch das Gewirre von Gärten 
und Ackerstücken, die das Steuerregister in der Gatterl- und schwarzen 
Gasse verzeichnet — oft mit der Bemerkung : »muß untersucht werden, wo 



>) Vestnfk Matice Opavske UI. 82. Die Cession abschriftlich im Stadtarchiv. 

*) Durch letzwillige Verfügung vom 3. Juni 1632 verschreibt der Stellmacher Nik. 
Fischer seiner Frau Martha sein Haus mit Garten, dem Sohne Johann aber, der ihn gekränkt und 
gezwungen habe, ihm ein Haus neben dem eigenen zu bauen, blofi 100 Thaler. (Stadtarchiv.) 
Der Grund ist also damals geteilt worden, dürfte aber nach dem Tode der Martha wieder in Joh. 
Fischers Hand vereinigt worden sein. 

3) 1703 kauft es der »Tabakmacherc Mathes Ferin für 120 Thaler. Die Schätzung von 
100 Tulern wurde auf 80 Taler ermäßigt, weil das Wasser einen Teil des Grundes weggeschwemmt 
hatte. (Kaufreg. 23/93). 

^) Die Ausdrücke »beim KaterU oder »Katelc dienen in den Verkaufsregistem seit 
dem Ende des 17. Jahrhunderts zur Bezeichnung der Lage von Realitäten in der Gasse. 1751 
kauft Simon Skuta von Fr. Schusterle »den Garten oder Caterl genannte beim neugebauten Wasser- 
wehr und nächst dem größeren Garten des Verkäufers für 125 Thaler, mit dem Vorbehalt, daß 
der Gang, welcher über dem Steig das Häuschen des Käufers mit dem Häuschen des Verkäufers 
verbindet »verschlagene werde. Verkäufer wahrt sich das Recht, den Gang zum Wasserholen (aus 
der kleinen Bach) benützen zu können. Eines dieser zwei Häuschen (vermutlich das Skutasche) ist 
jetzt Nr. 6 Gatterlgasse. Schusterle hatte diesen jetzt Skutaschen Garten 1715 von den Erben der Frau 
KatharinaWien für dieselbe Summe (125 Fhaler) gekauft. Sollte vielleicht der Taufname der Frau 
die den Grund lange Jahre gehaUen, in dem t KaterU stecken? (Kaufregister 24/101, 26/217, 28/21V 
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es (das Grundstück) liegt« — und kehren längs der anderen (südlichen) 
Seite der Straße gegen das Ratiborer Tor zurück. 

Wirzählen daselbstbiszurEinmün düng derHoschitzerGasse 
8 städtische Anwesen, deren letztes das größte ist (Nr. 32). Es sitzt darauf 
Hufschmied Christof Theiner, auch die Vorbesitzer, alle seit 1651, trieben das- 
selbe Gewerbe. In dem genannten Jahre kaufte der Schmied Jak. Schippel 
vom Stadtrentamt j^anis neue seinen zuvor innegehabten Grund, w^elcher 
vergangeherjahre bei feindlicher Gefahr eingebaut worden 
war,« für 70 Thaler. M 

Den historisch interessantesten Grund dieser Häuserreihe, die »Wei- 
bersorge« (jetzt Madersches Haus Nr. 52) übergeht das Register mit Still- 
schweigen, und zwar absichtlich, weil derselbe der städt. Steuerverwaltung 
ein Dorn im Auge war. Kein Wunder! Zur Pfingstzeit des Jahres 1575 hatte 
Herr David Mo§ovsky von Moravüin, gesessen auf Schönstein, auf einem 
Teile seines landtäflichen sogenannten Sekulahofes') in der Ratiborer 
Vorstadt einen neuen Kretscham eröffnet, in welchem Wein und fremd- 
herrschaftliches Bier verzapft wurde. Die Troppauer waren an Verletzungen 
ihres Meilenrechtes durch adelige Nachbarn längst gewöhnt. Aber die Be- 
gründung eines fremden Kretschams unmittelbar vor den Toren der Stadt 
verursachte einen gewaltigen Unwillen bei der brauberechtigten Bürgerschaft, 
so daß der Rat 1579 Herrn Mo^ovsky beim Landi echte wegen Mißachtung 
des Privilegiums König Pfemysl Ottokars I. vom Jahre 1224 belangen mußte. 
Die Klage wurde, wie zu erwarten war, abgewiesen (wegen eines Form- 
fehlers).') Und so blieb das neue Wirtshaus als landtäfliche Realität und 
Annex der Herrschaft Beneschau, in deren Besitz die Herren Moäovsky 
bald darauf gelangten, bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts bestehen. Der 
Kretscham, welcher von Pächtern bewirtschaftet wurde, hatte im 17. Jahr- 
hundert keinen guten Ruf. Der Volkswitz taufte ihn suf den Namen 
2^Weibersor ge«.*) Im Jahre 1665 gehen Reiter und Bauern von da auf 
Mauserei (Pferdediebstahl) aus ; der Wirt Christof Vogel muß, weil der 
Hehlerei verdächtig, den Kretscham verlassen. Im Jahre 1667 wird ein Sachse 
von einem Reiter beim Tanze erdolcht.^) Bald darauf (1681) ist nur mehr 
von einem ?yPlatz, die Weibersorge genannt«, die Rede. Das Haus dürfte 
niedergebrannt sein, steht aber 1712 als »(iasthaus zum w^eißen Engel'^c 
wieder da. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts ging es als emphyteutischer 
Besitz in bürgerliche Hände über.*^) 

In der ßofchitzer 6af[e, die wir nun rasch durchwandern, ist hervor- 
zuheben links am Ende der (lasse der aus fünf (jrundstücken zusammen- 
gelegte Obst- und Gemüsegarten der Jesuiten (Nr. 15, Ecke der 



») Kaufrefj^ister 19/12. — Also auch hier ein Stück Vorstadtwehr. Das Haus war ganz 
ilemoliert worden. 

*) Benannt nach einem Herrn Sekuhi von Leskowetz, der ihn um 1480 gehalten hat. 

^) Ladungsbuch X, F. 385. 

'•) Anderwärts kommt für Wirtshäuser der Name »Weiberkrilnke« vor. 

•') Troppauer Kriniinalregislcr in der Museumsbibliothek. 

•^) Die neuen Kcsilzer hatten jährlich 36 tl. an die Herrschaft Beneschau zu zinsen, die 
sich auch das Vorkaufsrecht vorbehalten hatte. 
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Hoschitzer- und Wiesengasse) mit einer Area von 7Vi Scheffeln.^) Dahinter, 
weiter hinaus, die große Bauamts wiese ;^) endlich hinter anderen Wiesen- 
gründen an der Oppa die uralte Bleich- oder Wiesenmühle, von der 
das Register sagt: »Gehört dem Hospital St. Barbara und hat vor diesem auf 
Grätz gehört.« Im 14. Jahrhunderte hieß sie auch s/Steinmühle«.') Die 
Mühle ist im emphyteutischen Besitze der Familie Hanke, bis sie 1711 Bal- 
thasar Bochnig erwirbt. 

Denselben Weg zurück, in die Ratiborer Stralje und hier um das Eck- 
haus des Rotgerbers Hans König (Nr. 30; zur kleinen Brücke. 

Zwischen der kleinen und der großen Brücke linker 
Hand hausen: des Pfefferküchlers Christ. Weihrauch Witwe Anna (Nr. 28j; 
Martha Wodke, Rotgerbers Witwe; Franz Suchanek, Töpfer (zwei Haus- 
stellen); Leop. Kaufmann, Klempner (Kasinogasse Nr. 1); Adam Thomas 
(mit großem Garten, Nr. 3); Ignaz Ryschak, Orgelbauer (Nr. 4 mit Garten); 
Mart. Schwarz, Rotgerber (Nr. 20 Ratiborer Straße), hart an der großen Brücke. 

Von der großen Brücke gegen das Ratiborer Tor zu, 
linker Hand : Hans Förster, Weißgerber (Nr. 18), daneben gleich das Bofpital 
St. Barbara, ehedem FranziskanerkloHer. Hiermit haben wir einen Grund be- 
treten, dem an w^echselvoller Vergangenheit wohl kein anderer gleichkommt. 
Um das Jahr 1333 gründet hier Herzog Nikolaus II. von Troppau ein Ho- 
spital zum heil. Nikolaus, erbaut später dabei eine dem heil. Johannes dem 
Täufer geweihte Kirche und übergibt 1359 die von ihm und anderen Wohl- 
tätern reich dotierte Stiftung den Kreuzherrn des Johanniterordens zur Ver- 
waltung. Während der Hussitenkriege verschwindet das Hospital samt der 
Kirche. Die Johanniter bauen hierauf Haus und Kirche innerhalb der Stadt- 
mauern um 1440. Auf dem alten Platze vor dem Ratiborer Tor aber gründet 
Herzog Wilhelm 1451 Kloster und Kirche zur heil. Barbara für Mönche von 
der strengeren Regel des heil. Franziskus (Barfüßer, Bernhardiner). Hierbei 
übergibt er den Brüdern den ganzen Grund vom Ratiborer Tor bis zur 
langen Brücke »mit allen den Gärten, Wassertümpeln und dem Teichen, 
die sich darauf befanden.*) Der gewaltige Platz reichte gegen die Stadt zu 

*) Von einem der Grundstücke, dem Mart. Töpferschen, bemerkt das Steuerregister: 
»In dem Kontrakt ist ihnen (den Jesuiten) dieser Grund nicht mit übergeben worden, sondern 
sie genießen ihn nur via facti.« Den Kern des Gartens bildete der ehemals Spachowskische Hof 
des Jerem. Paschasius; ein Teil war Wiesengrund. — Im Jahre 1775 verkaufte die k. k. Kameral- 
administration den Jesuitengarten mit baufälligem Häuschen dem Fleischhauer Gabriel Beinhauer 
für 1200 fi. (Kaufregister 28/36). 

•) Hievon wurden 1796 sechs Parzellen, jede per 654Q®, abverkauft. 

*) In einer Urkunde vom Jahre 1368: molendinum in preforibus civitatis circa dealba- 
tionem situm vulgo steinmul (Cod. diplom. Moraviae X. 37). — Die Troppauer große Bleiche 
ward Muster für ähnliche Anlagen anderer Städte. Im Jahre 1379 errichtet Hans Vector aus Troppau 
eine Bleiche in Jägerndorf. (Biermann p. 486) und 1391 wird wieder in Mähr.-Neustadt eine solche 
mit den Rechten der Jägerndorfer angelegt. (Cod. dipl. Mor. XU. 37.) Im Jahre 1417 dotiert die 
Marienbruderschaft den Altar des heil Kreuzes in der Pfarrkirche unter anderem mit Zinsen von 
einem Garten in platea lutifigulorum sicut transitur ad bleycham Oppaviensem (Kopetzky, 
Reg. 437). Darnach muß die Hoschitzer Gasse damals Töpfer- oder Zieglergasse geheißen haben. 
Kopetzky identifiziert irrtümlich diese platea lutif. mit der Töpfergasse der inneren Stadt und ver- 
setzt die Bleiche zur St. Johanneskirche, wo dafür kein Raum und kein Wasser vorhanden war. 
(Beiträge zur Geschichte des Herzogtums Troppau, II.) 

*) Kopialbuch in der Museunisbibliothek. 
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bis etwa in die Mitte des heutigen Eislaufplatzes und süd- 
wärts in die Komorauergasse hinein. 

Das Franziskanerkloster hatte nur kurzen Bestand. Zur Zeit der Re- 
formation verödete es, ward mit Bewilligung Kaiser Maximilians II. 1574 von 
der Kommune übernommen und in ein ArmenhospitaJ umgew^andelt. Das ist 
der Ursprung des St. Barbaraspitals, welches wir um 1700 vorfinden.*) 
Der große Franziskanergrund vom Jahre 1451 ist aber seit langer Zeit be- 
deutend geschmälert. Als der Franziskanerkonvent, seiner Auflösung entgegen- 
gehend, in Not geriet, veräußerte er einen ansehnlichen Teil seines Besitzes. 
So wurden im Jahre 1563 nicht weniger als 34 Parzellen zu beiden Seiten 
des alten (näher an die Stadt gelegenen) Mühlgrabens als Baustellen an Klein- 
bürger vergeben und 1568 überließ der Guardian dem Stadtrate für 150 fl. 
ein Stück seines Gartens gegen die Gasse zu behufs Anlegung eines öffent- 
lichen Friedhofes.*) 

Nunmehr werden wir unseren Führer besser verstehen, der uns vom 
St. Barbarakloster vor das Ratiborer Tor zur (»Reuen 6a[[e<f geleitet, die zu 
beiden Seiten des alten Mühlgrabens von den Franziskanern angelegt 
worden ist. 

Vom Ratiborer Tor gegen die S c h 1 o ß m ü h 1 e zu, linker Hand, am 
Mühlgraben werden 13 Kleinhäuser, zur rechten Hand am andern Ufer 11 
Hausstellen genannt, die sämtlich »in die Schanze, Stadt- und Mühlgraben 
und in den Weg gekommen sind.« Die »Neue Gasse« nahm also einen Teil 
des jetzigen Eislaufplatzes, die Straße und den heutigen Mühlgraben') ein. 
Indem wir nun auf der Teschnerstraße gegen die Komorauergasse 
schreiten, haben wir links den neuen Mühlgraben und auf dessen linkem 
Ufer die wüsten Reste einer Häuserreihe der kassierten Neuen Gasse;*) 
hinter denselben dehnt sich die große Spitalswiese bis an die Oppa aus. 

In der Komorauergane : Links 10 Häuser bis zur Spittelmühle. Rechts 
die neugebaute fflrftlidie Sdi(o^mQh(e (Große Mühle, fürstliche Neumühle, Zucker- 
raffinerie), die eben (1695) in Betrieb gesetzt worden ist. Die alte, im 15. Jahr- 



') Die Kirche ist im 30jährigen Kriege ruiniert worden. Das Spital brannte 1782 nieder; 
die Brandstätte kaufte 1783, 20/10. der Tuchmacher Paul Sobotnik für 785 fl., der einen Teil der 
früher ab verkauften Kloster wiese (sog. Spitals wiese) mit der Realität durch Kauf wieder vereinigte. 
Von Sobotnik überging die Liegenschaft an den jetzigen Besitzer (Familie Kurz). 

•) Stadtarchiv und Kopialbuch in der Museumsbibliothek. — Jetzt der an der Ratib. Straße 
liegende Teil der Kurz 'sehen Gärtnerei und die rückwärtige Partie des Hauses Nr. 8, Teschncr- 
strafie. Daselbst wurden bestattet: die Armen der Vorstadt, Fremde, Militärpersonen und Prote- 
stanten, letztere jedoch »auf der Wiese am Wassere. Das letzte Begräbnis fand hier 1784 statt. 
(Pfarrmatrik). 

3) Als vom Ratiborer Tor rechts gegen die Schloßmühle laufend, also parallel mit der 
Neuen Gasse, verzeichnet das Register noch die »Murengasse« mit 15 Häuschen, die in Schanze 
und Stadtgräben gekommen sind. Da die Besitzer dieser Häuschen zwischen 1600—1640 lebten, 
dürften ihre Wohnplätze bei früheren Fortifikationsarbeiten eingezogen worden sein. Der Name 
der Gasse weist darauf, daß sie unweit der Stadtmauer hinlief. Als Besitzer des ersten Platzes gleich 
am Ratiborer Tor erscheint der Gerber Martin Kunert, dem der Rat 1583 das »alte baufällige Spital 
am Wasser« (alter Mühlgraben) verkaufte, damit er auf dem Platze 2 Häuser baue. (Urbar vom 
Jahre 1594.) Neben Kunert wird »die Seh leifmühlc« genannt. Es ist somit ein Irrtum, wenn 
Biermann bei Erwähnung dieses Spitals an das St. Nikolausspital bei der Oppabrücke denkt 

*) Diese Reste wurden seit 1727 wieder als Bauplätze verkauft und so die jetzigen Häuser 
Nr. 3 — 19, Teschnerstraße, begründet, die später ihre Area durch Zukauf von Parzellen der Spitals- 
wiese vergrößerten. 
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hundert erbaute fürstliche Mühle stand ganz nahe am Schlosse und ist 
während der Kriegszeiten eingegangen, worauf sie durch die Neumühle beim 
Kaiserbad (siehe oben) ersetzt wurde. Als diese der Fortifikation weichen 
mußte, schritt man zum Neubau beim Schlosse.') Gleich daneben befindet 
sich die Zunftwalke der Tuchmacher (jetzt in der Raffinerie). 

Hinter der fürstlichen, linker Hand, sehen wir die alte i^Spitfelmühle^i 
deren Nutzung dem Spital der Johanniterkommende gehörte.)'; Sie steht fast 
ganz still da, während in der neuen Schloßmühle neun Gänge lustig klap- 
pern. Wir erfahren die Ursache: i^Bei Einrichtung der neuen fürstlichen Mühle 
hat der Baumeister und Troppauer Pfortenmüller (Paul Pratschker ?) das be- 
vor m die große Bach (aus dem Mühlgraben) abgeflossene und auf die Spittel- 
mühl abgeleitete Wasser bei der bevor sogenannten »Neuen Mühk gefangen 
(Schleuse beim Kaiserbad) und ex pura aemulatione soviel Wasser der neu- 
erbauten Schloßmühle zugeführt, daß es sogar den fürstlichen Meierhof über- 
schwemmt.«^) -— »Der Schloßmüller will, daß die Spittelmühle stille stehe 
und er alle Mahlgäste an sich bringe; der Pfortenmüller aber hat die Spittel- 
mühle kaufen wollen und aus Rache, daß er sie nicht bekommen, hat er 
im Einverständnis mit dem Schloßmüller das Wasser so verzimmert, daß 
keinTropfen mehr, außer dem Regenwasser, zur Spittelmühle abfließen kann.«*) 

Der Spittelmüller Hans Straka bat deshalb (1696) den Komtur, daß 
eine neue Mühle bei Klein-Hoschitz an der Stelle, wo einst die 
Kommende eine Mühle hatte, gebaut werde. Es kam jedoch nicht 
zu diesem Neubau.*) 

Von der Spittelmühle führt uns der Weg zwischen Gärten und Acker- 
stücken zu einer dritten, in kulturgeschichtlicher Beziehung denkwürdigen 
Mühle, der Papiermühle des Michael Hermann (jetzt Ruffsche Mahlmühle in 
der Mühlgasse). Sie ist von dem Landeshauptmann des Fürstentums Troppau 
Albrecht Sobek von Saul (1497 — 1510) begründet worden. Von seinen 
Erben überging die landtäfliche Realität, zu welcher auch drei anliegende 
Gärten gehörten, an das Rittergeschlecht Bzenec von Markwartowitz, bis 
Christof Bzenec dieselbe um 1560 dem bürgerlichen Papiermacher Hans 
Gloda verkaufte.^) Auch die Nachfolger Gloda's waren gewerbsmäßige 
Papiererzeuger.') 



*) Im Jahre 1828 wurde die Mahlmühle zu einer Tuchfabrik und diese 1858 zur Zucker- 
raflfinerie umgestaltet (Kreuzinger 243). 

*) Seit 1610 im Besitze von Erbpächtern, deren erster Mart. Libera war. 

') Schreiben des SpittelmüUers an den Johanniter-Komtur im Kommende-Archiv. 

^) Undatierte, an den Komtur gerichtete Beschwerde der Spitalleute, die von der Mühle 
keinen Zins bekamen, im Kommende-Archiv. 

*) Die Kommende half später dem Wassermangel durch Erhöhung ihres großen Wehres 
ab. Das brachte aber wieder die Anwohner des Oppaflusses in der Ratiborer Vorstadt zum hellen 
Aufruhr. Sie rotteten sich zusammen, der Magistrat entsendete« seinen Polizeigewaltigen und die 
Arbeiter am Wehr wurden verjagt. (1714 — 15) Folge: Prozefi zwischen Magistrat und Kommende. 
(Akten ebendort). 

*) Landtafeleinlage vom Jahre 1571. — Gloda erscheint in Troppau 1560; im Jahre 1565 
ist er schon Eigentümer der Mühle. (Liber sententiarum, Manuskript in der Museumsbibliothek.) 

'') Im Besitze lösen sich ab die Familien: Habermann, Hazloch und Hermann. Den 
15. April 1750 verkauften die Erben des Fianz Hermann die Mühle für 5189 ü. dem aus Bilau bei 
Neifie stammenden Papiermacher Ignaz Ruff. (Landtafel und Besitzurkunden der Familie Ruff als 
Depositum in der Museumsbibliothek.) — Das Troppauer Papier führt im Wasserzeichen das 
Stadtwappen. 
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III. Vor dem Grdtzer Cor. 



Von der Spittelmühle kehren wir durch die Komorauergasse zum 
Schlosse zurück und schreiten der (ioüermannsrdianze zu. Rechts im Stadtgra- 
ben war einst (um 1600) der böhmischen Schuhmacher Zechgarten, anstoßend 
an des Apothekers Christian Eckhard Garten (Museumpark). Zur Linken eine 
Reihe von großen Acker- und Obstgärten mit Scheunen und ärmlichen 
Wohngebäuden, zwischen denen die Gilfchwitzergalle und das ^Grü n e oder 
Verlorene Gasse k in unseren Weg einmündet; erstere Gasse ist besetzt 
mit 7 städtischen und mehreren Schloßgründen (Ackergärten), letztere (in der 
Gegend der heutigen Magazinstraße) läuft zwischen Acker- und Garten- 
parzellen. 

Zwischen der Lottermannsschanze und dem Grätzer Tor, zu unserer 
Rechten, sind fünf kleine Hausstellen (in der Fluchtlinie des Volkskinder- 
gartens) der Fortifikation geopfert worden. 

In der 6rdtzer Strafe hinaus, linker Hand: Städtischer Gartengrund, 
den Frau Susanna Gerkin im Bestände hat und den demnächst der Zier- 
gärtner Math. Klimesch für 125 Thaler erwirbt. (Nr. 1 Grätzer Straße, Bayer);*) 
Toman Druckers Schloßgrund «Lichnowsky'scher Holzgarten); Math. Wagners 
Wirtshaus (3 Hahnen).*) Seminarhof der Jesuiten (sogen. Fleischerhof 
Nr. !?)•), zusammengelegt aus Balzer Medeks Hofstatt und Hans Bars Garten. 
Bis zum Ende der Gasse folgen noch mehrere Häuschen, die alle zum Schloß 
gehören; sie sind eingebaut in den Abhang eines Stadtgrundes, des sogen. 
Heinrich Mährer'schen Ackers, der den Jakob Böß'schen Erben gehört und 
sich über die Gasse hinaus bis zum Gilschwitzer Wege (der beim 
Kreuz von der (Krätzer Straße abzweigt) erstreckt. 

Hinter dem Gilschwitzer Wege schließen sich an Ackerstüke des 
Jesuitenseminarhofes, der Katharina Müller zwei zuvor Keil'sche Parzellen 
und ihr großer Petraschischer Fleck (34-36 Scheffel), die »Scheibe*)« 
genannt, welcher durch einen hohen Rain von der Gilschwitzer Feldmark 
getrennt wird. Wir stehen oben auf dem Rain, in der Nordwestecke der 
Scheibe; der Weg nach Grätz biegt zu unseren Füßen von seiner bisherigen 
Richtung links ab und läuft auf dem Damme des großen Schloßteichs 
weiter*). Zu unserer Rechten jenseits der Straße erhebt sich das gemauerte 
Viereck des städtischen Hochgerichts^). 

Wir wenden uns auf der Grätzer Straße gegen die Stadt zurück 
und haben zu unserer Linken das Gelände des Hochgerichts, einst städ- 



1760 kauft Georg Lawitschka diese in den Preufienkriegen ruinierte Ziergärtnerei 
für 1200 fl. 1789 kaufte das Dominium Grätz ein Stück des Grundes behufs Anlegung seines 
Holzgartens. 

*) Wagner erwarb 1678 den Grund von Katharina Fitzke für 300 fi Das Wirtshaus heißt 
1727 zum weißen Kreuz. 

•) Die Jesuiten erwarben den Hof von Joh. Ignaz Melzer von Friedeberg. Dazu gehörte 
auch ein Ackerstück per 8 SchelTel unter den Gilschwitzer Ackern (unter dem Galgenberg an der 
gegen Gilschwitz führenden Bezirksstraße). Die Jesuiten weigerten sich, die darauf gelegte Steuer 
zu entrichten, weil Herzog Viktorin 1483 seinem Diener Blasius Kostka den Acker befreit hat. 
(Die Urkunde noch vorhanden. Biermann p. 237.) Die städtische Buchhalterei wies jedoch nach, 
daß der Grund seir 1554 sich tatsächlich zur Stadt versteuert hat. ("Stadtarchiv.) 

*) Der Acker auf der »Schaywec wird bereits 1429 erwähnt. Kopetzky, Reg. 460. 

*) Die jetzige Grätzer Straße, vom Galgenberg ab, geht mitten durch den Teichgrund. 

•j Demoliert 1809. 
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tische Vieh weide'S sodann den landtä fliehen Komplex der Ignaz 
Schmied'schen Acker »jetzt durch die Staatsbahn entzweigeschnitten), die 
zu dem sogen. Schnellenhof gehören und an den in der Verwaltung 
des Bauamtes stehenden wüsten Acker, genannt Sudengarten, stoßen. Dieser 
ist der alte Juden Friedhof, der nach Ausweisung der Söhne Israels zum 
Schlosse eingezogen, aber gleich darauf vom Herzog Kasimir von Teschen 
als Pfandinhaber des Fürstentums Troppau einem armen Bürger zur An- 
legung eines Gartens geschenkt worden ist (jetzt Lemach'scher Garten 
Nr. 22'). Hart am Judengarten vermerkt das Steuerregister den »Kirchhof 
oder Platz ecciesiae sti. [leonhardk, am Gassei gegen den Ottendorfer 
Weg zu, also an der Ecke zwischen der Grätzer Straße und Lerchengasse 
(Nr. 20, ebenerdiger Trakt der Lemach'schen Realität). Der heil. Leonhard 
ist bekanntlich der in den Alpenländern heute noch hochverehrte Beschützer 
des Hausviehs, dem dort zahllose Kirchen und Kapellen geweiht sind; 
aber er gilt auch als Helfer in allen Krankheiten sowie als Patron der Ge- 
fangenen und Delinquenten. In dem Kirchlein hatten die zum Galgen ge- 
führten Verbrecher ihre letzte Andacht zu verrichten.') Bei dem Kirchlein 
war die Richtstätte für die zum Tode durch das Schwert Verurteilten, 
daher die volkstümliche Bezeichnung »Köpf kirche k. Daselbst wurden 
sie auch bestattet. Noch im Jahre 1602 kommen Kirchenväter bei St. Leonhard 
vorO, 1672 sind nur mehr spärliche Überreste des Gebäudes zu sehen.*^) 
Wir aber finden um 1700 einen öden Platz vor, an dessen unterem Rande 
sich ein »Teichlein« befindet. 

Einen Blick in das 6assel bei St. [leonhard (Lerchengasse, offenbar 
verderbt aus Leonhard- oder Lennertgasse) werfend, treffen wir links der 
Frau Kath. Müller zuvor Petraschischen Garten (jetzt Nr. 4-6) und i,egen- 
über auf der rechten Seite des Gäßchens der Frau Rosine Böß Scheune 
und Garten nach H. Mähr er (Nr. 5-7). 



*) Im Jahre 1588 verlangte die kaiserliche Kommission, welche wegen des Schuldenwesens 
in Troppau weilte, daß das Stück Viehweide unter dem Gericht bei dem großen Teiche umge- 
ackert und zum Schloß abgetreten werde, weil es einst der Bestandinhaber des letzteren genossen 
habe. Die vom Rat eingeholte Äußerung der Gemeinde lautete ablehnend. (Akten des Schulden- 
wesens in der Museumsbibliothek.) 

') Laut Brief ddt. Troppau 29. Mai 1523 schenkt Herzog Kasimir auf Bitten etlicher Herren 
vom Adel den gewesenen Judenkirchhof, bei dem Kirchlein St. Leonhard gelegen, dem ehrbaren 
Reinhold Siebenbürger, da dieser ein armer Mann ist, damit er daraus einen Garten mache. Der 
Garten soll erbliches Eigentum Siebenbürgers und seiner Nachkommen bleiben, doch haben die 
Besitzer desselben jährlich 18 Groschen ins Schloßrentamt zu zinsen. (Stadtarchiv Breslau, Hand- 
schrift 208, Nr. 44). 

*) Ens erwähnt eine St. Hubertkapelle, welche am jetzigen Fürst Lichnowsky 'sehen 
Holzgarten gestanden haben soll, als Ort solcher Andachtsverrichtung, die er an einer anderen 
Stelle seines Buches ganz richtig in die St. Leonhardskirche versetzt. In unseren schriftlichen 
Quellen ist nicht die geringste Spur einer Hubertkapelle zu finden. 

*) Georg Hein, Messerschmied und Jifi'k Ruzicka weisen im Rathause die von VorgUngern 
übernommenen Kirchengewänder vor: »Ein leibfarben geblümt Seidenornat mit einem gold- und 
silbernen Kruzifix, ein blau Halskoller mit Goldschnüren etc.c (Abschiedsbuch, Manuskript F. 92, 
im städtischen Museum.) 

*} In der Dekanatsmatrik aus diesem Jahre heißt es: »Fuit capella et coemiterium sti. 
Leonardi in Graecensi suburbio, ubi justificati solent sepeliri, sed vix rudera et antiqua muni- 
menta exstant.c Vermutlich waren es die Mansfelder, welche das Gebäude als Redoute benutzt 
und ruiniert haben. 
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In der 6rdtzer 6asse weiter, gegen das Ratiborer Tor, linker Hand: 
der Frau Kath. Müller Hessischer Hof (Nr. 18); Wenzel Czernochs Garten 
nach Kaspar Günter (Nr. 16); Ewa Langer; Mathes Filipp mit drei 
Schidelkischen Gründen (Nr. 14-12); Wenzel Härtel; Paul Queis; Georg 
Dehns Erben; KarlSchopke; Georg Otruhle (Nr. 2); die letzten drei Gründe 
sind als Wüstungen in der Verwaltung des Bauamts. 

Um den letzten herum uns nordwärts (Beethovenplatz) wendend, 
an des Ant. Jos. Kurz Grunde (jetzt Gasthof zum grünen Hirsch) vorüber, 
erreichen wir die Ottendorfer Sasse*). Hier linker Hand das Eckhäusel der 
Eva Piskurkin (Nr. 5); Ant. Jos. Kurz mit dem Thomas OfeFschen Grunde; 
der Wenzel Langer'sche Garten, welcher mit dessen Grunde in der Grätzer 
Gasse zusammengezogen ist (s. oben); des Ant. Jos. Kurz dritter Grund; 
endlich am Eck des St. Leonhardgassels ein Schloßgrund. — Jenseits des 
Gasseis: der Frau Elisabeth Wolf Hof und Garten und des Andr. Lundas 
kleine Hofstatt (jetzt Nr. 15, Maschinenfabrik und Nr. 19, Bartel'sche 
Realität*), endlich noch ein »Hirten- oder Pesthäusel«. Hinter diesem, 
zwischen dem »Grätzer Fußsteig« (der zum Hochreservoir führende 
Hohlweg) und dem Ottendorfer Weg, sind zu erwähnen die zu den bürger- 
lichen Gehöften der Vorstadt gehörenden, zumeist großen Ackerparzellen 
als: das Mitwenz'sche Stück des Bauamtes, gleich ober der »Sandgrube«; 
der Kurz'sche kleinere Fleck; der Böß'schen Erben Acker, insgemein der 
»Keil« genannt, welcher bis an den den Grätzer Steg mit dem Ottendorfer 
Fahrweg verbindenden Querweg (beim heutigen Friedhofe) reicht; weiter, 
bis an die Ottendorfer Grenze, noch mehrere Parzellen, von denen die 
größte, der Kautz'sche Acker, den Jesuiten gehört. 

AnderOttendorfergasse zurück gegen die Stadt, linker Hand, liegen : 
zwei zum Ottendorfer Vorwerk gehörige Ackerstücke, wovon das 
größere »Weizingerische« im Jahre 1660 um 4(X) Thaler erkauft worden ist; 
Johann Jüttners Parzelle »vom Ottendorfer Fußsteig bei der Marter bis an den 
Vorwerksflecken gegen den Schlackauer Teich reichend« gehört nicht zur 
Stadt, sondern zu Herrn Ignaz Schmieds (landtäflichen) Ackern. Darnach 
folgen die Klipplischen Acker bis an den Hof anstoßend. 

In der Ottendorfer Gasse, linker Hand: Aug. Töpfers Schatz- 
lischer Garten; des Max Fritz Garten nach Johann Kurz; des Herrn Ignaz 
Schmied v. Eisenwert )»SdinellenhoF4, unter das Land gehörig (jetzt Nr. 8, 
Deutscher Orden)' ; endlich noch zwei Schloßgründe, deren Besitzer unser 
Register nicht zu nennen weiß. 



*) Sechs Hausstellen, welche die Fortsetzung der Gasse gegen das Griltzer Tor bildeten, 
sind in den Weg und Stadtgraben gekommen. 

•) Beide Gründe wurden später durch Johann v. Görz und Ast ein, der 1715 eine 
Tochter der Frau Eiis. Wolf geheiratet hatte, vereinigt und blieben im Besitze der Familie bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts, wo sie an Franz Wolny übergingen. 

^) Das Wirtschaftsgebäude dieses alten Landgutes stand in älterer Zeit auf der anderen 
Seite der Gasse hinter der Bartel'schen Realität, wo sich das vor kurzem demolierte Arbciter- 
WohngebUude der D. Ordenskommende befand, bei dem Zirbs'schen Neubau Nr. 27. — Die Fa- 
milie Schmied besaß den nach einem Vorbesitzer benannten Hof seit der Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Erst im Jahre 1802 erwarb ihn der D. Orden durch Kauf von Fräulein Franziska Schmied von 
Eisenwert (Troppauer Landtafel, Bd. 38, p. 547). 
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An dem Stadtgraben hinunter, gegen den I). O rdenskommende- 
Hof linker Hand: Jak. Sichorz; Hans Elger; Mathes Stafinsky; G. A. Schmied 
nach Wenzel Kornigel und zwei Schloßgründe (Nr. 1—7, Schulring). 

ImGasselbeimKommende-Hof (Klippeishofgasse), linker Hand, 
drei kleine Anwesen,') ihnen gegenüber der Kommendehof (Klippeishof). 
Der auffallend große Flächenraum der Realität erklärt sich aus der Tatsache, daß 
in derselben zwei vormals separate Hofstätten vereinigt sind: der alte Pfarr- 
hof und ein nahe gelegener bürgerlicher Hof, den zuletzt Georg Petrasch 
besessen und 1635 der D. Ordenskommende, jedoch ohne die zugehörigen 
Acker, überlassen hat. Das ganze Pfarr- und Kommendegut war seit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts in der Verwaltung des Stadtrates gew^esen. Nach 
Durchführung der katholischen Gegenreformation (1630) ging der deutsch- 
meisterische Statthalter von Freudenthal Georg Wilh. von Elkershausen 
genannt »Klippel« (1625—1641), mit rücksichtsloser Energie daran, das Kirchen- 
patronat mit den Pertinenzien der Pfarre für den D. Orden zu revindizieren 
(siehe oben bei der Bergmühle). Im Jahre 1634 sah er seine Tätigkeit mit 
Erfolg gekrönt. Der durch den Petrasch'schen vergrößerte Pfarrhof heißt 
fortan »Klippeishof«.*) Der Federkrieg zwischen Kommende und Kommune 
wegen des Pfarrguts dauerte allerdings noch über ein Jahrhundert. Unter 
anderem ist wegen der Steuerzahlung gestritten worden. Der Pfarrhof selbst, 
als kirchliche Dotation, war steuerfrei; der von Petrasch herrührende Teil 
lag jedoch im städtischen Steuerbuch mit der Schätzung von 63 Thalern. Der 
D. Orden lehnte jede Steuerleistung ab.*) In einem Bericht der Buchhalterei 
vom Jahre 1692 heißt es, daß der Hof von 1635 ab 347 Thaler Steueneste habe.*} 

Vom Klippeishof in dem Gassei zurück, linker Hand : der Frau Anna 
Maria Nolli Garten und zwei Schloßgründe. 

AmWallgrabenhinau f (Schulring\ gegen den Saniterteidi (Teich- 
gasse), des Nollischen Gartens andere Seite; Math. Kräl; der Frau Jantoschin 
zum Schloß gehöriger Garten (später beim Wolny 'sehen Hof Nr. 15, Otten- 
dorfer Gasse\ jetzt verbaut mit Nr. 15— 19, Schulring); endlich vier Häuschen, 
die in den Weg und Stadtgraben gekommen sind. 



*) Eines hie von (jetzt Nr. 5) erwarb 1806 die D. Ordenskommende von der Kommune 
als Tauschobjekt für den t Reitschule« genannten Platz an der Ottendorfer Straße, auf welchem 
jetzt der städtische Wirtschaftshof (Nr. 16, Ottendorfer Gasse) steht. 

*) Ens (HL 144. 200) führt an, ohne Angabe der Quelle, Klippel habe den Hof der 
Kommende geschenkt. Ich finde dafür keinen Anhalt. Klippel hat ja den Pfarrhof als Eigentum 
der Kommende reklamiert. Wenn eine Schenkung stattfand, könnte sie sich nur auf das Petrasch'sche 
Gebäude beziehen, was wieder zur Voraussetzung hat, dafi dasselbe vom Statthalter für eigenes 
Geld erworben wurde. Klippel mochte zur Belohnung seiner Verdienste den Nutzgenufi des Hofes 
erhalten haben. 

') Um 1690 sagt der Rat in einer Relation: Der D. Orden habe inscio senatu den Hof 
des Herrn Petrasch gekauft, zum Kommendehof gezogen und bis dato keine Steuer davon geben 
wollen. (Stadtarchiv.) 

♦) Aus diesem Berichte erfahren wir die Namen der früheren Besitzer des Hofes. Es 
sind: Johann Richter, Chef des größten Troppauer Handelshauses (schon um 1580); seit Februar 
1607 Ezechiel Gieler von Lilienfeld; 1619 Med. Dr. Jeremias Kuntschig; seit 1622 Georg Petrasch. 
Das ist jener Gielerische Hof, in welchem am 20. September 1607 die Kapitulationsverhandlungen 
des Stadtrates mit den Führern des Geifiberg'schen Regiments zum Abschlüsse gelangten. (Ens II. 
98.) Kreuzinger (p. 205) verlegt die Sache in den Seminarhof der Jesuiten (Fleischerhof). 
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Am Saniterteich läßt uns der Führer vollends im Stich mit den 
Worten: »Sind lauter Schloßgründe, die man alda (im Rentamt) nicht zu 
benamen weiß und ist auch soweit nicht nötig zu wissen, weilen solche 
der Stadt keinen Nutzen, sondern mehr Schaden bringen.« 

Der Teich, auf dessen Boden die Teichgasse steht und der mit 
dem Kreuzteich in Verbindung stand, hatte wohl ursprünglich die Aufgabe, 
den Wallgraben zu bewässern. Mit Reskript vom 21. November 1588 ge- 
stattete Kaiser Rudolf IL, »den beim Schloß gelegenen« (d. h. zur Schloß- 
jurisdiktion gehörenden) Flecken, Saliterteich genannt, in 50 Baustellen 
zu teilen und an Handwerker zu vergeben, die jährlich 1 Thaler zu Zinsen 
und in der Erntezeit zwei Tage Getreide zu schneiden hatten.^) Der Name 
der Teichstätte besagt, daß es hier damals schon eine Salpetersiederei gegeben 
habe. Im Jahre 1611 klagen die Erben des Josua von Holz beim Stadtrecht, 
daß der Schloßamtmann Kaspar Weidner ihre Saniterei vor dem Jaktartor 
widerrechtlich an sich gezogen habe. Der Abschied lautete: Da Weidner 
sein Recht nicht genugsam erwiesen, soll er sich mit den Klägern gebühr- 
lich abfinden sowohl wegen des Gebäudes als auch wegen der Sanitererde, 
die Josua nicht ohne Unkosten dahin führen lassen.*) 




«) Biermann 432. 

*) Abschiedsbuch F. 80. — Im Jahre 1799 wird eine »Saliterbaude« beim Hause Or.-Nr. 15 
Hahnring, erwilhnt (im heutigen Schillerpark). Vergl. Kreuzinger 245. 



Der Prozeß gegen die 
Wahrsagerin lulilna f leifcfier. 

Ein Beitrag zur Gefdiidite der ßexenprozeKe in Öfterr.-Sdilenen. 

Von Dr. K. KOHFüICSCB. 

jLut Geschichte des Hexenglaubens in Österreicb.-Schlesien haben 
wir bereits eine ganz hübsche Literatur.*) Eigentlich merkwürdig, wenn man 
bedenkt, das andere Zweige der Forschung für unser Ländchen noch voll- 
ständig brach liegen. Aber es mag wohl das Sonderbare und Psychologische 
dieser Erscheinung sein, daß man sich mit ihrem Studium mehr befaßte, 
vielleicht auch der Umstand, daß der Kultuihistoriker infolge reichlich vor- 
handenen Quellenmateriales hier eine leichtere Arbeit hatte. 

Seine Durchlaucht, der regierende Fürst Johann IL von und zu Liecht.^n- 
stein überließ vor kurzem dem städt. Museum in Troppau aus dem »Hausarchive 
der Liechtensteiner« einige wertvolle, auf die Geschichte der Stadt und des 
Landes bezughabende Urkunden. Unter dem gespendeten Materiale befindet 
sich auch ein aus 7 Stücken bestehender Faszikel,*) betitelt »Prozeß gegen 
die Wahrsagerin Justina Fleischerin^. Da in den mir bekannten Publikationen 
verschiedener Autoren über Hexenprozesse in Österr.-Schlesien von dieser 
Rechtssache nirgends die Rede ist, so dürfte ich mit dem Folgenden zu 
unserem Thema einen kleinen Beitrag bieten. 

Es ist ja bekannt und von Berger kürzlich') in der Zeitschrift des 
Deutschen Vereines für die Geschichte Mährens und Osterr.-Schlesiens 
neuerdings mit beredten Worten auseinandergesetzt worden, welch fürchter- 
liches Unheil dieser unselige Aberglaube in den betroffenen Gegenden her- 
vorgerufen hat. Waren es auf der einen Seite abgefeimte Leute, die aus 
der Furcht der Bevölkerung vor den Hexen ihr Kapital schlugen, so stand 
auf der anderen das arme, in einem Abgrunde von geistiger Finsternis 
schmachtende Volk, dem niemand den Weg zum Lichte wies, auch diejenigen 



•) D'Elvert, Das Zauber- und Hexenwesen in Mähren und Österr.-Schlesien. XII. Bd. 
der Sektionsschriften, S. 319—421. — Zur Gesch. des Hexenwesens in Mähren und Oesterr.- 
Schlesien. XIV. Bd.; S. 395-424. — Beiträge zur österr. Rechtsgeschichte, XXVIl. Bd. der Sekt.- 
Schr. — Held -Ritt, Das Hexen wesen des XVII. Jahrhunderts im Fürstentum Neisse österr. An- 
teils; in der österr. Zeilschrift für Geschichte und Staatskunde 1825, Nr. 96, S. 383. Trauten- 
berger, Dns Teßtal in Mähren. — Bischof, Aus den Papieren eines Hexenrichters, X'I. Bd. der 
Sekt.-Schr. S 258-318. — Biermann, Troppau und Jägerndorf, S. 572—578. — Peter, Volks- 
tümliches aus Oesterr.-Schlesien, Troppau, 1867. — Berger, Zum Hexen- und Vampyrglauben in 
Nordmähren ; Zeitschrift des deutschen Vereines für die Geschichte Mährens und Schlesiens, 
VIII. Jahrg., 1, 2. — Hinzeine Notizen finden sich auch sonst vielfach. 

») Mus.-Inv. 3910, Nr. 4. 

^) Siehe S. 1, Anmerk. 1. 
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nicht, welche am ehesten dazu berufen gewesen wären, die Priester. Die 
lächerlichsten Zufälle, die unglaublichsten Verdächtigungen konnten sich 
um eine Person 7Aun unzerreißbaren Netze verdichten und sie zum 
Teufelsgenossen stempeln. Oft genü>>te schon die Tatsache des Greisentums, 
das ja für jeden Menschen Lebensgewohnheiten zur Folge hat, die der 
jüngeren Nebenwelt nicht recht verständlich sein können. Mochte dann 
die beschuldigte Person sehen, wie sie sich rettete. Es gelang ihr selten. 

Besonders in Nordmähren und Westschlesien faßte der Hexenwahn 
Wurzel, in der Ebene und am Fuße der mährischen Sudeten weniger als 
im Gebirge. Das Teßtal war geradezu das Hexental. Wenn schon vor dem 
Dreißigjährigen Kriege den Hexenrichtern reichlich Arbeit geboten ward, so 
hat sie dieser noch mehr gefördert und die durch den Krieg hervorgerufene 
geistige Dekadenz zeigte neben anderem ihre schönsten Blüten in den 
Hexenprozessen. Besonders mit der 2. Hälfte des XVII. Jahrhunderts häufen 
sie sich in unheimlicher Zahl. Es ist die Zeit, in welcher den Menschen die 
Vorstellung vom Teufel als Fürsten im Reiche des Bösen viel geläufiger 
ist als die von der Barmherzigkeit und Majestät Gottes, ja, vielleicht ist das 
Wort »Teufelsglaube« für diese Dezennien weniger Sach- als ZeitbegrilT. 
Man bekommt geradezu die V^orstellung, als wäre dem Volke eine Religion 
ohne ständige Erinnerung an den Teufel keine Religion. Daher die unzäh- 
ligen Geister- und Spukgeschichten, wie sie in der Erinnerung des Volkes 
teilweise noch bis zum heutigen Tage nachleben, die Sagen vom Schatz- 
graben, die Hexen- und Vampyrlegenden. 

Gerade aus dieser Zeit, nämlich aus dem Jahre 1674, sind uns teil- 
weise die Akten über einen Prozeß gegen eine steinalte Frau — sie zählt 
104 Jahre — erhalten, aus denen hervorgeht, daß ein Pfarrer der Haupt- 
kläger ist. Wegen dieser Tatsache ist der Fall nicht ohne Interesse und 
wenn auch, gerettet durch die Toleranz eines Troppauer Jesuiten, die 
Inkulpatin schließlich frei ausgeht, so ist doch die Rolle, welche der 
Troppauer Herzog und seine Beamten in dieser Streitsache einnehmen, zur 
Beurteilung jener Zeit nicht minder beachtenswert. 

Regierender Fürst, Herzog von Troppau und Jägerndorf, war damals 
Karl Eusebius, der Sohn des ersten Troppauer Liechtensteiners (1632 — 1684). 
Er war ein feuriger Förderer der Gegenreformation und treuer Sohn der 
Kirche wie seines Cilaubens. Darauf wird wohl auch zurückzuführen sein, 
daß der sorgsam erzogene, jedoch jeder freien Auffassung entbehrende 
Fürst, wie aus den Akten zu mehrerenmalen zu ersehen, die strengsten 
Weisungen an seine Beamten gab, dem Laster der Zauberei, Wahrsagerei 
und ähnlichem lichtscheuen ("jetue auf das emsigste nachzuspüren') und die 

*) Vergl. Berg er, zum Hexen- und Vampyrglauben in Nordniährcii. 

•) In dein Berichte an den Troppauer Sclilossliauptninnn vom 28. Juni 1674 heißt es, 
daß der Fiirst der IJntcrsuchungs-Kommission aufgetragen, >in dero Fürsien Thümbern, sonderbar 
aulT dero fürstl. Cammergültern unter anderen aulT das abscheiliche Laster der Zauberey vndt deß 
Knüpfens alles Fleisses zu inquirieren«'. — Im Dekrete der Wirtschaftsrätc von Jägerndorf vom 
15. September 1674 an den Jiigerndorfer Burggrafen heißt die Kinleitung: Demnach Ihro fürstl. 
Gnaden ... griädig gehabt haben wollen, vns rcitcrato auch gnädig anbefohlen haben, allen 
Fleiss anzuwenden, wie auf die eigentliche BcschalTenheit mit der Justina Fleischerin .... der 
angebrachten Wahrsagung vndt anderen verdachtigen Vornehmbens halber gekommen werden 
mochte .... — Noch an zwei anderen Stellen fmdet sich ähnliches. Vergleiche übrigens Über 
des Herzogs sonst scluMien (Charakter das Urteil bei Fns, Oppaland, I, 143. 
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Ergebnisse ihm zu berichten, nicht jedoch aus dem Cirunde, den Beteiligten das 
1 land werk zu legen, sondern weil er offenbar selbst von dem Wahne seiner Zeit 
nicht frei war. Wir hörten schon, daß namentlich das Gebirge für diesen Zweig 
der Justiz viel Material lieferte. Und die Beamten zeigen einen Eifer, der einer 
besseren Sache würdig gewesen wäre. Mit der beschuldigten Fleischerin 
trifft man einen alten Fall. Denn aus den Akten geht hervor, daß diese min- 
destens einmal schon wegen des glr^ich ^n Deliktes vor Gericht gestanden, aus 
Mangel an Beweisen freigesprochen und mit der scharfen Warnung entlassen 
worden sei, sich in Zukunft alles verdächtigen Tuns zu enthalten. 

Doch ist es am besten, den Fall nach den archivalischen Belegen 
chronologisch zu schildern, soweit dies bei ihrer Lückenhaftigkeit möglich ist. 

Es handelt sich um die Matrone Justina Fleischer, geboren 1570 
im fürstlichen Kammerdorf Neu Lewitz(Neu-Lublitz). In einer Eingabe der Liech- 
tensteinischen Inquisitions-Kommission an den Troppauer Schloßhauptmann 
Karl Heinrich Donath, herzogl. Rat, de dato 28. VI. 1674, wird dieses 
Weib der Wahrsagerei beschuldigt und von ihr bemerkt, daß sie dem 
Vernehmen nach großen Zulauf habe. Der Schloßhauptmann möge die 
Fleischerin daher durch das Lublitzer Gericht festnehmen und für künftigen 
Samstag in das herzogl. Schloß nach Jägerndorf, wo die Kommission tage, 
überstellen lassen. In ihrer Abwesenheit solle man unter ihren Sachen 
nachforschen, ob »nicht etwan Verdächtige Spiritus, Gesichtsspiegel,') Brieff 
oder andere Sachen vorhanden seien'^ und sofort Nachricht geben. 

Donath hatte mit der Führung der Angelegenheit den Troppauer 
herzoglichen Justizrat Gabriel betraut. Wenn auch das nächste Schriftstück, 
von einem Mitgliede des Richterkollegiums-) in Jägerndorf an Gabriel in 
Troppau gerichtet, erst vom 14. September datiert ist, scheint man in dieser 
Sache nicht müßig gewesen zu sein. Offenbar hatte man, w^ährend das arme 
Weib in Jägerndorf interniert war, nach Zeugen und solchen Leuten gesucht, 
w^elche die Div^nste der Wahrsagerin irgendwie in Anspruch genommen hatten. 
Auch Gabriel hat solche gefunden, denn am 12. September erkundigt 
er sich bei dem obgenannten Briefschreiber nach dem Termine der Zeugen- 
einvernahme in Jägerndorf,') worauf dieser in dem erwähnten Schreiben 
berichtet, daß er für den 24. oder 25. September »hiesige Leuthe« zum Kammer- 
burggrafen in Jägerndorf vorladen wolle, um sie dort und beim Stadtrate 
eidlich vernehmen zu können. Er verspricht auch, daß das bisher durch die 
Untersuchungskommission Festgestellte in eigenen Protokollen sowohl dem 
Jägerndorfer Burggrafen als auch dem Troppauer fürstl. Rentmeister zugestellt 
werden w^erde. Er habe zwar bei seinem letzten Zusammensein mit dem 
Kammerburggrafen, als er ihm über den Fall referierte, bemerkt, daß er )i^mit 
solchen Leuthen (Hexen) nicht gerhn zu thun, item, daß Er mit dem Troppau- 
ischen Ilenn Schloßhaubtmann nicht allerdings in bestem Vernehmen^?, er 
hätte aber nichtsdestoweniger die Sache genau betrieben und da :&nicht nur 
allein genügsambe judicia sondern gar Zeugen vorhanden«, so sei diesen 
mehr Glauben zu schenken als meinen solchen alten schmeichelnden und sich 
gleichsamb vor heylig, welches alle Hexen zu tun pflegen, stellenden Weibe«. 

*) Wahrscheinlich tDiebe in einem Spiegel zu schauen«. Vergl. Herger, S. 222. 
*) Nicht näher zu bestimmen. 

') Dieses Schriftstück fehlt in den Akten, doch ist seine Hxistcnz aus der Textierung des 
Antwortschreibens zu ersehen. 
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Die Beklagte hatte also alles, wessen Richter und Zeugen sie 
bezichtigten, in Abrede gestellt. Darum hatte man eine neue, umfassendere 
Zeugeneinvernahme angeordnet. Interessant sind die weiteren Ausführungen 
des Hexenrichters. Er beschuldigt die Kommission, offenbar aus Ärger, weil 
sie noch nichts Positives zu Tage gefördert, der Milde und Lässigkeit, indem 
er sagt: x^Wenn nur die h. h. Commissarien kheinen absehen tragen vnd 
mit rechtschaffenen Ernst daran wollten, würdet die Wahrheit wohl an den 
Tag kommen.« Schließlich meint er, wenn bei der neuen Zeugeneinvernahme 
auch nichts heraus käme, so könnte man die Frau endlich mit gewissen 
Bedingungen von Kommissionswegen entlassen. 

Schon aber hat Justizrat Gabriel neue Verdachtsmomente 
aufgespürt. Am 15. September, also dem folgenden Tage, richtet er an Herrn 
Leonhard Neuwirt h, herzoglichen Wirtschaftsrat und Hauptmann der 
Herrschaft Goldenstein, ein wichtiges Schreiben. Der Brief, mit 
Gabriels Siegel geschlossen, liegt den Akten bei. Neuwirth wird darin 
ersucht, für den 25. September, für welchen die Zeugeneinvernahme nun 
endgiltig festgesetzt ist, 4 in Betracht kommende Untertanen seiner Herr- 
schaft behufs eidlicher Befragung nach Jägerndorf zu schicken. Also auch 
nach Mähren greift der Wirkungskreis der verdächtigen Frau über, wie 
auch das Folgende zeigt. Denn dem Briefe liegt ein memoria des Pfarrers 
von Kunzen dorf bei, in welchem er sie beschuldigt, daß ivnerachtet 
der Commission (I. Anklage!) scharffen Verbotleß, Sie ihre Leichtfertigkeit 
nach einen als den andern Weg practicieret vnd khan wohl consideratis 
circunstantiis nicht viel anderster sein, alß dass dießeß Weib Zu ihrem 
Handel vndt Wandel sich entßwederß eines Gesichtspiegeiß oder Spiritus fami- 
liaris gebrauchen muss«. Auch geht aus Andeutungen hervor, daß der Pfarrer 
Troppauer Wirtschaftsbedienstete in Lublitz als verdächtig anzeigt, die einver- 
nommen werden sollten. Ferner ersucht Gabriel, daß dem Jägerndorfer 
Burggrafen Kommission gegeben werde, sich insgeheim nach Neu-Lublitz 
zu begeben, mit Zuziehung des Troppauischen Rentschreibers, »darmit 
gleichwohl Jemandtß von denen Troppauischen Wirdtschaftsoffiziers zugegen 
wehre«.^ Dort sollten sie dieses Weibes Sachen noch einmal und aufs 
genaueste untersuchen, wie auch die vom Kunzendorfer Pfarrer genannten 
Personen inquirieren. Zugleich sollte Umfrage gehalten w^erdeii, ob die 
Hexe trotz Verbotes weiter >^practicieret«. Schließlich beantragt Gabriel, //SO 
es sich dem anbringen nach Befinden sollte'^, möge man die »alte FetteU 
in die »Troppauische Stadt Custodi« überstellen, jedenfalls aber weiter 
examinieren und interniert halten, denn dies sei besser, als daß noch 
fürder »dergleichen öffentliche Scandala zu n.änniglichess argernuss« ge- 
schähen. 

Dieser Eifer Gabriels ist höchst merkwürdig. Es zeigt sich ein eigen- 
tümliches Bestreben, die Fäden der Untersuchung in Troppau zu konzen- 
trieren und er tut noch ein übriges, denn aus dem Briefe geht schließlich hervor, 
daß er sich sogleich nach Jägerndorf, Feldsberg, Schönberg und Proßnitz 
begeben wolle, wo er der Sache weiter zu dienen hoffe. 

*) Interessant ist die Eifei sucht zwischen den fürstlichen Aemlern in Troppau und 
Jägerndorf. 
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Aus dem Ganzen ist bis nun folgendes zu ersehen. Die Unter- 
suchungskommission tagt in Jägerndorf. Dort befindet sich die Fleischerin 
im Gefängnisse. Die Tätigkeit der Richter erstreckt sich nun schon auf 
Lublitz, Troppau, Kunzendorf und Goldenstein, die Tätigkeit Gabriels auf 
Feidsberg, Schönberg und Proßnitz. Überall werden die fürstlichen Beamten 
als Untersuchungsrichter autorisiert und stehen der Untersuchungshaupt- 
kommission als Unterstützende zur Seite. Bis nun hat man nur Verdachts- 
momente, aber keinen Beweis. Gezwungen durch des Herzogs gemessenen 
Befehl geht man jedem verdächtigen Umstände nach und entwickelt den 
ganzen Scharfsinn, um von allen Seiten gravamina zu sammeln. Es ist 
dies das zweite Stadium des Prozesses. 

Es wird eingeleitet durch ein von Jägerndorf noch am 15. September 
ausgegangenes Schreiben des Wirtschaf' srates Neuwirth, der sich also 
momentan als Beirat der Untersuchungs-Kommission in Jägerndorf befindet. 
Es ist dies bereits die Antwort auf Gabriels Schreiben, wenn auch nicht 
an diesen, sondern an den Jäger ndo rf er Burggraf en gerichtet, immer- 
hin schnell genug, wenn man die damaligen Kommunikationsverhältnisse 
in Betracht zieht. Dieses Schreiben hat offiziellen Charakter, denn es ist 
im Namen sämtlicher Wir tschafts rate »wie auch verordnete Inquisitions- 
Commissarii'< ausgestellt. Neuwirt hatte also Gabriels Brief noch am 15. Sep- 
tember der zufällig versammelten Kommission vorlegen und durch sie er- 
ledigen lassen können. Es ist eine Generalanklage gegen die »Hexe«, welche 
besagt 1. daß sie sich der Wahrsagerei hingebe, einen Gesichtsspiegel, Spiritus 
familiaris u. dgl. benütze, 2. daß sie sich nach Anzeige des Kunzendorfer 
Pfarrers trotz kommissarischen Verbotes dieser Tätigkeit nicht enthalten 
habe, 3. daß sie zahlreiche Personen in ihren verdächtigen Lebenswandel 
hineingezogen habe. Es möge sich also der Burggraf mit dem Troppauer 
fürstlichen Rentschreiber Mathes Wierzal nach Neu-Lublitz verfügen 
und dort 1. alle Sachen der Beschuldigten genau untersuchen und Verdäch- 
tiges konfiszieren, 2. Erkundigungen einziehen, ob die Hexe in der Tat 
nach dem Verbote der Kommission weiter so Verdächtiges betrieben und 

3. die vom Pfarrer genannten Personen zitieren und dieses »verdächtigen 
Weibes wegen« fleißig examinieren. Der Befund möge möglichst schnell 
an die fürstliche Inquisitionskommission nach Jägerndorf geleitet werden. 

Indeß zieht die Sache immer weitere Kreise. 

Am 25. September fand nämlich wirklich die Zeugeneinvernahme 
statt. Und dabei stellte sich, wie aus einem Schreiben der Untersuchungs- 
Kommission an den Troppauer Schloßhauptmann, de dato Schloß Blumenau 

4. Oktober 1674, hervorgeht, die merkwürdige Tatsache heraus, daß die 
vorgebrachten Beschuldigungen auf Wahrheit beruhten, ja daß die Fleischerin 
auch ihre Kinder in diesen Künsten unterrichtet hätte. Nachdem aufschloß 
Blumenau der Herzog sich gewöhnlich aufzuhalten pflegte,*) so hat er also 
persönlich in die Sache eingegriffen und die Untersuchungs-Kommission 
zur Berichterstattung dorthin befohlen.-) Es ergibt sich sein Einfluß auch aus 
der Stilisierung, in der dieses Schreiben abgefaßt ist. Es wird nämlich dem Schloß - 
hauptmann aufgetragen, sich der Sache energischer anzunehmen. Dieser war 



*) Biermann, S. 581 u. a. 
«) ibid., S. 582, Anm, 3. 
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also vielleicht auch ein Zweifler, was dem Manne nur zur Ehre gereichen 
kann. Die Justina Fleischerin solle er sogleich nach Erhalt dieses Schreibens in 
den Arrest nach Troppau übernehmen, bis über sie anders beschlossen 
würde. Deren Kinder aber, die in seine Untertänigkeit gehören, solle er 
ernstlich ermahnen, sich jeglicher Künste zu enthalten, damit ;>nicht Von- 
nöthen seye, bey ihnen auch ein ernstliches einsehen zu holen. Ubrigenss 
würde der Herr ein guttess Verk thun, wann Er, eß sey nun durch Gütte 
oder ernstliche Mittel, bey diesem Weib hinter die Wahrheit zu khomben 
sich Bemühen thette«. 

Die Kommissäre waren also zwar persönlich von der Schuld der 
Inkulpatin überzeugt, hatten den Herzog für diese Meinung gewonnen, man 
fühlt sich aber auf dem lockeren Beweisgebäude, das man mühsam aufge- 
führt, noch nicht bis zur Beruhigung sicher. 

Am selben Tage (4. Oktober) geht auch an den Jägerndorfer Burg- 
grafen eine Aufforderung ab, darnach zu forschen, wer die zwei Männer aus 
Nieder-Schönwiese, über w^elche die fortschreitende Untersuchung Gravieren- 
des zu Tage gefördert, eigentlich gewesen seien. Dabei ist sehr verdächtig, 
dass keine Namen genannt werden und es gewinnt sehr den Anschein, 
als ob mehrere bis nun vernommene Zeugen alle Schuld auf diese beiden 
ominösen Individuen abgewälzt hätt^^n. 

Unterdessen war Justizrat Gabriel wieder sehr emsig gewesen. In 
Mähr.-Schönberg \var es ihm gelungen, eine Beziehung zur Justina Fleischerin 
zu finden. Man ersieht dies aus seiner Eingabe an den Rat zu Mähr.-Schön- 
berg, welche ohne Datum in copia vorliegt. Es sollen näml'ch einige Leute 
dieser Stadt sich von der Fleischerin haben wahrsagen lassen. Gabriel 
nennt sie mit Namen und legt der Eingabe das Verzeichnis mit näheren 
Details bei. Bei den Akten ist es jedoch nicht mehr vorhanden. Gabriel 
ersucht, die Richter der Stadt mögen bei der Schönberger Bürgerschaft 
fleißig nachfragen, wer die in der Beilage genannten Personen gewesen, ob 
vielleicht auch noch andere den Rat der Wahrsagerin in Anspruch 
genommen. (Wie in specie von der alten Schützin alda gesagt werden 
wiel*) Darüber erbittet er sich Bericht. 

Man muß staunen, wie kompliziert die Handlung dem Höhepunkt 
dieses Dramas entgegengeführt wird. Alle Mittel sind angewendet worden, 
um dieses Weib zu überführen. Im Troppauischen, im Jägerndortischen, im 
Neissischen, in Mähren hat man Spuren gesucht und gefunden. Doch führt 
alles zusammen die Richter zu keiner sichern Überzeugung. Die Tatsachen 
entbehren zu sehr der Beweiskraft. Wir w^lreii gespannt, zu sehen, wie 
sich die Sache weiter entwickelt. Doch gerade in diesem Momente brechen 
die Untersuchungsakten ab. Man scheint sich keinen anderen Rat gewußt 
zu haben, als dieses Weib einem Jesuiten zu übergeben, ob der vielleicht 
auf dem Wege der religiösen Inquisition ans der alten, vor dem Tode 
stehenden Frau etwas herausbringe. Jedenfalls hat dieser, er heißt Isidor 
Pipelius und gehört dem Troppaner Kollegium an,-) sich eingehend mit 
der Armen beschäfiigt, die sichere l'berzcugung von ihrer Unschuld 
gewonnen und nach dem Beispiele seines berühmten Ordensbruders Friedrich 

*) Immer diese unbestimmten Fassungen I 

^) Vergl einen iihnlichen Fall des Schutzes durch Jesuiten bei Biermann. S. 593. 
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von Spee ihr von diesem Moment an seine humane Unterstützung geliehen. 
Gevs'iß nicht ohne seinen Einfluß ist das dem Aktenfaszikel beiliegende 
»MeiAorinlk der Beschuldigten entstanden, gerichtet an »Herrn Johann 
Aloisius Gabriel und Herrn Leonhardt Neuwirth, Justiz- und Wirtschafts- 
räte wie auch Inquisitionskommissarien^, datiert vom 7. Oktober 1674. Es 
zeigt die ganze Verteidigung dieser Frau, spricht am deutlichsten für ihre 
Unschuld und möge hier wegen seiner interessanten Fassung, die nur das 
Bewußtsein erlittener Ungerechtigkeit diktieren kann, wiedergegeben sein. 

Wohl Edle, Cjestrenge, Hochgelahrte Gnädig: Vnd gestrenge He;ren 
Comissarien; Wie Vngleich Vnds zu aller Vngebühr ich Nun mehr alt Bieß 
in 104. Jahr verlebte Matron, von Ihro Wohl Ehrwürdd: dem Herrn pfarr- 
herren zu Kunzendorf, Bey Ew. Gd : ohne Einzigen kräfftigen Beweiß ange- 
geben Vndt Verkleinert worden, wird Ew. Gestr: mehr dan zu Viel Bekandt 
sein, weillen den gnädig: und gest: Herren Comissarien ich mich nebst 
meinen Lieben Kindern auf Ihro fürstl. Gn: Grund Vndt Boden Bieß auff 
mein So hohes alter jetzt Vndt allewege Treu aufrichtig Vndt Ehrlichen 
genähret Vnd anizs in Meinem hohen alter, Sambt Meinen Lieben Kindern 
Vor Dießer geistlichkeit, wie obgemelt, zu aller Vngebühr, ohne Einzigen 
glaubwürdigen Be)^ recht Beständigen Beweiß Vnschuldiger Weise ange- 
stoßen Vndt Verkleinert werden soll. Welches gott im Himmel Zu Klagen 
Vnd zu Erbahrmen Seye. Nachdehm Nun zur purgirung meiner Vnschuld 
nit allein in Troppaw bei der hochlöbl. Societet Jesu gebeuchtet, Mein Ver- 
schulden Trew Herz Jnniglichen offc^nbahret. So Bayliegende Attestation zu 
gott Vnd Vnßer Lieben Frawen hofentlichen mehrers in Tag geben, Vndt 
meiner bezichtigten Vnschuld ErötTnung wird, also kombe nebenst meinen 
Lieben annoch bey Leben habenden Kindern und 30 An Anekeln mit gegen- 
wärtigen demüttigsten Memoriall Vmb gottes Vndt der Hayl. fünf! Wunden 
Christi willen fußfallentlichen Bittende, Ew. gest: Belieben Vmb die Ver- 
geltung Jesu Christi Sich mein Vn dt Vnßer armer Kinder in hohen genaden 
zu Erbahrmen, Dießer obangezogenen klagender geistlichkeit auf bloßes 
Vnkrefftiges Angeben keinen glauben bey zu meßen. Sondern, wan waß 
Vi'ieder alles Verhofen, Contra meiner ferner angegeben oder geklnget werden 
wolte, durch gebräuchige Juramenter darthuen, Vnd Erwaißen laßen sollen, 
Bin wie obgemelt, zu gott, der Hayl. Dreyfaltigkeit Vndt Vnßer Lieben 
Frawen der . Tröstlichen Zu Versieht, daß ich arme alte Matron in der 
Wahrheit Vndt diße falsche ankläger in Vngrundt bestehen werden. 

Weßentwegen Mich dan Sambt obgemelt meinen Lieben Kindern 
V^ndt An Anekeln zu Ew. gest. gnedigen Schuz Vndt Hielf in tiefster De- 
muth Herzseufzent submitire. Auch Lebenßlang gott dem allerhöchsten 
Vmb dero Langwürigen glücklichen Regierung zwischen Gesundlheit mit 
aufgehobene Händen, Wie Tagß, So nachts, Stehts in Brünstig anzuruffen nit 
Vnterlassen wollen. 



Ew. Gestr 



Zu Gott Herz Seuffzende 
Justina Fleischerin, Wietieb; 
Wenzel, Michael, Katharina 
Sußana Vnd Eva Fleischerin: 
Sambtliche 5 Kinder Vndt 30 

An Anekeln. 
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Das war also die Verteidigung der »Hexe«. Man sieht aus der Wort- 
führung, daß die Kommission tatsächlich zu keinem Schiddbeweise gelangt 
war und die um Gnade Flehende den Anklägern recht deutlich ihre Meinung 
sagt, d. h., es mag- dies wohl das Jesultenkoliegium gewesen sein, das sich 
da gegen die Weitgt-isllichkeit erhob und deren Anwürfe als grundlose 
Verdächtigungen zurückwies. Als Attest ist noch die Zeugenaussage des 
P. Christophorus Ig. Pipelius beigelegt') welche besagt, daß die Fleischerin 
bei ihm gebeichtet hätte und daß alles das, was man gegen sie vorbringe, 
mehr der Unbildung als ihrer Schlechtigkeit zuzuschreiben sei. Nachdem 
sie versprochen, nichts derartiges in Zukunft mehr zu unternehmen, sei sie 
würdig, das sie von diesem schlechten Verdachte gereinigt und freigespro- 
chen werde. 

Ob sie wirklich entlassen wurde, ist nirgends zu entnehmen. Es ist 
aber wohl wahrscheinlich, daß man gegen den Spruch der Patres nichts 
unternahm, zumal, wenn man bedenkt, daß diese ja beim Landesherrn, der 
ihnen ihr Kollegium gestiftet, allmächtig waren. 

Und das Facit: Etwas sonderbare l.ebeosgewohnheiten der Frau, 
leicht entschuldigt durch ihr hohes Alter, doch ohne jeden bösartigen 
Beiwert, hatten ihr durch ihre Umgebung den Verdacht der Hexerei einge- 
bracht und sie von Ende Jnni bis Anfang Oktober im Gefängnisse 
gehalten. 



>) Egi) infrn scripliis Socielatis Jesu Sai:oidos teslor denuo, Jiistinnill Fleisserin ex P^go 
Lubliti sacraiiientaieiii Coiifcssioiieii> apiid me fecissc: Hxlra cero praefalum Sicramentum ilcium 
a me rile taiii ptivalim quam publice examinnlani esse i!e omnibus divinalionbu», superslilionibus 
et müp;icis ailibiis: ac deniini, qiiidqiiid in ea depTehensum est, id tnagis siinplicitali Ipsiiis atlti- 
biiendiim quüin nialiliae. Nc .luleiti dcinceps quidpiam ciiisinodi ausil practicaie, csuliim est et 
giaviter ei id prohihitiim Praesenlc Diiio Riirgrario sub inlerminatione .... Ad quod illa sese 
obligavit tri spopondil. sc niliil amphiis fa^luram, Digna proinde, ul in posterna qu-iecunique 
prava suspicio ac sinislra opinio de ea lollalur. Oppaviae la Sbris Ann, 1674. Cbtislopliorus 
Ig. Pipelius S. J 
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Tefdiener HrdiiDftudien. 

Von Dr. RHimURD m&dliER. 

Urkundliches Material findet sich in Teschen sehr wenig vor. Der 

Grund hiefür dürfte in den Bränden zu suchen sein, von denen die Stadt 
öfter heimgesucht worden ist. Ich fand urkundlich folgende Brände nach- 
gewiesen: 

1. 1552 brannte das Dominikanerkloster sam.t der Stadt ab und 
zwar am Tage S. Petri Kettenfeier. Nur die Silbergasse blieb unversehrt. 

2. 1599: Brand im herzoglichen Schlosse, desgleichen 1603. 

3. 1718, 24. Mai: Brand in der Obervorstadt. 

4. 1720: Feuer im Hause des Franz Kollas. Damals brannte die ganze 
Stadt bis auf die Neustadt nieder. 

5. 1785, 18. Mai: Brand in der Freistädter Vorstadt. 

6. 1789, 6. Mai: Brand in der Obervorstadt. 

Diese Angaben sind 2 Chroniktabellen entnommen, die in der Bür- 
germeisterkanzlei hangen. 

Die Tabelle I beginnt mit 1210 und endet mit 1789. Sie beschreibt 
die Stadt Teschen und ihre Gründung und verzeichnet kurz die bedeutendsten 
Geschicke der »ältesten Stadt in Oberschlesien«. Wir hören da von Feuers- 
brunst, Erdbeben, ferner kriegerischen und festlichen Ereignissen. Der Stil 
ist ein trockener Annalistenstil. Tabelle II verfolgt die gleiche Aufgabe. Beide 
Tabellen sind trotz ihrer merk würdigen Form für die Geschichte Teschens wichtig. 
Die erste rührt von Franz Passek aus dem Jahre 1852 her. Diese 
Tabelle ist aber bloß eine fehlerhafte Kopie des Originals, das 1782 Anton 
A 1 o i s L ö h n, Pfarrer und fürstbischöflicher Kommissär in Teschen, aufgezeichnet 
hat und das sich in der Teschner Pfarre befinden soll. *) Der Verfasser der 2. Tabelle, 
die sehr stark beschädigt ist, ist unbekannt. Diese IL Tabelle ist jedoch 
Original und muß zur Korrektur der Passekschen, respektive der Löhnscheo 
Tabelle herangezogen werden, und zwar aus folgenden Gründen: 1. Die 
Tabelle des Anonymus ist viel reichhaltiger und genauer. 2. Die Löhnscheo, 
respektive Passekschen »Merkwürdigkeiten« weisen einige radierte 
Stellen auf, die zu manchen Vermutungen Anlaß geben. Wer diese 
Verbesserungen der Passekschen Tabelle vorgenommen, ist mir nicht bekannt. 
Vielleicht nahm sie Passek selbst vor. Eine genaue Betrachtung der Radie- 
rungen aber zeigt uns, daß einige Ziffern, die an den radierten Stellen stehen, 
in der Schreibweise mit den andern gleichen Ziffern nicht übereinstimmen. 
Soviel ist sicher, daß Löhn nach der Anonymus-Tabelle gearbeitet hat. 
Daraus folgt wieder, daß als Geschichtsquelle der Anonymus wertvoller ist 
als Löhn-Passek, deren Aufzeichnungen nur mit Vorsicht gebraucht werden 
können. 

*) Die Tabelle sagt es selbst, dafi sich das Original lan der Teschner Pfarre 
befindet«. Die Aufzeichnungen von 1782—1789 sind Nachtrüge Lohns. 
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Damit die Abhängigkeit der Passekschen Merkwürdigkeiten von denen 
des Anonymus klar werde, hebe ich einige Stellen aus beiden Tabellen 
wörtlich heraus. 

Die Passektabelle berichtet zum Jahre 1718 : 

»Den 24. May sind 57 Häuser in der Obervorstadt zwischen 10 und 11 
Uhr nachts abgebrannt. Die Stadt blieb jedoch unbeschädigt.« Die IL Tabelle 
aber berichtet zu 1718: 

»Den 24. May sind 31 Häuser in der Obervorstadt abgebrannt 
zwischen 9 und 10 Uhr nachts. Die Feuersbrunst hat jedoch die Stadt nicht 
ergriffen.« 

Die Passeksche Urkunde zeigt eine starke Radierung, und zwar dort, 
wo 10 und 11 Uhr steht. Wahrscheinlich stand dort ebenfalls 9 und 10 Uhr. 

Die Passeksche Tabelle berichtet ferner zum Jahre 1789: 

»Den 6. May brach nach der 6. Morgenstunde in der Obervorstadt 
eine wüthende Feuerbrunst hervor, verzehrte 20 Häuser grief dan die Stadt 
an, verwandete schnell 273 Häuser in glühende Schutthaufen; verwüstete 
4 Kirchen schmolz alle Glocken und verzehrte 31 Häuser am Mühl- 
graben.« Wo 275 steht, sieht man eine deutliche Radierung. Die II. Tabelle 
berichtet : 

»6. May nach der 6. Morgenstunde brach in der Obervorstadt eine 
wütende Feuersbrunst hervor, verzehrte 20 Häuser, grief dann die Stadt au, 
verwandelte schnell 275 Häuser in glühende Schutthaufen verwüstete 
4 Kirchen schmolz alle Glocken und verzehrte 31 Häuser am Mühlgraben.« 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Passeksche Tabelle — das 
beweisen die Rasuren — nach der Tabelle des Anonymus verbessert 
wurde, wrenn man von einer Verbesserung überhaupt reden kann. Denn 
wiewohl die Passeksche Tabelle aus dem Jahre 1852 stammt, steht sie sowohl 
in der Textierung als auch in der Orthographie der weit älteren Original- 
tabelle des Anonymus weit nach. Ich verweise nur auf die 2 Wörter ver- 
wandelte. Während der Anonymus korrekt »verwandelte« schreibt, findet 
sich in Tabelle I »verwandete«. Ferner verweise ich auf die Notiz zu 1720 
in Tabelle I. Da heißt es : »Ist eben ein Feuer gegen Mitternacht im Hause 
des Franz Kollas entstanden wodurch die ganze Stadt bis auf die Neustadt 
ist verunglückt worden.« Überhaupt kann der Verfasser der Tabelle I 
kein besonders kenntnisreicher Mann gewesen sein. Das beweist auch das 
Latein der Tabelle I, ferner die Naivität, die aus ihr spricht. Löhn-Passek 
(also Tabelle I) berichtet 1785: »Den 18. May d. J. entstand in der 
Frystädter Vorstadt gegen 9 Uhr Abend eine heftige Feuersbrunst. Das 
Feuer brach bei einem Juden aus und innerhalb einer Vi Stunde standen 13 
umliegende Häuser ohne Reitung in Flamen. Die Gefahr war sehr groß doch 
hat Gott sonderbar die Stadt beschützt und die Einwohner hatten Uhrsache 
mit Dawid zu sagen : Misericordiae Domini qui non sumus confiunpti.« 
Ks soll natürlich consumpti dort stehen.« Dann ist interessant die Notiz 
zu 1720. Nach der Erwähnung des Feuers heißt es dort: »In 8 Tagen darauf 
sah man am Firmamente zwey Lichter und einen Todten ruhen: nach 5 
Tagen starb Herr Dechant Gallus Tvaruschka aus Herzensleid, dem mehrere 
Andere Nachfolger wurden.« 
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Da entsteht die Frage, auf wen diese Fehler in der Tabelle I zurück- 
zuführen sind. Leider stand mir das Lohn-Original nicht zur Verfügung. Aber 
Löhn wird diese Fehler wohl kaum verbrochen haben, sondern der des 
Lateinischen unkundige Passek, der wahrscheinlich manches im Lohn-Original 
auch noch falsch gelesen haben dürfte. 

Eine 2. Frage ist die, wie man sich zu der Stelle von der Erscheinung 
am Firmamente verhalten soll. Man kann annehmen, — von geschätzter, 
sachverständiger Seite liegt mir diese Annahme vor — Löhn habe als Chronist 
das Wunder einfach aufgenommen, um seine Chronik zu füllen. Er braucht 
selbst gar nicht einmal daran geglaubt zu haben, sondern hat es irgendwo 
abgeschrieben. Aber woraus? Ist nicht die Annahme zulässig, er, als Pfarrer, 
habe mit diesem Wunder auf die gläubigen Gemüter besonders einwirken 
wollen? Warum bringt er denn mit diesem Wunder den Tod des Dechants 
Twaruschka in Verbindung? Ich kann nicht glauben, daß es ihm mit dieser 
Stelle nicht ernst gewesen, daß er sie nur zur Füllung seiner Chronik her- 
angezogen habe. Er ist in meinen Augen nicht ein einfacher Chronist, 
sondern Chronist mit Predigerton. 

Es fällt, wenn wir die Tabelle I mit dem Anonymus vergleichen, 
auf, daß in der Passektabelle (Notiz zum 24. Mai 1718) von 57 Häusern ge- 
sprochen wird, in der Anonymustabelle aber von 31- Wir hörten schon, 
daß in der Passekurkunde eine radierte Stelle vorkommt. Wahrscheinlich 
wollte der »Verbesserer« auch das »57« wegradieren, vergaß jedoch darauf. 
Wir dürften kaum fehl gehen, wenn wir der Zahl 31, der niedrigen Zahl, 
mehr vertrauen, als der höheren Zahl 57. Die höhere Zahl dürfte jedenfalls 
auch auf den »Prediger« zurückzuführen sem. Ich muß noch einmal — gerade 
an dieser Stelle — hervorheben, daß mir die Originalschrift des Löhn nicht 
vorlag, sondern bloß die im Gemeindeamte vorhandene Passekschrift. 

Der Brand des Jahres 1789 ist in der Bürgermeisterkanzlei auch durch 
ein Ölbild von H. Jastrzemski sen. verewigt. Es liegt nahe anzunehmen, 
daß durch diese Brände so manche historisch wichtigen Schriftstücke ver- 
nichtet worden sind. 



Der Frfedensfdi(ul3 von üefchen« 

Zur Ergänzung der Darstellung über denselben bei Biermann, Geschichte 
des Herzogtums Teschen, Auflage von 1863, Seite 340/341, findet sich im 
Teschner Gemeindeamte das Folgende : 

Die Löhn-Passektabelle berichtet zum Jahre 1778: 

>Sind Zwistigkeiten zwischen den Ostreichischen und Preisischen 
Hofe wegen Chur Beiern entstanden und in folgenden Jahre wurde hier ein 
Friedens Concres gehalten dabei erschien der Gesandte Sr. kk. Maj. Römi- 
schen Kaiserin, wie auch der Kaiserin alle Reißen nicht münder des Königs 
von Frakreich, des Königs von Preißen, des Kurfürsten von Sahsen, wie 
auch des Kurfürsten von Pfalz und Herzogs von Zwey Brücken. Diese haben 
den Friedenstraktat von Christi Himelfahrt im Landhause unterzeichnet. 
Warend des Kongreses gaben Sr. ExcUez Fitz Graf von Kobenzell kk. Ge- 
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sandte drey Tage kostbare Freibälle in der Salzniederlage in einem zu diesen 
Feuerlichkeiten eigens zubereiteten Saale.« Die Tabelle II berichtet dasselbe. 
Man beachte aber Aviederum die Schreibweise in Tabelle I! 

Die Gesandten, welche am 13. V. 1779 den Frieden unterzeichnet 
haben, führt der Sitzungssaal des Gemeinderates in 7 Ölgemälden vor 
Augen. Diese 7 Porträts, die um das Bild Josephs IL gruppiert sind, haben 
folgende Bezeichnungen: Friedrich August Graf von Zinzendorf Kuhrsäch- 
sischer Bevollmächtigter, Nicolas Fürst von Repnin Kais. Russ. Bevollm., 
Louis Auguste Baron de Breteüil Königl. Franz. Bevollm., Joh. Herrmann 
Freyherr von Riedesel Königl. Preuß. Bevollm., Joh. Philipp Graf Cobenzl 
Kais. Königl. Bevollm., Christian von Hohenfels herzogl. Zweybrückischer 
Bevollm., Anton Graf Törring Seefeld Kuhrpfälz. Bevollm. 

Im Sitzungssaale des Gemeinderates hangen ferner 2 Kupferstiche, 
welche in dichterischer Form den Frieden verherrlichen. Es sind 2 Allegorien, 
die beide unten den Vermerk: Joh. Mart. Will. ex. A. V. tragen.') 

Die eine Allegorie will ich — zur leichteren Unterscheidung — die 
Konferenzallegorie, die IL die Palmbaumallegorie nennen. 

Die Konferenzallegorie zeigt an einem ovalen Tische Maria Theresia, 
(Abb. 9) zu ihrer Linken Friedrich IL und zu ihrer Rechten Josef IL Vor jeder 
Majestät liegt eine Friedensurkunde. Hinter der Kaiserin stehen zur Rechten und 
zur Linken je 2 Zeremonienmeister. Alle 7 Persönlichkeiten befinden sich unter 
einem Zelte, über dem man eine Krone und die Worte: Pax vobis sieht. 
Vor dem Tische liegt ein Löwe mit dem Reichsapfel. Das Bild ist wohl 
interessant, mehr beachtenswert dagegen das Doppelgedicht, das unter dem 
ganzen Bilde zu lesen ist. Links steht ein französisches Gedicht und rechts die 
deutsche Übersetzung. 



Der deutsche Text lautet; 

Frohloke laut Germania ! 

DerKrieg soll dich nichtmehr betrüben. 



Der französische Text lautet: 

Or^a, or^a Germania 

Rien craindr-e plus de la guerre ! 

Voilä Joseph, Theresia; Weil Joseph und Theresia 

Et Fredric s'accorder! i Nebst Friederich den Frieden lieben. 

Apporte tes graces aux Puissances I Sieh dankbar auf die Mächte hin, 

Qui ont täche de les unir. So die Vermittlung unternommen, 

Apporte ä Dieu tes rejouissances Und danke Gott mit frohem Sinn, 

Qui leur negoce volout benir. DaßnunderFriedzustandgekommen. 

Die IL Allegorie (Abb. 10) zeigt im Hintergrunde die Stadt 
Teschen, über der mehrere Engeln schweben. Rechts und links im Hinter- 
grunde sieht man ferner frohlockende Männer und Frauen, ganz vorne 
auf dem Boden Engeln mit Waffen, Trommel u. a. Gegenständen. In der 
Mitte sieht man einen Palmbaum, in dessen Wipfel die Ovalporträts 



') Joh. Mart. Will war Augsburger Kunstverleger (ex. A. V.), der von 1761 1805 daselbst 
tätig war und eine Reihe von Stichen herausgab. Die vorliegenden beiden sind die Arbeiten eines 
unbekannten Stechers und erheben sich nicht Über das Handwerksmäßige solcher Blätter, die im 
18. Jahrhundert der Ötlentlichkeit alle möglichen Zeitereignisse mitteilten. 
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der Kaiserin Maria Theresia (oben), Josefs II. (links) und Friedrichs IL 
(rechts) zu sehen sind. Links, hart an dem Palmbaume, steht der Engel des 
Friedens und hält mit dem linken Arm den Stamm des Baumes umklammert. 
Die Rechte trägt einen Palmzweig. Rechts vom Palmbaum steht die Gestalt 
der Germania. Hinter ihr hält ein Engel eine ovale Platte auf dem Erdboden 
aufgestützt. Die Platte trägt die Inschrift: ^^Gratia expleta Germania ob 
recupesatum Pacem Teschingae restauratam.« LInter dem ganzen Bilde steht 
w^ieder ein Doppelgedicht in französischer und deutscher Sprache. 



Das linksstehende französische 
Gedicht lautet: 

O Germania! Quell palmier 
Fleurit a Tesche pour ta prosperite! 
Les plus grands souveruins fönt paix; 
O quel plaisir de les regarder! 
Le guerre, qui vous a mena^e 
Des plus grandes peines et calamites. 
Est deja banni avce sa ferocite 
La tombour tait, la d rapeau est tombee 
Parun signe divin Tepee se casse; 
Et le peuple triomphe en tout place. 



Das rechtsstehende Gedicht lautet: 

O Deutschland, welch ein Palmbaum 

blüht 
Zu Teschen für Dein Wohlergehen! 
Die höchsten Häupter machten Fried. 
O welche Lust Sie anzusehen. 
Der Krieg, der dir so manche Noth 
So großes Unglück hat gedroht, 
Ist nun verscheucht mit wildem 

Grimme. 
DieTrummel schweigt, die Fahne sinkt, 
Das Schwert zerbricht, die Vorsicht 

winkt 
Das Volk frolokt mit lauter Stimme! 



Auch diese 4, respektive 2 Gedichte fordern die Kritik heraus. Die 
Schreibweise wie auch die Stilistik beweisen, daß der Dichter der beiden 
französischen Gedichte mit dem Französischen sehr auf dem Kriegsfuße 
gestanden. Am besten zeigt das der Schluß des 2. Gedichtes, wo es doch 
grammatisch richtig heißen müßte: Le tambour se tait, le drapeau est tombe 

und . . . . en tonte place. Auch das Latein der Palmbaumallegorie 

läßt viel zu wünschen übrig. Auf der ovalen Platte soll es heißen : Gratia 
expleta Germania ob recuperatam pacem Teschingae restauratam. Auch das 
Teschingae ist auffallend. Es ist ein sonderbarer Lokativus. 

Es sei mir erlaubt, noch einmal auf die Passektabelle zurückzugreifen 
und folgende Angaben zu zitieren: 

1741 — berichtet Passek — den 1. Februar kamen die Preisischen 
Truppen das erste Mahl als Feinde nach Teschen. 

1766 (Passek) kamen Sr. kk. Maj. Josef IL das erste mahl nach 
Teschen. 

1773 (Passek) waren Sr. M. Josef IL zum zweiten Mahl in Teschen .... 

1780 (Passek) Sind Sr. M. Kaiser Josef IL zum dritten Mahl hier 
angelangt, haben daselbst im Hause des Burgermeisters Herrn Josef Weeber 
übernachtet und den Tag darauf die Reise fortgesetzt. 

1787 4. April trafen Sr. M. K. Josef IL in erwünschten Wohlsein hier 
ein und nach gewechselten Pferden setzten Allerhöchst Dieselben Dero Reise 
nach Gerlon weiter fort. Den 29 Juni V4 auf 7 Uhr morgens treffen AUer- 
höst Dieselben auf der Rückkehr von Gerlon hier ein und setzten noch 
denselben Tag nach Überspannung der Pferde eilfertig die Reise bis Brunn fort. 
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Passek spricht von einer Reise nach Gerlon. Es soll aber heißen 
Cherson; denn 1787 reiste Josef IL zu Katharina nach Cherson, wo es der 
Semiramis des Nordens bekanntlich gelang, den kriegslustigen Monarchen für 
ihre Pläne gegen die Türken zu gewinnen. *) 

Auch dieses Gerlon ist ein Beweis für die Unzuverlässigkeit der 
Passekschen Tabelle. 



D°^^ 



IHori^ ßartel t* 

Von WHliCER KUDblCB. 

Unser junges Unternehmen hat einen schweren Verlust erlitten. 

Moritz Hartel, städtischer Oberingenieur und Kustos des städtischen 
Museums in Troppau, ist daselbst am 8. Oktober d. J. infolge eines schweren 
Herzleidens gestorben. 

Hartel gehörte zu dem kleinen Kreise, welcher seit Jahren schon die 
Herausgabe einer historischen Zeitschrift für österr. Schlesien erstrebte, um 
einen Sammelpunkt zu schaffen, wo alles niedergelegt werden sollte, was 
in geschichtUcher und kulturhistorischer Beziehung über unser kleines, zu- 
sammengestückeltes Heimatländchen geschrieben würde, um dadurch zugleich 
auch eine Anregung zu geben, den reichen, unverarbeiteten und größtenteils 
ungehobenen Stoff allgemein zugänglich zu machen. Nachdem man vergebens 
Versuche zur Gründung eines Geschichtsvereines gemacht hatte, fand sich 
endlich im Verwaltungsausschusse des städtischen Museums in Troppau jene 
Körperschaft, die durch Einsetzung eines Sonderausschusses die Schaffung 
der Zeitschrift in die Hand nahm. Und da war Hartel einer derjenigen, 
welchen ein Hauptverdienst an dem Zustandekommen derselben zuzuschreiben 
ist. Leider war es ihm nicht mehr gegönnt, an der Zeitschrift selbst mitzu- 
arbeiten, worauf er sich so sehr gefreut und was er erstrebt hatte, 
um das Hauptwerk seines Lebens, die Schaffung des städtischen Museums, 
zu krönen. 

Denn er wollte nicht allein sammeln, er wollte das Gesammelte 
auch verwerten und seinen Mitbürgern zugänglich machen. 

Er hatte sich seinen Anteil an der Zeitschrift genau vorgeschrieben, 
nämlich die Besprechung der Museumsangelegenheiten. Dabei sollte diese nicht 
darin bestehen, lediglich die Sitzungsprotokolle der Verwaltung, die Liste der 
Neuerwerbungen u. s. w.zu veröffentlichen, nein, er wollte damit einen Führer 
durch das Museum schaffen, die einzelnen besonders merkwürdigen Stücke be- 
schreiben und vor allem den reichen Inhalt einzelner Zunftladen, der im Museum 



*) Ich halte es für meine Pflicht, schon am Ende meiner ersten Studie den beiden Herren, 
die mich in ausnehmend hebenswürdiger Weise in das Stadtarchiv in Teschen eingeführt haben, 
Herren Amtsdirektor Brewinski und Stadtsekretär Mitter, meinen besten Dank auszusprechen. 
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lagert, sowie die vorhandenen Urkunden mitteilen und besprechen. So wollte 
er seinen Troppauer Mitbürgern ein Bild des Lebens ihrer Vorfahren bieten. 
Das aber kann nur einer, der mit dem Museum so innig verwachsen war 
wie Hartel, der anderseits Troppau in allen Richtungen genau kannte und 
der auch (Jie nötigen Vorkenntnisse besaß. 

Sein ganzer Lebenslauf zeigt uns das Bild eines Mannes, der durch 
Fähigkeiten und Studien sowie durch seine Verbindungen zu einer ganz 
andern, mehr künstlet ischen Tätigkeit bestimmt war, als zu der eioes 
Beamten im Stadtbauamte. 

Hartel, geboren zu Troppau am 10. November 1859, erhielt seine 
höhere Ausbildung in der k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien, 
woselbst er durch 3 Jahre als ordentlicher Hörer die unter Hansens Leitung 
stehende Meisterschule für Architektur mit bestem Erfolge besuchte und 
wiederholt akademische Preise errang. Von dort empfohlen, machte er zwei 
vom Grafen Lanckoronski ausgerüstete Expeditionen nach Klein-Asien als 
Maler mit und war auch in dem darüber erschienenen Prachtwerke als 
Mitarbeiter tätig. 

Aber ihn zog es in die Heimat und so finden v^ir ihn 1886 provi- 
sorisch beim Stadtbauamte in Troppau und später in Privatdienst bei den 
Baumeistern Haala jun. und Schilder. Doch war seines Bleibens nicht lange. 
Nachdem er darauf kurze Zeit in Abbazia selbständig als Architekt und 
Baumeister Arbeiten ausgeführt hatte, trat er 1889 als Architekt in das 
Atelier des Baurates Professor Theyer in Graz ein und vertrat diesen auch 
einige Zeit in der Leitung der kunstgewerblichen Abteilung an der Staats- 
gewerbeschule in Graz. Später war er im Atelier des Professors Gumolt in 
Graz beschäftigt und dessen Vertreter bei der Bauleitung des dortigen 
Landesmuseums. Doch es litt ihn nicht in der Fremde. 1891 finden wir ihn 
wieder beim städtischen Bauamt in Troppau, wo er später zum Vorstand 
der Hochbauabteilung und zum Oberingenieur vorrückte. In dieser Zeit 
nahm er hervorragenden Einfluß auf die Bautätigkeit in Troppau und nicht 
nur die meisten öfi'entlichen Bauten, sondern auch eine große Reihe von 
privaten Bauten weisen auf ihn als Architekten oder doch Einfluß nehmenden 
Mitarbeiter hin. 

Das Hauptwerk seines Lebens aber ist die Schaffung und der 
Ausbau des städtischen Museums. 

Wer die kleinen ersten Anfänge des Museums in dem alten Zimen- 
tierungsgebäude am inneren Pechringe kannte und wer die an Inhalt und 
Anordnung hervorragende Sammlung des Museums im Schmetterhause 
kennt, wer die Teilnahmslosigkeit gerade der besseren Kreise Troppaus in 
dieser Beziehung berücksichtigt, der begreift, welche konsequente Energie, 
welch großer Fleiß, welche Summe von fachlichen Kenntnissen dazu gehörte, 
dies zu schaffen. 

Es ist das Werk eines Lebens und sichert seinem Schöpfer Moritz 
Hartel weit über das Grab hinaus ein Andenken in seiner Vaterstadt. Und 
was in unserer Zeit voll Eigennutz und Mangel an Pflichttreue besonders 
hervorzuheben ist, er schuf dieses Werk, ohne dabei die Pflichten seines 
Amtes zu vernachlässigen und ohne auch nur die geringste Entlohnung für 
diese Arbeiten als Kustos zu beanspruchen oder zu erhalten. So stellte er 
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sein ganzes Wissen und Können in selbstloser Weise in den Dienst seiner 
Vaterstadt. Und wenn er dann Abends nach des Tages Arbeit im Freundes- 
kreise manchmal seine Ideen entwickelte, so geschah es wohl, daß so ein 
Körnchen hinausgetragen wurde und zur herrlichen Frucht ausreifte. 

Die schönste ist wohl die Freilegung des Stadtturmes und die Erbauung 
des neuen Schmetterhauses, ein Werk, das von den Sparmeistern und 
Philistern der Gemeinde vielfach angefeindet wurde, jetzt aber der Stolz 
Troppaus ist und die ungeteilte Bewunderung aller erregt. 

So ist der Verlust, den die Stadt Troppau durch das Hinscheiden 
Harteis erleidet, ein unersetzlicher und es wäre nur die Erfüllung einer Ehren- 
pflicht, wenn man dem Todten dort, wo das Hauptergebnis seiner Tätigkeit 
sich vereinigt, im Schmetterhause, im städtischen Museum, ein Denkmal 
errichtete, damit sein Andenken für -immer erhalten bliebe. 




niiszellen. 

H(t-Üroppauer Goldfäimiedearbeiten auf der Husfteüung 
pon fdilefifchen Goldfchmiedearbeifen in Breslau. 



Uas Schlesische Museum für Kunstgewerbe und Altertümer zu Breslau 
eröffnete am 7. Oktober eine bis Ende November dauernde Ausstellung von 
Goldschmiedearbeiten schlesischen Ursprungs oder aus schlesischem Besitze, 
die, dank der großen Anteilnahme der kirchlichen Oberbehörden, besonders 
Sr. Eminenz des Kardinals Fürsterzbischof Dr. Kopp, ferner der Museen, 
Privatbesitzer und Sammler ein glänzendes Bild der altschlesischen Gold- 
schmiedekunst bot. Der sorgfältig gearbeitete Katalog zählt auch drei Troppauer 
Arbeiten auf, die hier beschrieben werden sollen. 

Aus der katholischen Pfarrkirche St. Stanislai in Bolatitz, Kreis Ratibor, 
stammt ein silberner, vergoldeter Meßkelch. (Kat. Nr. 737.) Der sechspassige 
Fuß trägt auf 4 Feldern je eine getriebene Barockbhime, der gotisierende Knauf 
zeigt kleine Engelsköpfchen, die untere Kuppahälfte ist gebuckelt. Auf der 
Unterseite ist eingraviert PIMS ANNO 1674. Neben dem Troppauer Beschau- 
zeichen ist das Meisterzeichen H T eingeschlagen, das wir, dank der sorg- 
fältig gearbeiteten und fast nie versagenden Bürgerliste des Herrn Professor 
Zukal, auf den Meister Hans Tramer (auch Tremer geschrieben) deuten 
können, der seit 1657 in Troppau als Goldschmied vorkommt und 1682 starb. 
Somit hätten wir einen neuen, bisher unbekannten Troppauer Goldschmied 
gewonnen. 

Das zweite Objekt ist ein silberner vergoldeter Kelch der katholischen 
Pfarrkirche Maria Himmelfahrt zu Branitz, Kreis Leobschütz (Kat. Nr. 738); der 
Fuß und die durchbrochene Kuppaist mit getriebenen Barockblumen geschmückt. 
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Auf der Unterseite ist graviert »GEORGE BORTZ 1678«. Es ist nach 
Professor Zukal der Troppauer Kürschnermeister Georg Bartsch gemeint, 
der seit 1669 vorkommt und 1694 stirbt. Neben dem Troppauer Beschauzeichen 
steht die Marke H W, die der Breslauer Katalog ganz richtig auf Grund 
des Kataloges der Troppauer Goldschmiedeausstellung mit Heinrich 
August Willert identifiziert, der 1634—1711 lebte. Der Kelch ist die erste 
uns bekannte Arbeit des angesehenen Ratsherrn Willert. 

Der katholischen Pfarrkirche St. Jacobi zu Schurgast, Kreis Falkenberg, 
endlich gehört der dritte Kelch (Kat. Nr. 739) ; er ist gleichfalls von vergoldetem 
Silber und trägt auf dem FuiS dreieckige Felder mit drei Heiligeudarstellungen und 
Bändel werk. Nachträglich v^urde eine Widmungsinschrift von 1759 hinzugefügt. 
Neben dem bereits im Troppauer Katalog angeführten Meister zeichen des 
Andreas Franz Kremser, der von 1714—1748 tätig war, ist ein Beschauzeichen 
eingeschlagen, das unsere Aufmerksamkeit verdient. Es ist der halbe Adler 
und der Pfahl mit den drei Sparren, also das Troppauer Stadtwappen in 
seiner späteren, jetzigen Gestalt. Meine Vermutung im ersten Hefte dieser 
Zeitschrift, das Troppauer Beschauzeichen habe um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts diese neue Form angenommen, die ich auf Grund des Meßkelches 
der Troppauer Minoritenkirche, wo dasselbe stark verrieben und sehr un- 
deutlich ist, aussprach, ist demnach eine richtige. Das Kaiser Franz Joseph- 
Museum hat die drei Kelche und deren Beschauzeichen photographisch auf- 
nehmen lassen und seiner Mappe »Troppauer Goldschmiedekunst« eingereiht. 

Dr. Edmund Wilhelm Braun. 



m^t0^0^0m0^0^0i00» 



Urkunden und RegefKen zur KunKgefchichte 
Don ÖKerreidiiFdi - Schienen aus ausii9ärHgen Hrdifpen« 

I. Bau der 6rdger Burg 1535. 

1535. August 11. Wien. 

König Ferdinand I. erläßt folgendes offen mandat in das fürstenthumb 
Troppaw: 

Euch ist ungezweiflt zuvor genuegsamer underricht furkhumen, das 
wir bevohlen, unser schlosz Gräcz, in angezaigtem unserm fürstenthumb 
Troppaw gelegen, so durch feursnot nit wenig schaden gelitten auch zuvor 
zum tail paufellig gewesen, alsvil die notturft eraischt, widerumb zu erheben, 
pessern und pauen, auch numals, wie uns bericht beschehen, unserm bevelch 
nach in volziehung desselben gepeu und pesserung khumbt und angefangen. 
Dieweil dann nit allein uns sondern euch an disem unserm schlosz nit 
wenig gelegen und dem ganzen fürstenthumb Troppaw nuczlich und zierlich. 
Demnach ist an euch all unser genedig begern, bevelhund, ir wollet euch 
gehorsam lieh verhalten und zu solhem pegeu und pesserung unsers khunig- 
lichen schlosz Gräcz mit zufuerung kalch und stain geho:samlich und 
guetwillig erzaigen und beweisen. 

K. K. Statthaltereiarchiv zu Prag. Copialbuch Nr. 14, Fol. 121. Aus dem 
Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses; 
Band X., 2. Abteilung, Nr. 5975. 
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II. Den Croppauer mefferfdiinieden wird perboten, das Sdiweidni^er Zeidien 

zu benu^en. 1546. 

1546. Mai 22. Breslau. 

König Ferdinand I. befiehlt dem Hauptmann zu Troppau, den 
Messerern zu Troppau zu verbieten, das Zeichen der Schweidnitzer Messer- 
schmiede nachzuschlagen. 

K. k. Statthaltereiarchiv zu Prag. Copialbuch Nr. 36, Fol. 137. — 

Ebenda Fol. 203 der Befehl Königs Ferdinand I. vom 27. August 1546 
an die Städte Olomutz, Budissin, Troppaw, Lignicz und Neysse, in welchen 
auf die raesser der stat Schweidnicz zaichen, ain schweinO, welches allain 
den messerern alda zur Schweidnicz, ire messer darmit zu bezaichnen, ver- 
lihen, figuriert, eingegildet und gemacht werde. Nachdeme doch zuvor ain 
jeder messerer auswendig der stat Schweidnicz sich seines aigen maister- 
zaichens gehalten und desselbigen allain gebraucht und kainer aus inen 
dises der Schweidniczer zaichens oder seins gleichen ime jemals usurpiert 
und zugezogen oder nachgeslagen, so verbietet König Ferdinand I. diese 
Nachahmung des Zeichens unter Androhung einer Strafe von 100 ungarischen 
Gulden in Gold, w'ovon die Hälfte der königlichen Kammer und die an- 
dere Hälfte den Messerern zu Schweidnitz verfallen sollte. Ein ähnliches 
Mandat ddo. Regensburg, 27. Juni 1546 erließ König Ferdinand 1. aus Anlaß 
der Beschw^erde des Schweidnitzer Papiermachers Clemens Ölczsch gegen 
die Nachahmung des Zeichens der Stadt Schweidnitz, eines Schweines, durch 
andere, insbesondere den Troppauer Papiermacher. Ebenda Fol. 157 — 158. 

Aus dem Jahrbuch der kunsthistorischenSammlungen des Allerhöchsten 
Kaiserhauses; Band X, 2. Abteilung, Nr. 6077. 

Dr. E. W. Braun. 



^ ^ 



Zur Gefdiichte der üroppauer Volksfdiule. 

In der Museumsbibliothek befindet sich ein nunmehr geordneter 
Faszikel mit Einladungen zu den semestralen Abschlußfeiern der Troppauer 
Volksschulen, wie sie gemäß obrigkeitlicher Anordnung am Schlüsse jedes 
Halbjahres an das Publikum ausgegeben wurden. Beigelegt sind zwei 
Berichte des Ortsaufsehers der niederen Schulen Josef Nowak an den 
Hauptschuldirektor Franz Anton Schrämbl. Sie datieren vom 
24. April 1784 und 28. April 1785. An keiner Stelle, wo vom Volksschul- 
unterrichte in Schlesien und speziell in Troppau gesprochen wird, ist von 
den wichtigen Tatsachen, die in diesen Papieren niedergelegt sind, die Rede, 
auch in der neuen zweibändigen »Geschichte der österreichischen Volks- 
schule« von Dr. A. Weiß, Graz, 1904 nicht, der Seite 868 ü, das schlesische 

») Das Schwein war auch das Beschauzeichen der Schweidnitzer Goldschmiede und 
Zinngießer. Vergl. Katalog der Troppauer Goldschmiedearbeiten-Ausstellung, Seite 25 und 
Nr. 46 und Katalog der Breslauer Goldschmiedearbeiten-Ausstellung Seite 91. Ich fand es auch 
auf Schriftslücken des 18. Jahrhunderts als Wasserzeichen der Schweidnitzer Papiermacher. 
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Volksschiilwesen eingehend bespricht. Das ist umso verwunderlicher, als 
ja die bezüglichen Archive von berufenen Historikern schon öfter nach 
diesem Stoffe durchsucht worden sind, wo doch Kopien oder Vermerke über 
das in den obgenannten amtlichen Stücken Enthaltene zu finden sein 
müßten. Wieder ein Fingerzeig zur Beurteilung der Aufbewahrung schlesischen 
Urkundenmaterials ! 

Bei den Geschichtsschreibern, welche von den Volksschulen Troppaus 
berichten, findet man die Avidersprechendsten Angaben. Sicher ist, daß seit dem 
Jahre 1636 bei der Pfarrkirche Mariae Himmelfahrt nach der Übersiedlung der hier 
provisorisch untergebrachten Jesuitenkolonie in das neue Heim am Nieder- 
ringe eine sogenannte »deutsche Schule« bestand, die Fortsetzung der da- 
selbst schon seit dem XIV. Jahrhunderte urkundlich nachgewiesenen Pfarr- 
schule, deren Bestand jedoch jedenfalls viel weiter hinauf reicht. In der Zeit 
der Reformation hatte sich diese älteste (Latein)-Schule Troppaus, die ein 
vielumstrittenes Objekt der Parteien bildete, in eine deutsche Schule umzu- 
wandeln begonnen, indem man, dem Zeitgeiste nachgebend, weniger das 
Latein und mehr das Deutsche zu pflegen anfing. Als die Jesuiten kamen (1625, 
1627, 1629), trieben sie wohl im selben Lokale Unterricht nach ihrer Weise, 
den aufkeimenden deutschen Charakter dieser Volksschule soviel als möglich 
zurückdrängend. Sichere Anhaltspunkte haben wir für diese Übergangsperiode 
noch nicht. Nach der Verlegung ihres Ordens- und Schullokales vom Pechringe 
auf den Niederring, wo sie sich mit fremder Hilfe jene prächtigen Objekte 
bauten, die wir heute noch dort bewundern können, wurde in der Pfarrschule 
das Latain ganz gestrichen und diese ihrem eigentlichen Zwecke, nämlich 
niedere Bildung mit deutschem Charakter zu vermitteln, übergeben. 
Ihr Lokal war seit ältester Zeit das in der Mitte des Pechringes stehende 
Gebäude, das heute Kirchenbediensteten zur Wohnung dient.*) 

Die in Troppau bezeugte 2>böhmische« Schule dürfte wohl auch 
Lateinschule gewesen sein. Von den verschiedenen Ordenskorporationen, 
welche sich mit Schulunterricht befaßten, haben alle nur Zweckunterricht 
aber keinen Volksschulunterricht erteilt, ausgenommen die Jesuiten, welche 
in der ersten Zeit ihrer lehramtlichen Tätigkeit in den untersten Klassen auch 
solche Schüler ausbildeten, welche nicht die Carriere des Lateinschülers wählten, 
sondern nur die Elemente einer Bildung erwerben wollten. Doch stießen 
sie dieses Material, sobald sie ihre Position gesichert hatten, für immer ab. 

Wenn die deutsche Schule bei der Pfarrkirche bis in die Tage Maria 
Theresias bestanden hat, so konnte sie ja immerhin bei den traurigen Bildungs- 
verhältnissen jener Zeit der Bevölkerung Troppaus genügen. Denn mit keiner 
Frage hat sich das Volk so schwer befreunden können, als mit der Not- 
wendigkeit der Schulptlicht. Liest man doch bei Helfert Seite 65, daß noch 
im Jahre 1777 von 5 -600 schulpllichtigen Kindern Troppaus nur 41 den 
Unterricht wirklich besuchten. Und das zu einer Zeit, wo sich die große 
Kaiserin bereits angestrengte Mühe gab, das Volksschulwesen zu organisieren! 

Vergleiche Seite 47 u. 48 des 1. Hefies dieser Zeitschrift und meinen in der Besprechung 
eingeflochtenen Hinweis auf Nr. 37 — tO der »Troppauer Zeitungc, 1905. 

•) Im Anfange des XIX. Jahrhunderts wird dieses Gebäude als Mädchenschule eingerichtet, 
geht aber 1839 in das freie Verfügungsrecht des deutschen Ordens über, der dafür 1839 die Klostermäd- 
chenschule (heute neu in der beginnenden Roßygasse) erbaut. Zukal, 1. Heft dieser Zeitschrift, Seite 14. 



86 

Doch muß gleich erwähat werden, daß gerade Troppau bereitwilliger als 
andere Städte auf die Intentionen F'elbigers eingegangen ist, dessen »allge- 
meine Schulordnung« vom 6. Dezember 1774 datiert. Und das ist es, was 
bis jetzt noch nirgends festgestellt wurde.') 

Wenn auch Maria Theresia zur Zeit, da man ihren Anordnungen in 
ausgedehnterer Weise in unserer Stadt nachkam, nicht mehr unter, den 
Lebenden weilt, so sah sie doch noch den Beginn der Reformen und diese 
haben, gefördert durch ihren großen Sohn, ständig Fortschritte gemacht. 
Am 3. November 1775 wurde daselbst die erste Normalschule eröffnet. 
1782 wurde sie allerdings zur Hauptschule degradiert, blieb aber mit dem 
Rechte der Lehrerbildung ausgestattet und ist so die Vorläuferin der heutigen 
Lehrerbildungsanstalt geworden, die somit vor 3 Dezennien das 100. Jahr 
ihres Bestandes feiern durfte. *) 

Schon an den Anfang der achtziger Jahre knüpft sich die Ausbildung 
des Troppauer Volksschulwesens. Denn aus den beiden oben genannten 
Berichten Nowaks an die Hauptschuldirektion geht hervor daß mindestens 
schon im Jahre 1783 in Troppau drei Schulen niederster Kategorie (Trivial- 
schulen) bestanden, und zwar die Stadttrivialschule in der Sperr- 
gasse Nr. 289, die Ratiborervorstadt-Trivialschule auf dem Wall- 
graben Nr. 1 und die Jak tar vors tadt-Trivialschule in der Jaktar- 
vorstadt Nr. 15. Den Berichten, aus welchen wir über das Lehrpersonale, 
die Einteilung der Schulkinder, die Lehrgegenstände und die Ordnung der 
Abschlußprüfungen unterrichtet werden, sind auch »Historische Nachrichten«, 
wie sie etwa heute in unseren Jahresprogrammen unter der Rubrik »Chronik 
der Anstalt« erscheinen, beigegeben, und in diesen heißt es 1784, »daß am 
29. des Monats April, d. i. Donnerstags um 2 Uhr nachmittags, die Besucher 
der hierortigen (Jaktar-)Trivialschule Nr. 15 ... . zum ersten Male, in 
dem Berichte von 1785, daß am 14. des Herbstmonds 1784 die Kinder der 
Stadt- und Vorstadt-Trivialschulen zum zweiten Mal sich einer öffent- 
lichen Prüfung unterzogen haben. Nachdem aber solche Prüfungen schon in 
der Schulordnung vom 6. Dezember 1774 (§§ 55-58) für den Schluß jedes 
Halbjahres angeordnet sind, so muß sich dieses erste und zweite Mal auf 
diese Halbjahreskurse beziehen, woraus folgen würde, daß die ersten drei 
Trivialschulen im Herbste 1783 in Troppau neu errichtet worden seien. 

Bemerkenswert ist nun, daß der Bericht Nowaks vom 28. April 1785 
in einer jeden Zweifel ausschließenden Weise für den Sommerkurs 1783/84 
noch einer Trivialschule Erwähnung tut, die in der Ratiborervorstadt Nr. 74 
untergebracht war. Somit hat unsereStadt im Herbste 1784 neben 
der Hauptschule bereits vier Trivialschulen besessen. Mau 

*) Man findet zu dieser Frage die verschiedensten Angaben. So liest man bei Kflhnel, 
Seite 8 (Zur Geschichte der Lehrerbildungsanstalt in Troppau, 1873), in Troppau hätte neben der 
Normalschule auch noch eine Pfarrschule mit einem geistlichen Lehrer bestanden. Ens (Oppaland II, 
151, IV, 155), der doch nicht soweit von dieser Zeit entfernt war, nennt ebenfalls die Pfarrschule als 
Trivialschule und lüßt 1819 die Normalschule mit einer Elementarklasse verbunden werden, welche 
nun auch die Knaben der ersteren aufnehmen mußte. Kreuzinger (Chronik, 334) kannte wenigstens 
eine Ratiborer Vorstadtschule, die angeblich 1815 entstand. Bierm.mn (562) wieder erzählt, daß 
in der Ratiborer Vorstadt erst 1821 eine Trivialschule entstand und etliche Jahre darauf üino 
andere in der Jakter-Vorstadt. 

•) Meixner, Die Geschichte der Gründung der Troppauer Lehrerbildungsanstalt und ihr 
Leben im ersten Jahrhunderte ihres Bestandes. Teschen 1875. 
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wird wohl nicht fehlen, wean mao diese energische Gründertätigkeit mit 
dem Namen des Hauptschuldirektors Schräinbl in Verbindung bringt. 

Eine eigentümUche Stellung nimmt hier die Stadttrivialschule 
ein. Ist sie mit der alten Pfarrschule identisch oder nicht? Letztere ist in den 
Berichten gar nicht erwähnt, was doch sicher der Fall sein müfite, wenn sie 
bestanden hätte. Die Stadttrivialschule erscheint in der Sperrgasse Nr. 289, 
Ecke der Töpfergasse. Bezüglich derselben heißt es aber in der Einleitung 
zur Statistik der Schüler: In der Stadttrivialschule in der Sperrgasse sind in 
diesem Winterkurse seit der Untersuchung und Einrichtung der 
Schul a) Buchstabierer oder in der I. Klasse 9 Knaben, 13 Mägdchen, 
b) Leser oder in der 11. Klasse 9 Knaben, 14 Mägdchen. Liegt es da nicht 
nahe, anzunehmen, daß das Lokal der alten Pfarrschule untersucht, 
aus irgend einem Grunde vorläufig nicht mehr brauchbar befunden und 
aufgelassen, der ganze Schulapparat aber nach dem neuen Heim in der 
Sperrgasse verlegt und daselbst nach dem neuen Muster eingerichtet 
wurde ? Jedenfalls ist es interessant zu erfahren, dafl mit dem Jahre 179* in den 
Einladungen wieder derTitel Stadt- un d Pf arrschu le, späterSte dtp f ari- 
sch ule und als Lokal das alte Schulgebäude bei der Kirche erscheint. 

Als Lehrer dieser ersten Troppaiier Trivialschulen erscheinen Karl 
Koch (Stadtschule), Johann Schuster (Ratiborervorstadt Nr. 1), 
Jakob Karger (Ratiborervorstadt Nr. 74), Anton Augustin (Jaktar- 
vorstadt Nr. 15). Der katechetische Unterricht wird durchaus von Ordens- 
geistlichen bestritten, und zwar lehrt der Franziskaner P. Expedit Lindne r 
in der Stadt, der Dominikaner P. Rudolf Schwan in der Raliborervor- 
stadtschule Nr. 1, der Domikaner P. Bernard Hauke in der Ratiborervor- 
stadt Nr. 74 und der Minorit P. Regulat Gerlach in der Jaktarvorstadt. 

Da es immerhin von Interesse ist, wie sich der Schulbesuch der 
ersten Kinderschulen in Troppau gestaltete, so setze ich die genaue, den 
Akten entnommene Frequenz hieher. 
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Für den Anfang ist der Besuch nicht gerade reich, aber immerhin 
vielversprechend. Dann der scheinbare Rückfall von 15S im Sommer 1783/84 
auf 150 im Winter 1784 85 ist in der Tat eine enorme Steigerung, da bei 
dem für kleinere Kinder erlaubten Fernbleiben vom Schulbesuche im Winter 
(§ 26—31 der Schulordnung) nur die Winterkurse mit Winterkursen und 
die Soramerkurse mit Sommerkursen verglichen werden dürfen. Auch ist zu 
bedenken, daß viele Schüler die Hauptschule, welche mit 4 Schulklassen ein- 
gerichtet war, besuchten uud deren Durchschnittsfrequenz beträgt von 1775-1785 
290 Köpfe, Vi die allerdings nur zum Teile Troppauer Kinder gewesen sein 
mögen. Nowak selbst bemerkt zum Schulbesuche: Obzwar mit der Ver- 
besserung der Trivialschulen die Zahl der Knaben zjgenommen hat, so 
bemerket man nichts destoweniger in den Vorstadt-Trivialschulen keinen 
Zuwachs der Mägdchen. Man hoffet aber durch Vermittlung und Unterstützung 
der Grundherrschaften auch diese in der Schule zu sehen. 

Außer diesen Anstalten findet man bald auch andere Trivialschulen 
angeführt. Es ist dies aus den gedruckten Einladungen zu den Schlußfeier- 
lichkeiten am Ende des Sommer- und Winterhalbjahres zu ersehen. Sie 
enthalten meist die Zahl der Schüler und geben das Schullokale an. So nennt 
die Einladung von 1796 eine Schule auf dem Schloßplatze Nr. 406, 1800 wird 
eine Trivialschule in der Herrengasse Nr. 377 genannt, im nächsten Jahre 
eine solche in der Hl. Geistgasse Nr. 274. Dafür besteht die Ratiborervor- 
stadtschule Nr. 1 bald nicht mehr und dürfte daher nach einer der angegebenen 
Adressen verlegt worden sein. 

An sicheren Frequenzdaten konnte ich folgendes feststellen: 





Jaktarvor- 
stadt 


StadtpfaiT- 
schule 


Ratiborer- 
vorstadt 




Schuljahr 


w. s. 


w. s. 


W. S. 




1792 


81 


59 










1793 


50 


62 












1794 


54 


55 


148 


149 








1795 


• 


> 

• 


166 248 


1 




1796 


4f; 


59 


212 


224 


• 


92») 


1) mit Eiiischluss der Schule auf dem Sclilo::S- 
plaixe 406 


1797 


62 


78 


209 1 ? 


? ! 9V) 


») tlio. 


1798 


62 


63 


218 254 


? 43») 


') ohne obige AiisuU. 


1799 


51 


67 


232 


249 


42 40 




1800 


50 


60 


196 


• 


• 


118*) 


*) iiiJl Eiiischlu^is der Schulen i. d. Herrenj^. 377 
und auf dem Öchlossplatze 406. 


1801 


55 


60 


139 


226 


137«^) ? 


*j mit KinscIilusK der Schulen i. d. Heireng. 377 
und Hl. Geistgassc 274. 


1802 


> 

• 


67 






77«) ? 


*; mit Einschluis der Schule auf dem Schloss* 
plat/e. 


1804 




216 1 226 






1805 


1 
1 


> 

• 


246 


1 


■ 


1809 


1 


> 


190 






1 


1817 


1 


242 


? 


1 
i 


1 


i 1818 




• 


230 


1 


1 


1819 






233 


m 




1 





*) Kienel, Zur Geschichte der Lehrerbildungsanstalt in Troppau. Jahresbericht von 1873, S. 22. 
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Summieren wir die gemeinsam angegebenen Jahre, so ergeben sich 
als Gesammtfreqiienz der Troppauer Trivialschulen : 



Im Jahre 


Die Stadtpfarr- 
schule 


Die Jakt 
Winter 


arschule 


Die Ratib 
stadtshh i 


►orervor- 
ile u. a. 

Sommer 


Summa 

1 


Winter Sommer 


Sommer 


Winter 


Winter 


Sommer 


1796 
1798 

! 

1799 
1801 


212 
218 
232 
139 


224 
254 
249 
226 


46 
62 
51 
55 


59 
63 
67 
60 


42 
137 


92 
43 
40 


> 

• 

> 

• 

325 
331 


375 
360 
356 



Es besuchten also in Troppau im Sommer 1796 375 Schulkinder, im 
zweitnächsten Sommer 360, im drittfolgenden 356, im Winter des Jahres 
1799 335, im nächsten Winter 331 Kinder die Schule. 

Über das Verhältnis von Knaben- und Mädchenzahl gibt das Jahr 1799, 
welches sichere Zahlen bringt, festen Anhalt. 



Schule 


im Winterkurs 


im Sommerkurs 

1 

1 


Knaben Mädehen 


Knaben | Mädchen ' 


Stadtpfarrschule 
Jaktarvorstadtschule 
Rat.- Vorstadtschule 


76 
31 
23 


156 
20 
19 


63 
34 
21 


186 
33 
19 


Summa 


130 


195 


118 


238 



Sind die Daten auch lückenhaft, so stellen sie doch den ersten 
Volksschulbestrebungen unserer Stadt ein gutes Zeugnis aus. 

Wien. Dr. K. Knaflitsch. 




Zur KunKgefdiidite Schlefiens« 

Pon ßHRS WebZü, BrQnn.'') 

vjrregor Wolny, der berühmte mährische Geschichtsschreiber und 
Benediktiner aus dem Stifte Raigern bei Brunn, hat uns in seinem Werke 
»Kirchliche Topographie von Mähren« (1855—1863) eine große Zahl von 
kunsthistorischen Notizen hinterlassen. Da dieses Werk auch einen großen 
Teil Schlesiens umfaßt, so weit dieses zum Erzbistum Olmütz gehört, so 
kommt natürlich auch dieses Land in Betracht. Es dürfte für die Geschichts- 



*) Mit Genehmigung des Verfassers abgedruckt aus Nr. 236 der »Silesiat vom 15. Okto- 
ber 1905. Leider hat der Verfasser die künstlerisch oft höher stehenden, bei Wolny verzeichneten 
Kunsthandwerke übersehen, eine Arbeit, die schon lange von der Redaktion beabsichtigt ist. 

Dr. E. W. Braun. 
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forschung nicht ohne Belang sein, jene Notizen gesammelt zu finden, die 
sich nach Wolny auf Schlesien beziehen. Sie seien im folgenden kurz wieder- 
gegeben : 

Gregor Wolny führt folgende 

Baumeister 
an : 

Franz Biela in Troppau baute 1810 die Kirche zu Kunewald und 
lieferte die Zeichnungen für den Hochaltar »Jesus der Kinderfreund« und 
»Familie Christi« in der genannten Kirche; 

Gambs in Jägerndorf baute 1755 die Kirche zu Nieder-Wildgrub; 

Georg Hansru cker in Troppau baute 1720 mit Riet das Jesuiten- 
kolleg daselbst; 

A. Linke baute 1847 1849 die Kirche zu Königsdorf (Preuß.- 
Schlesien). 

Bildhauer: 

A ma n d in Freudenthal : Hochaltar in der Kirche zu Wockendorf, 1781 ; 

Johann Biela aus Friedek baute und staffierte 1740 den Hochaltar 
in der Kirche zu Braunsberg; 

Laurenz Dinke in Troppau: alle Tischler-, Bildhauer- und Gips- 
arbeiten in der Jesuitenkirche zu Troppau, 1678; 

Anton Jörg in Leobschütz (Preuß.-Schlesien) : die Mariensäule auf 
dem Stadtplatze daselbt, 1738; 

A. Koschatzky in Troppau: die Kanzel in der Kirche zu Grätz, 
1800, nach einer in Wien verfertigten Zeichnung ; Architekturarbeiten an der 
Kanzel und am Taufbrunnen in der Kirche zu Babitz (Preuß.-Schlesien); 

Bernhard Ku tzer in Obergrund: 1843 die Cherubime am Hochaltar 
zu Morschendorf, 1825 zwei Altäre in der Kirche zu Hotzenplotz; 

Johann Ruef inTroppau: 1694 die Kanzel in der Jesuitenkirche daselbst; 

Matthias Weißmann aus Friedek: Bildhauerarbeiten und Tauf- 
brunnen in der Klosterkirche zum Apostel Jakob zu Mistek, Arbeiten am 
Hochaltar in der Kirche Allerheiligen zu Mistek. 

Maler: 

Anton Blasch (auch Blaschke) inTroppau: Kreuzweg in der Kirche 
zu Brosdorf, 1797, Hochaltarbild (Maria Himmelfahrt) in der Kirche zu Piltsch 
(Preuß.-Sclesien), Altarbilder (Simon und Juda, Johann von Nepomuk) in der 
Kirche zu Wanowitz (Preuß.-Schlesien), 1807, um 150 Gulden, Hochaltarbild 
(Geburt der Mutter Gottes^ und Seitenaltarbild (Johann von Nepomuk) in 
der Kirche zu Odersch (Preuß.-Schlesien) ; 

Josef Blasch (derselbe?) in Troppau: Kreuzweg in der Kirche zu 
Füllstein ; 

Johann Breyer in Breslau: Altarbild i^hl. Prokop) in der Kirche zu 
Pohorz; 

A. Burg er der Altere in Leobschütz : Hochaltarbild (Nährvater Josef j 
in der Kirche zu Pilgersdorf (Preuß.-Schlesien); 

l'Epee, Fresken in der Dominikanerkirche zu Troppau, 1730; 

A. Frank in Frankenstein : Hochaltarbild (Dreifaltigkeit) in der 
Kirche zu Tropplowitz (Preuß.-Schlesien), um 300 Gulden; Seitenaltarbilder 
(hl. Barbara, Johann von Nepomuk) in derselben Kirche; 
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Johann Kaspar Fritsch, Maler in Freudenthal: Altarbilder (Georg, 
Maria Himmelfahrt) in der Kirche zu Girsig, Altarbilder (Johann von Nepomuk, 
Erzengel Michael) in der Kirche zu Kotzendorf, Altarbilder (Hl. Kreuz, Letztes 
Abendmahl), überdies noch fünf Bilder für die Kirche zu Nieder- Wildgrub, 1792; 

Ignaz Günther aus Troppau: Altarbilder (hl. Schutzengel, Hl. Kreuz, 
das letztere um 160 Gulden) in der Pfarrkirche zu Mistek, Altarbilder (Bar- 
tholomäus, Anna, Johann der Täufer), wie der Kreuzweg in der Pfarrkirche 
zu Odrau, Altarbild (hl. Laurenz) in der Kirche zu Kunzendorf bei Fulnek, 
1793, Hochaltarbild (Hl. Grab) Architektur und Figuren, Altarbild (hl. Florian) 
in der Minoritenkirche zu Troppau, Altarbild (Hl. Kreuz) in der Kapelle zu 
Nitschenau, 1777, Altarbild (Apostel Jakob) in der Kirche zu Podoli, Hoch- 
altarbild (Bischof Nikolaus) in der Kirche zu Striese, Altarbilder (Johann von 
Nepomuk, Josef und Anna) in der Kirche zu Hrabin, Altarbild (Johann von 
Nepomuk) in der Kirche zu Johannesthal, Altarbild (Schmerzhafte Mutter 
Gottes) in der Kirche zu Pittarn, Hochaltarbild (Unbefleckte Empfängnis) in 
der Kirche zu Seifersdorf, Hochaltar (Märtyrer Georg), Altarbild (Hl. Kreuz) 
in der Kirche zu Lobnig; 

Josef Kalter in Breslau: Hochaltarbild (hl. Katharina) in der Kirche 
zu Bleischwitz (Preuß.-Schlesien) ; 

A. Kastner in Troppau staffierte die Kanzel und den Taufbrunnen 
in der Kirche zu Babitz (Preuß.-Schlesien) ; 

A. Krause in Frankenstein: Hochaltarbild (Peter und Paul) in der 
Kirche zu Deutsch- Neukirch (Preuß. - Schlesien), 50 Dukaten, Seitenaltarbilder 
(Schmerzhafte Mutter Gottes, Johann von Nepomuk, Abendmahl Christi, 
hl. Josef) in derselben Kirche, je 25 Dukaten, Hochaltarbild (Christi Himmel- 
fahrt) in der Kirche zu Hennerwitz (Preuß,-Schlesien), 1819; 

Felix Leichert, Maler in Wien, geb. 1727 zu Wagstadt: Hoch- 
altarbilder: Michael in Girsig um 1790, Peter und Paul in Jaktar, Dreifaltig- 
keit in der Pfarrkirche zu Fulnek, Nikolaus in Topolan, Maria Himmelfahrt 
in den Kartaus :? zu Olmütz, Bischof Nikolaus in der Pfarrkirche zu Wagstadt, 
Barbara in der Barbarakirche zu Troppau, 1767, Seitenaltarbilder: Anton 
von Padua, Sebastian, Florian, Franz Seraphin, Johann von Nepomuk, 
Erasmus in der Minoritenkirche zu Brunn, hl. Josef und hl. Iwo in der 
Lorettokapelle dieser Kirche, Katharina, Erzengel Michael, Johann von Nepomuk 
in der Kirche zu Mutenitz, mehrere Blätter für die Kirche in Königsfeld bei 
Brunn, für die Vorstadtkirche in Nikolsburg (auch Plafond), Familie Christi 
und Johann von Nepomuk für Tapolan, fünf Blätter für Morkowitz, Jung- 
frau Maria, Familie Christi in der Pfarrkirche zu Mistek, hl. Norbert in 
Mühlfraun, hl. Josef in der Kapuzinerkirche zu Fulnek, hl. Josef, Dreifal- 
tigkeit, Augustin, Mutter Gottes, Erzengel Michael, Peregrin, alle in der 
Pfarrkirche Maria Himmelfahrt zu Troppau, hl. Barbara, hl. Anna zu Nassiedel 
(Preuß.-Schlesien) 1788, Katharina, Karl Borromäus in Babitz (Preuß.-Schle- 
sien), Barbara, Elisabeth in Gröbnig (Preuß.-Schlesien), Apostel Jakob zu 
Schönbrunn, Anna, Valentin zu Leißnitz (Preuß.-Schlesien); 

A. Licht in Troppau: Hochaltarbild (Dreifaltigkeit) in der Kirche 

zu Hermersdorf; 

Ferdinand Licht in Brunn, geb. 1750 in Troppau : Hochaltarbilder : 
hl. Laurenz zu Zöptau, Maria Himmelfahrt zu Lübenthal, 1800, Allerheiligen 
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ZU Gr.-Urhau, Udalreich zu Neusiedel, Nikolaus zu Herinannsschlag, Wenzel 
zu Swratka (ist fraglich), Aegidius zu Eisenberg bei Iglau, Bischof Martin 
zu Benneschau (Pr.-Schlesien), 1812, Wenzel zu Kranowitz (Preuß.-Schlesien), 
1805, Laurenz zu Pischcz (Preuß.-Schlesien), Seitenaltarbilder : drei Blätter für 
Zöptau, Bartholomäus für Bobruwka (Iglauer Kreis), Gotthard, Johann von 
Nepomuk, Florian zu Groß-Urhau, Barbara zu Schakwitz, Bartholomäus zu 
Eibis, Sterbender hl. Josef, Barbara zu Doubrawnik, mehrere Blätter für 
Tobitschau, Mutter Gottes, Valentin, Anna, Johann von Nepomuk für 
Beneschau (Preuß.-Schlesien), 1812—1814, hl. Wenzel zu Kranowitz (Preuß.- 
Schlesien), 1805, Anton von Padua, Anna für Pischcz (Preuß.-Schlesien); 

Josef Lux in Troppau: Altarbild (Schmerzhafte Mutter Gottes) in 
der Kirche zu Röwersdorf, ebendort das Hochaltarbild ^hl. Sebastian), Al- 
tarbild (hl. Valentin) und vier Evangelistenbilder an den Wänden der 
Kirche zu Odrau, Hochaltarbild (hl. Jakob) in der Kirche zu Alt-Plesna, 
1787, Hochaltarbild (Maria Heimsuchung) in der Kirche zu Pittarn; 

Matthäus in Jägerndorf: Hochaltarbild (Johann der Täufer) in der 
Kirche zu Pommerswitz (Preuß.-Schlesien), 1614; 

Johann Müller in Johannasberg: Kreuzweg in der Kirche zu 
Wiesenberg ; 

Josef Müller in Troppau malte Chor und Schiff der Kirche zu 
Poruba ; 

Johann Pokorny in Troppau : Hochaltarbild (Bischof Nikolaus), 
Seitenaltarbild (Anton von Padua), Kreuzweg in der Kirche zu Poruba; 

Johann Reichert in Troppau, Hochaltarbild (Märtyrer Laurenz) in 
der Kirche zu Proßnitz (Preuß.-Schlesien), 1778; 

Karl Rothe in Breslau: Hochaltarbild (Bischof Martin) in der Kirche 
zu Kreuzendorf (Preuß.-Schlesien), 1844 um 150 Taler; 

Rafael Schall in Breslau: Hochaltarbild (Erhöhung des Kreuzes) 
in der Kirche zu Leißnitz (Preuß.-Schlesien), 1851 um 2(X) Reichstaler; 

Edmund Schindler in Engelsberg, geb. 1805 : Altarbilder (hl. Thomas, 
hl. Pfmgstfest) in Hillersdorf; 

Ferdinand Volk in Ratibor, Hochaltarbild (Maria Geburt) in Bauer- 
witz (Preuß.-Schlesien), 1820 um 493 Reichstaler 18 Groschen; 

W e i n h o 1 d in Ratibor : Altarbilder : hl. Josef, hl. Anna in Kranowitz 
(Preuß.-Schlesien) ; 

A. Wolf aus Jägerndorf, Altarbild (Bischof Nikolaus) in der Kirche 
zu Lichten, ist beseitigt; 

Johann Zettelmann in Hotzenplolz, Hochaltarbild (Bischof Martin) 
in Füllstein. 



*0*ß0^m 



SchleQfdie Volkskunst. 

Am 9. November fand im Museum für Kunst und Industrie in Wien die 
Eröffnung einer eigenartigen Ausstellung statt. Die Direktion dieser Anstalt und die 
Leitung des Museums für österreichische Volkskunde haben zusammen gearbeitet, 
um zum erstenmale ein vielfarbiges, umfassendes Bild der Hausindustrie 
und Volkskunst aus allen Gauen der Monarchie dem staunenden Be- 
schauer vorzuführen. Zwar war der Katalog, als ich die Ausstellung besuchte, 
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noch nicht erschienen, doch lag die wissenschaftliche Gesamtbeschreibung dieser 
Kulturerscheinung, ein Buch von 146 Seiten, bereits auf, und die aus der 
Feder namhafter Kenner, für Schlesien aus der des Troppauer Museums- 
direktors Dr. E. W. Braun, stammenden Artikel orientieren uns genau über 
den kulturhistorischen Wert des reichlich gebotenen Materials. Für Schlesien 
wäre nur zu wünschen, daß auch den Eingebornen, welche nicht nach 
Wien kommen können, für das, was aus ihrem Heimatlande stammt, etwa 
nach Schluß der Wiener Ausstellung durch Überführung nach dem Troppauer 
Museum für Kunst und Gewerbe die Gelegenheit zur Besichtigung und zum 
Studium geboten würde, denn es ist kein Zweifel, daß diese Objekte, sobald sie 
geeinigt aufgestellt würden, durch die Mannigfaltigkeit des in ihnen ruhenden, 
wenn auch oft naiven, so doch grundlegenden Schöpfersinnes w^eithin anregend 
wirken müßten. Auch enthalten sie in ihrer Bescheidenheit und unvoll- 
kommenen Vollkommenheit für jeden die dringende Mahnung, daß einfache 
Streben und Können der Ahnen in unserer Zeit der Maschine pietätvoll zu 
achten und wenn möglich, in die Moderne zu verflechten. Denn »die Haus- 
industrie ist das Kind unentwickelter, wirtschaftlicher Verhältnisse und 
altertümlicher, ungebrochener Traditionen im Volke«. 

Die Ausstellung ist im Parterresaale und im ersten Stocke des rechten 
Flügels des Museums untergebracht. Gleich links beim Eintritte bringt uns 
ein lebendes Bild die Eigenart einer schlesischen Weberstube in Erinnerung. 
Das ganze einfache Milieu, in dem der Kunstfleiß des armen Gebirglers 
beachtenswerte Produkte erzeugt, findet sich hier vereinigt, vom Webstuhl 
angefangen bis zur bescheidenen Glasbilderzier, die wohl jede Weberstube 
im schlesischen Gesenke schmückt. Betritt man das erste Stockwerk, so zeigen 
eine Reihe von Vitrinen deutsche und slavische Erzeugnisse der Volkskunst, 
so Holzschnitzereien der Goralen, Kerbschnittarbeiten der Deutschen, wie 
man sie an Hausgeräten auch unten iu der Weberstube angebracht findet, 
geschnitzte Reliefs und Vollfiguren, gewöhnlich biblische Motive, meist bunt 
bemalt. Ferner fesseln uns die verschiedenen Arbeiten der Keramik aus 
deutschen wie slavischen Gegenden, oft mit schönem, natürlichem Kunst- 
empfinden hergestellt und geschmückt. Ebenso sehen wir die Technik der 
Klöppelspitzen, besonders gepflegt im Hotzenplotzer Kreis, dann aber auch 
im Ustroner Kreis, Weiß- und Buntstickereien der polnischen Bevölkerung 
Ostschlesiens, darunter ein Stück von 1680, doch auch der Slaven um Troppau. 
Besonders wirkt die wirklich staunenswerte Kleinkunst, welche oft auf die 
Herstellung der haubenartigen Frauen-Kopfbedeckungen Westschlesiens ver- 
wendet ist. Stickereien mit Glasfluß- Gold- Silber- und Flitterbesatz, zu den 
buntesten Ornamenten vereinigt. 

Unter den in den Vitrinen untergebrachten Stücken darf man auch 
der zahlreich exponierten, heute wie ehemals alljährlich erzeugten Ostereier 
nicht vergessen, vielfach mit anerkennenswertem Geschick geziert. Im 
Saale IX stehen hübsche Stücke altschlesischer Schreinerarbeit, vielfarbig 
und nach lebenden und Blumenmotiven anziehend bemalt. Es ist ein Glück, 
daß das Troppauer Museum für Kunst und Gewerbe, wohl auch das 
Teschner und Freiwaldauer, hübsche Stücke schlesischer Volkskunst erworben 
und gerettet haben. 

Wien. Dr. K. Knaflitsch. 
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biterarifche Hnzeigen. 



Berger, Zum Hexen- und Vampyrglauben in Nordmähren; 
Seite 201—224 des VIII. Jahrganges der »Zeitschrift des deutschen Vereines 
für die Geschichte Mährens und Schlesiens.« Brunn, 1904. 

Verfasser bespricht unter Vorführung neuen Materiales in fesselnder Weise diese Geistes- 
krankheit, die in Nordmähren und Westschlesien weit verbreitet war. Besonders häuft sich die 
Zahl der Hexenverbrennungen seit 1660. Furchtbarer als der Hexenwahn war der Glaube an 
Blutsauger oder Vampyre. Seine Blüte liegt im Ausgange des XVII. und Anfang des XVIII. Jahr- 
hunderts. Verfasser bringt eine Fülle von Beispielen aus Orten an der Grenze Schlesiens, teilweise 
aus Schlesien selbst. In beredter Weise entrollt er ein fürchterliches Bild des Wahnes, der gleich 
einem Alp die arme Bevölkerung in Banden hielt, und Gefühle beschleichen einen, von denen 
man nicht weifi, ob sie dem Staunen über solche Geistesnacht oder dem Mitleide mit den 
Betroffenen gelten. ?o finden sich meist archivalisch belegte Fälle für Sternberg, Braunseifen, 
Arnsdorf, Friedland a, d. Mohra, Weigelsdorf, Ullersdorf, Schönberg, Mödlitz, Brandseifen, Römer- 
stadt, Schönwald u. a. Noch 1738 werden Hexenbrände in Dittersdorf bei Bärn entzündet. Recht 
lehrreich ist ein Ausweis »der aufgelaufenen grofien Unkosten« über die Justifizierung des Michael 
Schmid aus Schönwald (bei Bautsch), welcher es uns erklärlich macht, warum man immer 
Hexen fand. 

Speziell für Schlesien teilt Verfasser zwei Fälle mit, deren einen er einer Römerstädter Chronik, 
verfafit von dem im Jahre 1812 hochbetagt verstorbenen Bürger Johann Josef Langer, entnahm. Er 
betrifft eine Weibsperson Rosina Rungel in Ereudenthal, die (um 1720), wegen eines Jugendfehlers 
mit harten kirchlichen Strafen belegt, darüber wahnsinnig wurde und sich ins Wasser stürzte. 
iHernach ist sie umgangene und hat als Hexe allerhand Possen verübt. Der zweite Fall spricht von 
einen krassen Leichenschändung, die im Jahre 1755 zu Freihermersdorf bei Bennisch stattfand. Man 
findet ihn erzählt in der Spachendorfer Chronik. In Freihermersdorf lebte das Weib eines verabschie- 
deten Soldaten Wenzel Saliger, der allerhand Zauberkünste nachgesagt wurden. Als sie 1753 (!) 
starb, nützten übermütige Burschen die Furcht der Einwohner vor der »Hexe« aus und arrangierten 
verschiedenen Geisterspuk. Die Leute begannen sich nun derart zu ängstigen, daß viele forlzogen. 
Endlich entsandte die Behörde eine Kommission, die, anstatt Nachtwächter anzustellen, Zeugen- 
aussagen über die verspürten Hexereien der Toten aufnahm. Natürlich kam da heilloser Unsinn 
zusammen und der weise Entschluß der Kommission war, daß die Leiche als die einer Hexe 
ausgegraben und verbrannt werden sollte, mit ihr aber auch die Leichen aller derjenigen, die 
nach ihr begraben wurden und an denen man verdächtige Zeichen fände. Sie könnten nämlich 
von ihr — angesteckt sein. Und so geschah es. Am 30. Jänner 175 wurden dte Leichen der 
Saliger und 28 anderer ausgegraben, an 18 bemerkte man Hexenmerkmale, 10 wurden wieder 
verscharrt, die übrigen 19 in der Nähe auf einem Platze, der noch heute »Hexenplan« heißt, 
verbrannt 

Verfasser mag recht haben, wenn er bemerkt, daß es wohl eine Wirkung dieser, 
wahrscheinlich auch der Kaiserin nicht unbekannt gebliebenen, monströsen 
Leichenschändung war, daß am 1. März 1755 in Ergänzung früherer Erlässe eine neue Ver- 
ordnung erschien, die verlangte, daß alle vorkommenden Fäl e der politischen Behörde, die »mit 
Beyziehung eines vernünftigen Physicic die Sache zu untersuchen hätte, anzuzeigen seien, und 
daß ihr selbst davon Bericht zu erstatten wäre. 
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Czech V. Czechenherz, Beiträge zur Volkskunde von 
Mähren und Schlesien; aus dem III. und IV. Hefte des X. Jahrganges 
der »Zeitschrift für Österr. Volkskunde«, Wien 1904. Kommissionsverlag 
Gerold; Preis 1 K. 

Wir lesen eine Reihe (22 Beiträge) von Märchen, Sagen und anderen Produkten der 
Volksphantasie, mitunter ganz reisende Erinnerungen an die kindliche Denkweise der Ahnen (I., 
][., III., X.) Sie knüpfen sich an Bodenstadt, Braunseifen, Bautsch, Koritschan, 2arosice in Mähren 
und an die Freiwaldauer Gegend. Verfasser weist stets auf die Anklänge in Sagenschätzen 
fremder Gegenden hin, wie Bayern, Schwaben, Sachsen, Mecklenburg, Schweiz, Tirol, Nieder- 
österreich, ein wenn auch schwaches, so doch beachtenswertes Kiiterium zur Beurteilung der 
Einwandererstammeszugehörigkeit. 

Fuchs, Geschichte der Deutschen Ordensburg und Herr- 
schaft Busau; Kommissionsverlag Seidel & Sohn, Wien 1905; Preis K 3.50. 

Die mährische Burg Busau bei Müglitz befindet sich seit 200 Jahren im Besitze des 
Deutschen Ritterordens. Durch den bedeutendsten Gotiker der Jetztzeit, Prof. v. Hauberrisser, 
stilgerecht wieder hergestellt, erhebt sie sich in dem stillen mährischen Landeswinkel als ein 
Denkmal des Kunstsinnes des jetzigen Hoch- und Deutschmeisters, Sr. k. und k. Hoheit des Erz- 
herzogs Eugen, und als ein ragendes Zeichen deutscher Kultur. Über die bewegte Geschichte 
dieser Vesle wurds schon ausführlich in der »Troppauer Zeitungc vom 9. November m05 berichtet. 
Hier wären die Zusammenhänge nachzutragen, welche Busau mit Schlesien, besonders mit Freuden- 
thal, verknüpften. 

Die erste Verbindung mit Schlesien fällt in das XV. Jahrhundert. Von 1464—1696 ist 
Busau im wechselnden Besitze edler Geschlechter. Das erste derselben sind die Postupitze. Dem 
Zdenko Kostka von Postupitz hatte der letzte Burgherr, der Böhmenkönig Georg v. Pojebrad, 
im Jahre 1464 die Burg Busau geschenkt. Zdenko blieb auch ferner eine der mächtigsten Stützen 
des hussitischen Herrschers in seinen Kämpfen gegen Matthias Corvinus und fiel in der Nacht 
vom 1. zum 2. Oktober 1469 in einem Treffen bei Schmole. In diesem beteiligten sich auch auf 
Seiten des Ungarkönigs die Brüder Zvole auf Goldenstein und Johann von Wrbna auf 
Freudenthal. Nachher fmdet man ein Herüberspielen der Busauer Geschichte erst wieder nach 
der Erwerbung der Herrschaft durch den Deutschen Ritterorden, die endgiltig am 21. Septem- 
ber 1696 geschah, obwohl mehrere Namen, welche später in der Geschichte Schlesiens eine Rolle 
spielen, genannt werden (Oppersdorf, Hoditz u. a.). Interessant ist, daß die kaiserliche Bewilligung 
zur Intabulierung in die mährische Landtafel erst erfolgte, nachdem das Ordens-Grofikapitel am 
30. Juni 1700 einen Revers geleistet hatte, dafi es auch den mährischen und schlesischen 
Adel in die Reihen des Ordens aufnehmen wolle. Gleich nach der Erwerbung des 
neuen Besitzes wurde dieser der Ordensstatthalterei in Freudenthal, welches der Orden seit 1617 
besafi, unterstellt. Sofort wurde auch die mustergiltige Domänenorganisation von Freudenthal auf Busau 
Übertragen und zur Ausbesserung der Burg und der Vorwerke geschritten. Ebenso wurde allen 
Zweigen der Land- und Forstwirtschaft ein wachsames Auge zugewendet. (1773 wurde zum ersten- 
male die Kartoffel angebaut.) Trotz mannigfacher Störungen durch Kriege und durch die Grund- 
entlastung von 1848 wurde die Entwicklung der Wirtschaft nicht aufgehalten, da die Freuden- 
thaler Ordensstelle stets mit klugem Blicke dem Zeitgeiste Konzessionen zu machen verstand. 
Besondere Sorgfalt verwendete sie von jeher auf die Forstwirtschaft, die denn auch unter allen 
Zweigen der Bodenkultur auf Busauer Grund in den vergangenen zwei Jahrhunderten den gröfiten 
Aufschwung genommen hat. 

Auch sonst zeigte sich die Tätigkeit des Ordens von Segen begleitet. Die bis 1848 ver- 
sehene Patrimonialgerichtsbarkeit war milde, die Untertanen erhielten wieder ihre eigene Pfarre, 
die ihnen durch eine strenge Schloßherrin, Eusebia Sabina, Gräfin Podstatzky um 1650 genommen 
worden war, und der erste Pfarrer war ei n Schi esier, Josef Böhm au s Freudenthal 
(1726—1749). Schon 1699 wird eine Schule eingerichtet, der Ort nach und nach durch gute 
Kommunikalionen mit der Außenwelt verbunden. Oberhaupt ist das anziehende Bild, welches der 
Verfasser von der Tätigkeit des Ordens auf Busau gibt, höchst lesenswert. Unter den zahlreichen 
urkundlichen Beilagen ist besonders Nr. IL wichtig, weil sie in ihren auf alle Einzelheiten eines 
Geldgeschäftes des XIV. Jahrhunderts sich erstreckenden Angaben »ein geradezu typisches 
Beispiel istc. 
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Berger, die Kolonisation der Dörfer Nord mähr ens ; 
Heft 1 2, Seite 1-69 der »Zeitschrift des deutschen Vereines für die Ge- 
schichte Mährens und Schlesiens«, 9. Jahrgang; Brunn 1905. 

Auf Grund einer neuerlichen Durchsicht des Cod. dipl. Mor. sammelt Verfasser alles 
auf die Kolonisation bezügliche Material, diese mehrmals erörterte Frage nochmals kritisch be- 
handelnd. Verfasser kommt so zu neuen, bemerkenswerten Ergebnissen. Die Blütezeit der Ko- 
lonisation dauert von der Mitte des XII f. Jahrhunderts bis tief ins XIV. Materielle Vorteile und 
rechtliche Sicherung lockten Ackerbauer und Bergleute in Menge herbei. Verfasser bespricht zu- 
erst die Lokationsurkunden und den Gang der Kolonisation, dann die Dichte der Ansiedlungen, 
endlich die Herkunft der Ansiedler. Trotzdem der Titel der ausgezeichneten Arbeit nur von Nord- 
mähren spricht, zieht Berger auch schlesische Ansiedlungen in den Kreis seiner Betrachtung, da 
Troppau und Jägerndorf damals zu Mähren gehörten. Hier möge das Wichtigste über schlesische 
Siedlungen aus dem reichen Materi ale ausgezogen sein. 

Als Begründer von Dörfern erscheinen auch für Schlesien die Olmützer und 
Breslauer Bischöfe, Ritterorden, Klöster, Landesfürsten und Adelige. Klöster und Bischöfe haben 
die Lokationsurkunden am besten bewahrt. Darin ist der Vertrag niedergelegt, welchen der 
Grundherr, der sein Gebiet besiedeln will, mit Erlaubnis des Landesherrn mit einem unterneh- 
menden Manne einer auswanderungslustigen Gegend abschliefit. Dafür hat der Lokator wahr- 
scheinlich nach der Besiedlung einen bestimmten Preis zu zahlen. Außer diesem bekommt der 
Grundherr noch einen ständigen Erbzins (Zehent in natura oder Geld). Der Lokator hat für die 
Ansiedlung zu sorgen und erhält dafür gewisse Vorrechte und Pflichten, wie letztere auch für die 
Ansiedler genau umschrieben waren. Solche Lokationsurkunden sind auch für schlesische Dörfer 
noch vorhanden und betreffen entweder deren Neugründung oder Auffrischung. 1234 besiedelt das 
Kloster Obrowitz bei Brunn das Dorf Löwitz bei Jägerndorf. 1263 schlichtet Bischof Thomas von 
Breslau einen Streit zwischen den Erben des Vitico und Sifrid, denen Bischof Lorenz von Breslau 
um Ziegenhals Güter zur Besiedlung verliehen hatte. Gegründet wurden damals außer der Stadt 
Cigenals (Ziegenhals) Langendorf (Longa villa) in Preußisch-Schlesien, Niklasdorf (villa Nicolai), 
Dürr-Kunzendorf (villa Konradi), Endersdorf (Andree), Ludwigsdorf (villa Ludwigi) in Preußisch- 
Schlesien, Skorosso (Kohlsdorf?), Lichtenberc (?). Den Hotzenplotzer Bezirk (mährische Enklave) 
besiedelte der Olmützer Bischof Bruno von Schaumburg (1245 — 1281). Dessen Dienstmann Helem- 
bert von Turm war der Lokator von Liebenthal (Levendal) und Röwersdorf (Renverdestorp). Bi- 
schof Bruno war überhaupt der Begründer einer großzügigen Kolonisation in 
Mähren und Schlesien Am Ende des XIIL Jahrhunderts hören wir von Weinbergen um 
Sternberg und Freudenthal, durch deutsche Ansiedler bepflanzt. 

Aus den Urkunden erhalten wir auch Aufschluß über die Namen und Anzahl der zur 
Zeit der Ausstellung der Urkunden bereits vorhandenen Ortschaften. Unter den Besitzungen 
des Stiftes Welehrad werden am 18. Dezember 1250 genannt: Jeskendorf (Jäschkowitz), Ekkardisdorf 
(Eckersdorf), Hermansdorf (Frei-Hermersdorf), Bratrigsdorff ' Brättersdorf), Mladotsdorf (Mladetzko). 
Leitersdorf, heute tschechisch, heißt im Beginne des XV. Jahrhunderts Lutoldisdorf, während Stab- 
lowitz Stebilsdorf, das deutsche Dorf-Teschen Deschna hieß. »Halten wir dazu, daß auch Stiebro- 
witz (Stiboricz), Jamnitz (Jamenicz), Sczadie (Zattig, heute deutsch) 1250 bestanden, daß 1270 auch 
Bohdanowicz (heute Boidensdorf, deutsch) mit Darkowicz und Seiffridistorf (Seifersdorf?) genannt 
werden, so erscheint der Abbruch des Niederen Gesenkes mit dem angrenzenden 
Teile der Troppauer Bucht so mit Dörfern besetzt wie heute.« Es mögen die Ortschaften 
am Plateau so deutsch gewesen sein wie heute, während die am Rande der Bucht beflndlichen 
Schwankungen unterlagen Das erhellt auch aus einer Urkunde von 1288, wo folgende Dörfer 
um Bennisch genannt sind: Razow (Raase), Schwarzendorff (?), Sejwetndorff (Seitendorf), Woken- 
dorff, Milotndorff (Milkendorf), Rabendorf i?), wo Bergbau betrieben wurde. Daß zwei Dörfer 
heute nicht mehr bestehen, ist aus dem Unistande zu erklären, daß die deutsche Bergmanns- 
tätigkeit, heute verschwunden, damals eine sehr rege war. Auch Herrlitz ist für diese Zeit bereits 
genannt (1269). 

Weiter im Norden kommen zu den erwähnten deutschen Ansiedlungen (1284) Walte- 
ravici (Waldhof?), Geraltici (Gierschdorf)» Winovici (Winsdorf), Deutsch-Wette, Byssephswalde (Bi- 
schofswalde), Burgravici (Borkendorf), villa Cunati (Groß-Kunzendorf), Supicovici (Saubsdorf), Tho- 
micovici (Domsdorf). 1334 sind genannt Zuckmantel mit Hermanstad (Oppidum), Amoldsdorff und 
der Feste Edelstein. Im Innern des Gebirges sind jedoch neben Freiwaldau nur Thomasdorf und 
Adelsdorf erwähnt (1284 . 
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Außer Liebenthal und Röwersdorf hat der Dorfgründer Bischof Bruno in der Hotzcn- 
plotzer Gegend nachfolgende Siedlungen angelegt: Peterswalde (Petersdorf bei Hennersdorf), 
Janestorph (Johannesthal), Henrikestorph (Hennersdorf , Amoldestorph (Arnsdorf), Bertoldestorph 
(Bartelsdorf --- Batzdorf', Biterne (Pittarn), Pizkerstorph (Peischdorf). Lauter deutsche Namen! 
Schon vor Bruno bestanden Wiztogh (Waissak), Paulowiz (Groß- und Klein-), Zadig (Zottig), 
Deuziz (Maideiberg), Glynik (Glemkau) und Stubendorf. Auch in diesem Teil ist kein neues 
Dorf hinzugekommen. Von Bruno ist auch Füllstein gegründet worden; 1255 wird Rudolveswalt 
(Roßwald) und Slawkow (Schlackau) genannt. Das Olmützer Leliensregister aus dem beginnenden 
XIV. Jahrhundert nennt ein Pilgrimsdorf (Pilgersdorf), femer werden aufier den von Bruno ange- 
führten Orten noch genannt Mathesdorf (Matzdorf), Plumleinsdorf (slavisch Plumlin, woraus Blims- 
dorf in Preußisch-Schlesien wurde) und einige andere von Berger nicht lozierte Orte. Also auch 
die Orte an der Reichsgrenze bestehen bereits. Olbersdorf erscheint 1377 als Albrichtesdorf, 
gleichzeitig mit Heinzendorf; Bürgersdorf wird erst 1398 genannt. Der überwiegend deutsche 
Charakter dieser Gegend erhellt daraus deutlich. 

Ebenso zeigt der Umkreisvonjiigerndorf, das schon 1221 seine eigene Pfarre hatte, die 
heutige Besiedlung: Villa Godescalci (Gotschalksdorf ^^ Gotschdorf) 1281, Schönwiese 1330, Komeise 
1259, Mösnig 1300, Weißkirch 1262, Krotendorf, Pickau im Beginne des XIIL Jahrhunderts, Bycow, 
Sita in districtu oppaviensi 1282, Dubnicye (Taubnitz) 1289. Benesch von Branitz (auf preußischem 
Boden) überträgt die Kirche von »Branice et Uralen, qui dicitur Lobenstein,€ Bycow und Dubnicye 
an das Kloster Hradisch. Aus den Namen erkennt man die nationalen Verhältnisse. Slavische 
Orte werden von Deutschen besetzt und umgetauft. Brandisdorf (Bransdorf) ist 1377 genannt, 
auch ein deutscher Ort. 

So ist der Ostrand der Sudeten und die Ebene gut erschlossen. Doch herrscht Über 
das Gebiet der Hochsudeten, das Altvalergebirge, das Theßgebiet großes Dunkel. Im Mohra- 
tale war in früherer Zeit das slavische Element seßhaft. Spachendorf wird 1224 Lechsdorf 
genannt, 1283 heißt der Ort Lescowec, auch 1302. Hier hat allmählich und unter Schwan- 
kungen das deutsche Element die Oberhand gewonnen. Das Oberdorf von Spachendorf 
ist bereits deutsch begründet. Den Rautenberg (Rudinberg) betreffend, erscheinen in einer 
Urkunde von 1283 noch slavische Namen. Auch um Freudenthal ist die Dorfdichte 
von heute schon früh erreicht. Zwar erst 1405 erwähnt, tragen die Dörfer das Zeichen 
deutscher Besiedlung in dem vielfach vorkommenden — »seifenc. In einer Teilungsurkunde 
zwischen den herzoglichen Brüdern von Troppau, Johann und Nikolaus, zum Jahre 
1405, erscheinen Fraydental (schon seit 1213 mit deutschem Rechte ausgestattet), Kuczendorf 
(Kotzendorf), Stoel (Stohl), Mestendorf (Messendorf), Spillendorf, Foygelseifen (Vogelseifen), Dorn- 
seyfen mit dem Smydwerk (Dürrseifen), Aldenwasser (Altwasser), Newederfel (Neudörfel), Lichten- 
werden (?), Ober-Wiltgrube, Aldinstal (Altstadt), Dytrichsdorf (Dittersdorf), Marquardesdorf (Mar- 
kersdorf), Heyneczedorf (?). Ein castrum Engelsperk wird schon 1261 genannt. Alles Ansiedlun- 
gen um Freudenthal. Einige Orte sind sogar verschwunden. Aus dem Gesagten erhellt also, 
daß vielfach schon zu Ende des XIII. Jahrhunderts die heutige Ortsdichte erreicht ist; die meisten 
Ortsclaflen sind sd on ursprünglich von Deutscl en besiedelt, andere sind slavischen Ursprunges 
und germanisiert. 

Im ?. Kapitel bespricht der Verfasser die Herkunft der Ansiedler. Sie 
waren aus dem Reiche. Die Urkunden enthalten leider keine Hinweise darauf. Jeden- 
falls sind mit Bischof Bruno, der früher Dompropst in Lübeck war, eine Schar niederdeutscher 
Adeliger ins Land gekommen, darunter Helembert von Turm, der einen Teil des Hotzenplotzer 
Bezirkes als Lokator besiedelte, wahrscheinlich mit nachgerufeLcn Niederdeutschen. Gewiß 
wurde mit Preußisch-Schlesien auch das Jägerndorfer und Troppauer Gebiet aus dem Reiche 
kolonisiert. Franken sind eingewandert (Frankenhau bei Freiwaidau, Vogelseifen, Dürrseifen, Lau- 
terseifen bei Freudenthal, denn » seifen t ist miltelfränkisch), auch Baiern (Bauerwitz, slavisch Ba- 
varow bei Jägerndorf), für Schwaben ist^kein Beweis vorbanden. Klarer ist es mit den Sachsen. 
Im Gefolge des Herzogs Nikolaus von Troppau (1282) finden wir einen Nikolaus von Schaum- 
burg und Hartmann von Holnstein (Schaumburg; Holstein). Brosdorf bei Wagstadt heißt 1380 Bra- 
vantice. 1377 erhielt es Bolek von Bravantic, wohl ein Einwanderer aus Brabant. Es sind zu 
wenig Anhaltspunkte, um genaues darüber sagen zu können. Die Arbeit des Verfassers ist unge- 
mein verdienstvoll und sollte jedem Schlesier bekannt werden. 

Wien. Dr. K. Knaflitsch. 
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Die Besi^ungen 
des Sohanniterordens in üroppau 
am €nde des XPII. Jahrhunderts. 



Pon Dr. KHRü KnBFbICSeB. 



L HHgemeines aber die üroppauer Ordenskolonie. 

Über die Troppauer Johanniterordenskolonie weiß man bis jetzt noch 
nicht viel Sicheres. Soweit in Troppau über dieselbe Archivalisches zu holen 
war, ist dies von mehreren Historikern, zuletzt von Zukal durchforscht worden, 
einige Daten im Codex diplomaticus Moraviae oder schlesischen Regesten- 
sammlungen erfuhren meines Wissens bis jetzt nur durch Biermann Ver- 
w^ertung, obwohl bei einer neuerlichen Durchsicht dieser Sammelwerke 
manches zu unserer Frage zu finden sein dürfte. Daß die Johanniter schon 
1183 im Troppauer Gebiet ansässig sind, wissen wir aus einer Urkunde'), in 
welcher Herzog Friedrich von Böhmen ihnen i^einen Pflug Landes an der 
Burg Grätz« bestätigt, wie sie denn in nachfolgender Zeit in Schlesien mit 
Hilfe fürstlicher und adeliger Gönner nennenswerten Besitz erwarben. Wann 
sie aber in Troppau selbst ansässig wurden, das ist noch vollständig unbe- 
kannt. Kreuzinger weiß von einer Urkunde aus dem Jahre 1281 zu berichten*), 
nach welcher hier Heinrich, ein schlesischer Herzog (?j, Commendator war, 
und in der Kommende, zu der wahrscheinlich auch schon eine Kirche gehörte, 
gewohnt habe. Lucae Chronik spricht von ihr sogar als von einer Pfarr- 
kirche. Doch ist das alles legendenhaft^). Sicher geschieht des Ordens erst am 
25. Mai 1359 Erwähnung, an welchem Tage urkundlich das St. Niklasspital, 
welches von Nikolaus II., Herzog von Troppau gegründet wurde, in den 
Besitz des Johanniterordens übergeht.'*) 

»Die Fundation dieses Spitales bestand in einem Vorwerk in Hoschitz 
mit 4 Hufen und Zubehör, einem Vorwerk in Gilschwitz mit anderthalb 
Hufen, in dem Dorfe Rakau, befreit von allen Abgaben außer der allge- 
meinen Landessteuer; ferner in zehn und einer halben Mark Zinses auf einem 
Hof vor Troppau, erkauft von Peter Vogt von Teschen, in sechzehn Mark 
auf den Hufen um Troppau, welche früher dem Herzog zinsten und die der 



*) Biermann, Troppau 111. 

•) Chronik von Troppau 160. 

*) Einiges bei Ens, Oppaland IH, 331 — 33. 

*) Riertiiann 468 IT. 
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Pfarrer Rudolf von Stibrowitz dem Spitale vermacht hatte, ferner in der 
Mühle hinter dem Spitale, welche ihm samt fünf Brotbänken von dem Trop- 
pauer Bürger Johann von Leobschütz geschenkt v^'orden war, in sechs Mark 
Zinses auf dem von Hinko verehrten Garten in Leobschütz und endlich in 
4 Freihufen bei Troppau. Agnes Opitz vermachte dem Spitale jene 20 Mark, 
wofür laut Urkunde von 1427 den armen Leuten Tuch zu Kleidern gekauft 
werden sollte. 

Diese 20 Mark wurden 1594 in der Höhe von 213 fl. angeführt, welche 
18 fl. 32 Gr. an Interessen trugen.*)« 

Die Dotierung des Hospitals darf wohl als ein Bild für die Art an- 
gesehen werden, wie der Orden bis zum Ende des XVIL Jahrhunderts zu 
bedeutendem Vermögen kam. Darüber ist aber leider nichts Sicheres berichtet. 

Mit Beziehung auf die vorgenannte Urkunde versetzt Dudik (Ge- 
schichte Mährens) den Anfang der Kommende, wiq mir Herr Professor Zu- 
kal in Troppau mitzuteilen die Güte hatte, in das Jahr 1360. js^Es ist jedoch 
sicher, daß die Troppauer Ansiedlung längere Zeit unter der Oberleitung 
des Komturs von Gröbnik stand, somit eine Filiale der viel älteren Gröb- 
niker Kommende war. Eine kurze Geschichte der Troppauer Kommende 
hat Prasek im Programme des böhm. Gymnasiums in Troppau 1891 ver- 
öffentlicht. Die Skizze enthält viele Irrtümer. Prasek nimmt an, daß die 
Troppauer Ansiedlung um 1484 selbständige Kommende wurde, weil da- 
mals Leobschütz mit Gröbnik vom Fürstentum Troppau abgetrennt und 
unter das Jägerndorfer Landrecht gewiesen wurde. In den Troppauer 
Klagebüchern (Landesarchiv) kommt als erster selbständiger Komtur von 
Troppau zum Jahre 1509 Gabriel Kunstorf vor.« 

Dagegen sind wir über den Besitzstand der Troppauer Kolonie für 
das Ende des XVIL Jahrhunderts ziemlich gut aus einem Urbarium unterrichtet 
welches durch einen günstigen Zufall der Vernichtung entrissen w^urde.') 



IL Der geschiditüdie Werf des Urbars. 

Bei der großen geschichtlichen Bedeutung, welche man heutzutage 
mit Recht Urbarien beizulegen gewohnt ist, wird es wohl gerechtfertigt sein, 
wenn ich von dieser glücklichen Erwerbung für die Troppauer Geschichte 
etwas Näheres berichte. Das Urbar umfaßt 21 Großoktavblätter, deren 
42 Seiten eng beschrieben sind. Es ist, wie später klar werden wird, nicht 
vollständig, aber immerhin gut erhalten. Aus dem auf der letzten 
Seite befindlichen Legalisierungspassus erhellt, daß die Urkunde ein Du- 
plikat ist, ausgestellt nach einem Originale, welches am Mittwoch, den 
7. November 1691 '/auf Ansuchen des Karl Leopold Grafen von 
Herberstein, Johanniterkommendators zu Zossen, Troppau und Makau 
durch den Notar Georg Janoti verfaßt wurde, der auch das Duplikat legali- 
siert hat. Bei dem Akte intervenierten als Zeugen Ritter Georg Bernhard 

») Cod. dipl. Mor. VII. 251; VI. 670. Bierm. 469. Anm. 1. 

>) Sein Retter ist Herr jur. Dr. J. Rotter, k. k. Gerichtsauskultant in Wien, in dessen 
Besitze es sich momentan bellndet. Kr Überheß es mir zur Besprechung, wofür ich ihm an dieser 
Stelle meinen geziemenden Dank abstatte. 
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von Frankstein-Nirabsdorff und Ritter Paul, Herrauf Ladszko (?). Aus der Ein- 
leitung zu diesem »Urbarium oder Grundt-Buch der im Fürsten Thumb Troppaw 
in Ober-Schlösien gelegner vnd dem hochlöblichen Ritterlichen Orden Sti 
Joannis Hierosolimitani gehöriger Commendae« geht ferner hervor, daß bei 
seiner Aufstellung ein älteres Urbar, vom 19. Jänner 1668 datiert, 
benützt wurde, vielleicht das erste vom Orden in Troppau angelegte über- 
haupt, und daß man bei den Eintragungen im neuen Urbar ungemein vor- 
sichtig war. Soweit möglich, wurden die zinspflichtigen Untertanen, die 
Ordensbeamten und Bediensteten persönlich vorgeladen und ihre Aussagen 
genau geprüft und vor Zeugen protokolliert. Die ausdrückliche Zustimmung 
des Vorgeladenen zu den im Akte festgelegten Leistungen scheint allent- 
halben gefordert worden zu sein. Sonst könnte man sich nicht erklären, 
daß einzelne Ordenszinser gegen ihre Auflagen remonstrierten. So nimmt 
man den Nachfolger Hans Strachota nach Anna Kautzin auf Grund 
eines de dato Troppau den 9. April 1648 ergangenen und vorgewiesenen 
kommissarischen Spruches von einem Stück Acker beim »Kreuz-Teiche« vor 
dem Jaktartor mit 1 Taler, 18 Groschen in Zins, womit Strachota wohl nicht 
einverstanden gewesen sein mag, denn für ihn intervenierte der Rat der 
Stadt Troppau, welcher zu Protokoll gab, daß die Kautzin als Interessentin 
bei der seinerzeitigen Kommission »nicht wäre gehöret worden«, weshalb dies 
Urteil nicht rechtskräftig sei. Ein zweiter Fall ist aber viel interessanter. 
Er geht auf einen Rechtsstreit vor 30 Jahren zurück. Im Dorfe Klein-Hoschitz. 
das zum Teile der Kommende gehört, befinden sich 3 Bauernhütten im 
Besitze des Herrn v. Kalkreiter, auf denen je 18 Groschen Kom- 
mendezinses liegen; ferner hat ein »Gärtnerhäußek 4 Groschen und zwei 
Hühner zu steuern. Als nun Herr von Kalkreiter ersucht worden war, 
sich daz.i zu bekennen, teilte er am 17. Mai 1659 brieflich mit, daß er dies 
tue, in Zukunft aber jede Zahlung weigere, unter der Vorgabe, daß »vor- 
mahlen Ein Gässel durch der Comnienda Garthen gangen, worinnen ein 
Fussteig begriffen gewesen, so an ietzo verbawet« und iy wegen des Gärtner 
Häusseis, das vor Jahren in der Comenda Hoff Fewer außkomen vndt dar- 
durch sein darbey gelegener Hoff abgebrandt. Dahero diesen Zinß bieß zu 
erfolgender refusion vorbehalte«. Wie der damalige, so weigert auch der 
jetzige (1691) Inhaber, Herr v. Kalkreiter, jede Zahlung. 

Solch unsicheren Besitzes erfreut sich die Kommende auch in ande- 
ren Fällen. Nichts destoweniger ist im Urbar genauestens niedergelegt, was 
irgendjemals dem Orden zugehörte, also besonders auch dubiose oder un- 
einbringliche Zinsen. Man will offenbar nicht durch Streichung derselben 
ein Präjudiz schaffen. Manche ihrer Rechte hat die stürmische Zeit des gro- 
ßen Krieges de facto, doch nicht de jure gelöscht. So figuriert im Trop- 
pauer Anteile ein Hans Haukhe wegen einer halben Hufe Ackers, auf 
21 Thaler geschätzt, mit 32 Groschen Zins im Urbar, doch heißt es*gleich 
darnach : »Von diesem Grundt oder dessen Besitzer kan man von Verwi- 
chenen Kriegs Zeithen Hero keinen gewiessen Nachricht haben« und ein 
anderesmal wird ausgeführt: Bei der fürstlichen großen Mühle vor dem 
Ratiborer Tore soll vor Zeiten dem fürstlichen Schloß gegenüber ein Häusel 
bei der Walkmühle, zu der ritterhchen Kommende gehörig, gestan- 
den sein, welches einem Spachowsky geliehen war. 1606 fiel es 
an die Grundobrigkeit zurück, soll aber von dem damaligen Ordens- 
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Kommendator Hans Schwartzen, auf 60 Taler geschätzt, der Witwe 
des Spachowsky um 4 Taler Jahreszins 1609 rückgegeben worden sein 
»welches in verwichenen Kriegen sambt gedachten beyden Mühlen vndt 
viehlen anderen Häußchen, die an der Mühl Graben gestanden, in Grundt 
eingerissen vndt der Platz meistens Zu dehnen Schantzwerken gezogen«. 
Nichtsdestoweniger wird das Anrecht auf dieses nicht mehr bestehende 
Häuschen in den Akten festgehalten. Wir erfahren ferner, daß die Aussagen 
bei der Urbaraufnahme vor »specialiter erbettenen glaubwürdigen 
Zeugen auf bevorgehende Verhörung vndt freiwillige außsagen 
sowohl zu dieser Comenda jure Dominii gehörigen Undter Thanen alß 
auch andere mit einigen Zünßen oder Schuldigkeitten hiezu verbundenen 
Orthen vndt Personen wie auß vorgewießenen Schriftlichen 
Documenten gemacht wurden.« Unser Urbar ist also zweifellos echt 
und für die Beurteilung des Johannitervermögens in Troppau am Ende des 
XVIL Jahrhunderts von allergrößter Wichtigkeit. 



III. Hllgemeine, aus dem Urbar herporgehende Be- 
schreibung der ^ofianniter-Gfifer. 

Unsere Quelle gibt als Ordensbesitz Güter in Troppau, die 
Dörfer Klein-Hoschitz und Waissack in Preußen, Werso witz 
und Wawrowitz im österreichischen Anteile Schlesiens an. Da dem 
Verzeichnisse der darauf lastenden Verpflichtungen eine eingehende 
Beschreibung des Gutes vorangeht, so sind wir in der Lage, uns für deren 
wirtschaftlichen Stand am Ende des XVII. Jahrhunderts ein ziemlich treues 
Bild zu machen. Leider jedoch weist gerade die Beschreibung des Troppauer 
Besitztums im Urbar eine Lücke auf; die Angaben üer Waissack fehlen ganz. 
Die Hauptsache ist immerhin erhalten. 

Die ritterliche Kommende in Troppau liegt an der Stelle, wo 
sie sich noch befindet, damals knapp an der Ringmauer, die sich an Stelle 
des heutigen Kioskgürtels hinzog. Sie besteht in einem »alten, schlechten, 
Höltzernen Gebew, darinnen zwey kleine Stübel vndt Cammer, vndt kleine 
Schiethböden*. Daran schließt wieder ein Holzhaus, gegen die Kirche zu, 
in welchem sich ein Wohnraum und eine Küche, »obenauf«, also im 
L Stocke, eine kleine Stube und einige »Cammerlein« befinden, unter dem 
Dachstuhle ein Schüttboden. Einige aus Holz aufgebaute Stallungen schließen 
den Hof ab und wo dies nicht durch Gebäude geschieht, läuft an der Grenze 
ein Bretterzaun. Im Hofe befindet sich auch ein Brunnen und ein kleines 
Gärtlein. 

Zwischen dieser Anlage und der Stadtringmauer ist »eine schöne 
zimbliche grose ganz gemawerte . . . «. Damit bricht die Quelle ab. Wahr- 
scheinlich soll es heißen: Kirche. Glücklicherweise ist uns das Ganze in 
einem Bilde festgehalten, welches Troppau im großen Brandjahre 1689 dar- 
stellt und das sich im Troppauer städtischen Museum befindet. Aus der 
gegebenen Beschreibung ersehen wir, daß die Johanniter-Kolonie durch die 
furchtbare Katastrophe, welche 321 Gebäude in Asche legte, nicht gelitten 
hat, denn sonst müßte dies in dem 2 Jahre später verfaßten Urbar doch 
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irgendwo vermerkt und besonders bei diesen primitiven Holzbauten mit 
einem auf Zerstörung oder Schädigung durch Brand hindeutendem Worte 
gesagt sein. Dieses bildlich festgehaltene Johanniter-Troppau hilft uns die 
Schilderung ZukaTs fertig beschreiben^, der zu der Kolonie noch ein 
Spital erwähnt, zu unterscheiden von dem obengenannten Nikolausspital, 
und der weiter berichtet, daß vor und hinter der Kirche die Begräbnisstätte 
der Pfründner und Kommendebediensteten gewesen sei. »Das Ganze erhält 
bald (1704) eine neue Physiognomie durch Aufführung des jetzigen Kom- 
mendehauses und Restaurierung der Kirche«. 

Das Dorf Klein-Hoschitz, südöstlich von Troppau, heute in 
Preußisch-Schlesien gelegen, zerfällt in vier Teile, deren einer dem Landes- 
fürsten, einer der Kommende, einer der Familie v. Kalkreiter, einer dem 
Kloster St. Clara in Troppau zugehört. Auf diesem vorgeschobenen Besitze 
war ein Vorwerk, d.h. es war ein eingerichteter landwirtschaftlicher Sitz. 
Es besteht aus einem Wohnhause für das Gesinde mit Kammer und 
Schüttboden, Stallungen für 40 Stück Groß- und Klein-Rindvieh, zwei Paar 
Pferde zur Bestellung der Acker, und 400 Schafe. Dazu kommt ein Schäfer- 
häuschen und ein altes Häuschen, das vermietet wird, ein Backhäuschen, 
ein bedeckter Keller, 3 große Scheuern und eine kleine und ein Stall für 
30 Stück Schweine. 

Zu diesem Vorwerke gehören Felder, ausreichend, um zu beiden 
Saatzeiten 13 Malter Troppauer Maßes als Aussaat aufzunehmen. Sie grenzen einer- 
seits an die Güter der Ratiborer Vorstadt, andererseits an die Besitzungen der 
obgenannten 3 Mitherren von Hoschitz. Ferner Wiesen, die »unterhalb« ob- 
genannter Äcker liegen »vndt mit gewießen kändlichen Zeichen von Alters 
hero versehen sein<?, ein Passus, der sich auch bei den andern Gütern findet*). 
Sie liefern an H e u und Grummet an die 30 Fuder jährlich. 

In der Oppa hat die Kommende das Fischereirecht, angefangen 
von dem Graben, welcher den Grund des Herrn von Kalkreiter von dem 
der P. P. Franziskaner scheidet, bis an die »große Hoschitzer Gräntze«. 

Das Dorf Wersowitz ( Werschowitz). Es liegt südlich von 
Troppau, in Oesterr.-Schlesien. Die Hälfte des Dorfes gehört 
der Kommende, die andere nach R a d u n. Bei diesem Dorfe hat die 
Kommende kein Vorwerk, sondern zwei Stücke Waldes von 4 und von 3 
»gewenden« in die Länge und die Breite. Sie grenzen an die Wälder der 
Herrschaft Radun, des Dorfes Jakubschowitz, Podwyhow und die Werscho- 
witzer Gemeindewälder. 

Die Grenzzeichen sind uralt. Aus diesen Wäldern nimmt die Kom- 
mende Bau- und Brennholz für eigenen Bedarf, verkauft wohl auch manchmal 
davon. Ferner gehört in Werschowitz die »Schulzerei« zum Orden, 
15 angesessene Bauern und 3 Zinshäuschen. Der »Schulze« zahlt keine 



*) 1. Heft dieser Zeitschrift, »Das Stadtgebiet von Troppau am Ende des XVII. Jahr- 
hunderts. S. 7. 

*) »Die Gemarkung eines Waldes, Dorfes und größerer Gutskörper war mit sogenannten 
Granitzen (granice, hranice, woraus sich das Wort Grenze entwickelte), d. i. Grenzzeichen ver- 
sehen, sie wurden in hohen und alten Bäumen, besonders in Eichen und Tannen eingehaucn, 
die Bäume zuweilen auch mit Erdhaufen umgeben, nicht selten fanden sich bloß solche Erd- auch 
Steinhaufen, Kopky, die manchmal mit Holzpflöcken umgeben waren und in die man wohl auch 
geheime Zeichen verbarg.« Bierman 121. 
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Abgabe, muß jedoch die Arbeiter beaufsichtigen, sie fleißig zur Arbeit an- 
halten, die ;i>Mandeln« zählen, auf den Wald »als ein Förster« und auch auf 
die übrige Wirtschaft als verläßlicher V^ertrauensinann die Aufsicht üben. 
Zum Hospital der Kommende in Troppau hat er jährlich vier Klafter an 
Brennholz zu liefern. 

DasDorfWawrowitz. Es liegt nördlich von Troppau, knapp 
an der Grenze, aber noch in Österreich, und gehörte der ritterlichen 
Kommende jure dominii ganz zu. Es enthält ein Vorwerk aus Holz, bestehend 
aus einem Gesindewohnhaus mit Stube und zwei Kammern, Stallungen für 
40 Stück Groß- und Klein-Rindvieh und zwei Züge (4 St.) Pferde oder 
Ochsen zur Bestellung der Acker, einem Schafstall für 400 Schafe, einem 
Schäferhäusel, einem Schweinestall für 30 Stück Schweine, einem Backhaus 
und 2 gewölbten Kellern, einer Scheuer mit 5 Tennen. 

An Feldern gehört soviel zum Vorwerk, daß man 22'/« Malter 
Tropp. Maßes aussäen kann, »werden aber der gestalt angebawet, nemblich 
fünffzehen Maldter vber den Windter vndt Sommer vndt der übrige Theyl 
auff achte halb Malter bleibet alle Jahr in der Brache liegen.« Die Wiesen 
bringen alljährlich 36 Fuder Heu und Grummet. 

Im Dorfe befindet sich ein »Krätschamb«. Der Kretschmer ist ver- 
pflichtet, das Bier der Obrigkeit auszuschenken; wenn aber keines gebraut 
wird, so kann er es von auswärts beziehen, muß jedoch der Kommende 
von jedem Achtel 9 Groschen, von einer Tropp. Kufe Bier 1 Thaler schles. 
bezahlen. Ferner muß er der Obrigkeit Branntwein schenken, nötigenfalls 
ihn von auswärts beziehen und dem Orden entweder in natura oder in 
Geld (2 T., 18 Gr.) davon die Steuer entrichten. Eine Schmiede, die im 
Dorfe vorhanden, wird um 9 Tl. jährl. vermietet, wofür sie jedoch stets 
durch die Kommende in Stand erhalten werden muß. Auch zu dieser 
Besitzung gehört das Fischereirecht in der Oppa an den die Ordens- 
grundstücke bespülenden Seiten, von den Vorwerksackern (»Hoppfen-Garten« 
genannt) oberhalb des Dorfes angefangen bis an die Wiesen des Herrn 
von Poppen und den alten Mühlgraben*). Im Dorfe sind 12 angesessene 
Bauern, 10 Gärtner-) und 6 Häusler^. 

Vom Gute Waissack, heute in Pr.-Schlesien, östlich von Skro- 
chowitz, w^elches nach dem Urbar schon 1691 zum Orden gehört, findet 
man, wie bereits erwähnt, in demselben keine einzige Angabe. 



IV« Das Untertänigkeitsperhälfnis der Zinspfliditigen« 

Was bis jetzt beschrieben wurde, gehörte der Kommende zumeist 
als freies Eigentum, zum Teile saßen darauf zinspflichtige Untertanen. Von 
diesen zieht dieselbe großen Nutzen aus Steuern und Abgaben, deren 
Entstehung sich in unserem Falle nicht erweisen läßt. Und mit Hypothesen, 
die aus analogen anderen Fällen abgeleitet werden könnten, dürfen wir 

*) Es ist um 7 Taler jUhrlich vermietet. 

^) Das Urbar zählt, entgegen dieser im allgemeinen Teile befindlichen Angabe, 14 mit 
Namen auf. 

*) Das Urbar nennt nur 5 mit Namen. 
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hier mangels jeder Stütze nicht arbe^fen. Auf den Ackern siedelten die 
Bauern nach emphyteutischen Rechte, das Ackerland gehörte also zur 
Kommende, durch Erbschaft, Kauf- oder Schenkung in deren Besitz über- 
gegangen und war dem Bauer gegen bestimmte Abgaben und Zinsen zu 
Lehen überlassen. Vom Vater vererbte sich das Anwesen auf den Sohn, 
der die gleichen Pflichten übernahm und wenn er des Sitzes überdrüssig 
wurde, so konnte er ihn keineswegs veräußern, sondern dieser fiel an die 
Grundherrschaft zurück. Die Untertänigkeit zeigte die verschiedensten 
Formen. Sie erstreckte sich auf die Bewohner einzelner Häuser, auf die 
Inhaber von Bauernhöfen ^) oder kleineren Grundstücken, ') zu denen auch 
der Troppauer Magistrat gehörte, ») auf Zünfte und Genossenschaften *) oder 
Einzelpersonen ^) als Inhaber eines Ordensbenefiziums. In Dorfe Werschowitz 
hat der jeweilige Inhaber der Erbrichterei (Scholzerei , wie oben aus- 
einandergesetzt, eine Reihe eigenartiger Verpflichtungen, in Wawrowitz 
haftet am »Kretscham« die Biergerechtigkeit ^ und der Brannt- 
weinschan k, wofür gezinst wird, ebenso hat der Schmiedeinhaber 
daselbst 9 Taler jährlich zu leisten. 

Die Abgaben sind meist zu Martini (11. XI.) oder Michaelis (29. IX.), 
manchmal zu Georgi (24. IV.) und Johanni (24. VI.) fällig. Doch kommen auch 
andere Termine vor. Man zinst entweder in Geld, ein Taler = 36 Groschen, 
1 Groschen = 12 Tropp. Heller, oder in Naturalien, Getreide^) (Weizen, 
Korn), Geflügel (Hühner), Eier, s) Aufmästen von Kleinvieh (Schweinen). 
Die Abgaben sind von gleichen Stücken Grundes offenbar wegen der ver- 
schiedenen Ergiebigkeit sehr verschieden. Fast durchwegs gleich besteuert 
sind nur die Bauern von Wersowitz, die für V* Ackers (= Vs Hufe) im Werte 
von 12 Talern: 8 Groschen, IV, Hühner, 10 Eier und 4 Fuhren leisten müssen. 

Die Robotleistungen geschehen als Hand- oder Zugrobot, die 
Handrobot durch freie oder teilweise entlohnte Arbeit auf den Feldern, 
im Walde, in der Wirtschaft auf den Vorwerken, die Zugrobot durch 
Pflügen auf dem Felde, Bau- und Materialfuhren. Übrigens können diese 
Pflichten auch in Geldleistungen umgewandelt werden. All dies wird im 
folgenden seine Illustration erhalten. Aber auch Geschicklichkeiten, Hand- 
werkskenntnis, ja geistige Veranlagung bei den Untertanen wird von der 
Herrschaft im Robotwege in Anspruch genommen, so daß auf dem weiten 



») Nach LeobschÜtzer Recht hatte die Hufe 30 Joch z:i 79 4 preuss. Morgen. Es gab 
unter den Bauern der Kommende Vollhufner, */4 und */« Hufner. 

•) Die Besitzer kleinerer Grundstücke heißen Gärtner. 

») Er besafi nämlich vor dem Jaktartor mehrere KommtndegrÜnde, für welche erzinsen 
mußte. Vgl. später. 

*) So Zinsen die Lederer »bei dfr kleinen Brücken oder Bach vor dem Ratiborei Tor« 
zu Martini 18 Groschen ; das Jesuilenkollegium wegen eines Gartens in der Ratiborer- Vorstadt 
12 Groschen. 

^) Ernst Fri seh und die Marvinschen Erben wegen ihres »Krames« je 16 Groschen. 

*) Der Orden war also auch Bierbrauer und Branntweinbrenner, und der ziemlich hohe 
Zins, den der Kretschmer -zu geben hat, hängt wohl mit dem »Biergroschen», den der Orden zu 
leisten hatte, zusammen. (Biermann 390). 

^) Das Maß für trockene Gegenstände war der Scheffel, Modius; häufig, besonders 
in den Urkunden des Bischofs Bruno (von Schaumburg, vgl. 2. Heft dieser Zeitschrift, Berger.) 
kommt der Scheffel troppauischen Maßes vor; er wird etwas verschieden von dem anderer 
Städte, und wahrscheinlich im gesamten Troppauer Gebiete gütig gewesen lein. Biermann 120. 

8) 60 Stück ^ 1 Schock _^ 4 Mandeln. 
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Komm endegebiete in dessen 'viel verzweigter Bewirtschaftung kaum etwas 
vorkommen konnte, daß nicht durch die zur Verfügung stehenden Kräfte 
ziemlich kostenlos gedeckt werden konnte. Unser Urbar ist mit seinen bis 
ins Einzelne gehenden Angaben ein typisches Beispiel für den 
Betrieb einer Großwirtschaft aus der absolutistischen Zeit. 

V. Die heisfungen der einzelnen Güter 

a) Hbgaben in- und außerhalb der Stadt Croppau. 

Diesesindsehr mannigfach. Zunächst leistet der Magistrat von einem 
Acker »bey der Ziegel Sche>ver vndt dem Herlitzer Hoff^r, vor dem Jaktar- 
tor gelegen, auf 70 Taler geschätzt, zu Michaeli 3 Taler, 12 Groschen; vom 
»Müncher Hoff^r, ebenfalls vor diesem Tore und zum gleichen Termin 3 Taler ; 
vom Wodeykischen Acker zum selben Zeitpunkte 10 Groschen ; Ernst Fritsch 
und die Marwin*schen Erben wegen ihres »Krames« je 16 Groschen. Von 
der Spittelmühle,') die bald ihre Bedeutung verliert, zinst der Müller 3 Schef- 
fel Weizen, 3 Malter und drei Scheffel Korn, drei »Mast Schwein« oder 
15 Taler. Zu dieser Mühle gehört ein Garten, unterhalb derselben »Zwischen 
Wasser gelegen«, ungefähr für eine Aussaat von zwei Scheffeln geeignet. 
Vom Kuttelhofe') hat der Fleischhauer Me Ich er zu Weihnachten 5 T., 12 Gr., 
zu Ostern 3 T., 20 G., zu Johanni 4 T., 16 Gr., zu Michaeli 5T., 12 Gr. zu 
zahlen. Woher diese bedeutende Abgabe ? Vielleicht, was im Urbar ausdrücklich 
bemerkt ist, weil die Kommende im Kuttelhofe eine eigene Fleischbank 
besitzt, wovon sie zweimal im Jahre als »fürstl. Geschoss«*) je 2 Taler zu 
entrichten hat. »Der Geburischen Ackern possessor« zahlt von einem 
Stück Acker vor dem Jaktarer Tor, nebst dem obgenannten Ratsacker ge- 
legen und mit 105 Talern eingeschätzt, zu Martini 1 T., 18 Gr., 3 Hühner 
und 30 Eier. Ferner muß er jährlich für die Kommende 3 Tage ackern sowie 
Bau- und andere Fuhren leisten. Auf des Besitzers Wunsch können die 
Naturalabgaben und Roboten auch in Geld geleistet werden, wofür zu Georgi 
und zu Martini je 3 Taler zuzahlen wären. Die Potzmanischen Erben zinsen 
von einem Acker oberhalb der Gilschwitzer Brücke, der mit 70 Talern in 
Schätzung liegt, zu Martini 1 T., 16 Gr., das Seminar der Jesuiten*) vom 
Pechmanischen Garten vor dem Grätzer Tor, 35 Taler wert, zu Martini 1 T., 
12 Gr., das Kollegium von einem Garten in der Ratiborervorstadt, 30 Taler 
wert, auf der Hoschitzergasse gelegen, zu Martini 12 Groschen; Jakob 
Wattke ebenfalls von einem Rat.-Vorstadtgarten, 28 Taler wert, 4 Groschen 
(Martini); von einem anderen, daselbst liegenden Garten zahlt H a n s S e i tz (20 T.), 
zu Martini 18 Gr. Mathes Klose versteuert von einer halben Hüben Ackers 
samt dem Sitz in der Ratiborer Vorstadt (70 Taler) zu Martini 1 T., 7 Gr., 
ebenso muß er bei dem Vorwerk Klein-Hoschitz im Jahre 3 Tage 
ackern und Bau- und Holzfuhren leisten; von einer zweiten Halbhube in 
derselben Vorstadt (55 Taler) zinst er 1 Taler, muß 3 Tage ackern und Bau- 
und andere Fuhren tun. Wenn er will, kann er seine Verpflichtungen in Geld 
abtragen und hätte zu Georgi und Martini je 5 Taler zu steuern. In Katharein lie- 

<) Siehe über dieses interessante Lokal Zukal, Heft 2 dieser Zeitschrift, S. 61. 
«) Zukal, II, S. 54. 

*) Also auch der Orden hat als Nutzer eines Regales Zins zu entrichten. 
*) Vgl. Zukal S. 62, wo von einer solchen Verpflichtung nichts gesagt ist. 
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gen auch noch Va Acker des Hans Lichnowsky und dessen Sitz (175 Taler) 
mit 3 T., 32 Gr. Zins; Hans Ras ka (20 T.) mit 12 Gr.; Georg Ferlansky ge- 
hört>mit dem Obergericht« zur Kommende und zahlt wegen seines Gar- 
tens 9 Groschen; die Erben nach Jakob Zerny, seine Söhne Jakob und 
Märten, von einem Garten 12 Groschen ; Hans Mutwill von seiner halben 
Hufe (90 T.) zweimal im Jahre je 1 T., 18 Gr.; er muß 3 Tage im Jahre 
ackern und Bau- und andere Fuhren leisten. Hans Haukhe für eine halbe 
Hufe (21 T.) 32 Groschen. Der Streit wegen des Lehens der Anna 
Kautzin wurde bereits obengenannt. Sie hätte 1 T., 18 Gr. zu Zinsen; 
ebenso wurde der Leder er vor dem Ratiborer Tore schon Erwähnung 
getan. (18 Gr.). Die meisten Besitzungen hat die Kommende in der Rati- 
borer Vorstadt, einige vor dem Grätzer und Jaktarer Tor. Das Urbar weist 
an Ertrag aus dem Stadtgebiete aus: 68 Taler, 31 Groschen, 
3 Scheffel Weizen und 3 Malter, 3 Scheffel Korn. 

b) Das Dorf Klein-Bosdiig. 

Die hier ansässigen Gärtner steuern zu Michaelis und sind folgende: 
Matusch Horak, zinst jährlich 6 Groschen, 3 Hühner (Schätzung 6 T.). — 
Mattusch Wrabel, ebenso. — Martin Hakh, 21 Groschen (6 T.) — 
Jura Hermann (6 T.) : 8 Gr., 3 Hühner. -- M a t z k e S k y b a, (6 T.) : 18 Gr ; 
3 Hühner. — Paul Pollarz (3T.): 9 Gr., 3 Hühner. — Matzke Kavala 
(6 T.): 18 Gr., 5 Hühner. — Martin Batzia (6 T.): 18 Gr. und 2 Taler 
Robotzins als Leinweber, 5 Hühner. — T o m a s c h L i s k a (6 T.) : 
18 Gr., 5 Hühner. — »Die obgesetzte Gärttner gehören der Ritterl : Co- 
menda sambt Zinsen undt Robothen aigenthümblich zue«. 

Obgenannte Gärtner sind außerdem schuldig, beim Vorwerke 
Hoschitz ein jeder einzelne bei freier Kost, doch ohne Bezahlung 
drei Tage beim Getreideschneiden zu helfen; bei anderen vorkommenden 
Roboten haben sie zu zweit anzutreten und bekommen dafür eine kleine 
Entlohnung, wie sie in Wawrowitz üblich ist. 

Von den auf Johannitergütern engagierten Herrschaften zinst 
Herr Twarkowsky 9 Gr., Herr vonKalkreiter wäre zu 1 T., 22 Gr. 
und 2 Hühnern verpflichtet, verweigert sie aber, wie bereits ausgeführt wurde, 
Herr Sigmundt Skribensky von einem Felde (70 T.) 1 T., 8 Gr. und 
6 Stück Hühner. Ferner muß er jährlich zu Johanni 4 Fuhren Holz aus dem 
Werscho witzer Wald und einen Holzfäller stellen.^ Jakob Boladtsky, dem 
St. Klara- Kloster zu Troppau untertänig, hat gleichwohl, wahrscheinlich 
infolge eines Wechselgeschäftes, 6 Gr. und 2 Hühner zusteuern. Im ganzen 
liefert dieses Vorwerk, da auch die große Hoschitzer Wiese um 
6 Taler jährlich vermietet ist, 12 Taler, 11 Groschen und 44 Hühner 
Jahresertrag von den Zinspflichtigen. 

c) Das Dorf Wersowig. 

Hier entrichten die Untertanen den Zins zu Georgi und zu Michaelis 
und zwar in fast durchwegs gleicher Auflage: Waclaw Richly (12 T.) 
von V4 Ackers: 8 Gr, IV« Hühner, 10 Eier; 4 Fuder Holz zur Kommende 

') Die Schuldigkeit stammt aus dem Jahre 1624. Skribensky anerkennt sie mit Brief von 
Kuchelna aus, de dato 28. Juli 1659 ; ein Dokument, daß offenbar bei der Neuaufstellung des 
Urbtrs vorgelegen und 1691 abermals lagitimiert worden war. 
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zu führen. — Wacla w Hzi chy (24 T.) von ^U Ackers: 16 Gr., 3 Hühner, 
20 Eier, 4 Holzfuhren zur Kommende. — Jakob Kunca (24 T.) von 
Vi Ackers : 16 Gr., 3 Hühner, 20 Eier, 4 Holzfuhren. — MathesSickenickh, 
(12 T.) von Vi Ackers: 8 Gr., IVt Hühner, 10 Eier, 4 Holzfuhren. ^ Mat- 
tusch Messa (12 T.) von V* Ackers: 8 Gr., iVt Hühner, 10 Eier, 4 Holz- 
fuhren. — Nikolaus W a n d e r a (12 T.) von V* Ackers : 8 Gr., 17« Hühner, 
10 Eier, 4 Fuder Holz. — BartoschMocha (12 T.) von Vi Ackers: 
8 Gr., 1 Vi Hühner, 10 Eier, 4 Holzfuhren. — Georg Rosenzweig (12 T.) 
von '/i Ackers: 8 Gr., IVi Hühner, 10 Eier, 4 Holzfuhren. — Bartock 
Mossa (24 T.) von V4 Ackers: 16 Gr., 3 Hühner, 20 Eier, 4 Fuder Holz. 
— Nikolaus Persteck (24 T.) von Vi Ackers: 16 Gr., 3 Hühner, 20 Eier, 
4 Holzfuhren. — Jura Rieh ly (12 T.) von Vi Ackers: 10 Gr., IV, Hühner, 
10 Eier, 4 Fuhren Holz. — WiLmSödlack (24 T.) von Vi Ackers: 
15 Gr., 3 Hühner, 20 Eier, 4 Holzfuhren zum Kom mende-Hospital. — 
Sebastian Leinkauf (24 T.) von Vi Ackers. 15 Gr., 3 Hühner, 20 Eier, 
4 Holzfuhren zum Kommende-Hospital. — Michael Nowak (30 T.) von 
Vi Ackers: 24 Gr., 47« Hühner, 30 Eier, 4 Holzfuhren zum Kommende- 
Hospital. — Sebastian Kosterba (24 T.) von Vi Ackers: 16 Gr., 
3 Hühner, 30 Eier, 4 Holzfuhren zur Kommende. Von den Häuslern Zinsen : 
Kaspar Sasoda (6 T., 24 Gr.): 10 Gr., IV? Hühner, 10 Eier und an 
Handwerkszins 2T., 18 (ir. — Andreas Schalcher, Leinweber 
(6 T.): 14 Gr., 1 Henne, 5 Eier; an Handwerkszins 2T., 18 Gr. — 
Kuba Ben na (6T., 24 Gr.): 10 Gr., IVi Hühner, 10 Eier. 

Mit Ausnahme des Richters, Schmiedes und Leinwebers 
haben die Pflichtigen noch folgendes zu beobachten : Jeder muß auf den 
Feldern des Vorwerkes 2 Tage ohne Bezahlung doch bei freier Kost schnei- 
den. Werden sie außer dieser Zeit zur Ernte benötigt, so erhalten sie freie Kost 
und2 schles. Groschen als Taggeld, für andere Handroboten die Männer 1 Gro- 
schen, die Weibsleute 9 Heller. Ferner müssen sie^nebenst dehnen Klein-Ho- 
schitzer Gärtnern«*) das Sommergetreide schneiden und erhalten dafür ingesamt 
7 Taler an Geld, Vi Gerstengraupen, drei Schock Quargel*), fünf Quart Salz, 
Vs Bieres. Das Gras sind sie schuldig um 2 Groschen tägliches Entgelt 
zu mähen. Die ganze Gemeinde ist schuldig, für das Vorwerk und das 
Kommende-Spital Bau- w^ie Brennholz ohne Entgelt zu fällen und zuzu- 
richten, ebenso zum Spitale und zur Spittelmühle Reisig und Holz jeder Art 
zuzuführen, wogegen der Müller jedem eine Mahlzeit und einen Trunk Bieres 
zu geben gebunden ist. Außerdem sollen sie Holz für 3 Gebräue Bieres 
fällen und zurichten und erhalten dafür als Entgelt 1 T., 18 Gr., Vi Korn, 
Vi Gerstengraupen, 3 Schock Quargel, 3 Quart Salz und einen abgezogenen 
Schöpsen, eine halbe Seite Specks und ein halbes Achtel Bier. In der 
Kommende und den Vorwerken ist die Gemeinde so viel Holz zu machen 
verpflichtet, als benötigt wird; jede Klafter wird ihnen mit 4 Groschen ver- 
gütet. Ferner müssen sie für die Herrschaft jagen, aus jedem Bauern- 
Gärtner- und Häusleranwesen 1 Stück, die ledigen Weiber V2 Stück Garn 
gesponnen einliefern ; wenn die Obrigkeit kein Material zum Spinnen verab- 
reicht, weil sie nichts benötigt, so zahlt jeder Bauer, (järtner und Häusler 

*) Das soll wohl heißen, auf den Vorwerksückern von Klein-Hoschitz als Mithelfer der 
Gärtner. 

«) Siehe über dieses Wort Grimm, deutsches Wörterbuch, Leipzig 1889, Bd. 7, S.2316. 
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für diese Entlastung 3 Groschen, jedes ledige Weib einen halben Teil (1 Vi Gr.) 
Spinnzins. An Geldzins liefert das Gut 11 T., 9Gr;Eier:4Schück, 

1 Mandel, 5 Stück; Hühner: 40 St. 

d) Das Dorf Wawrowig. 

Es besitzt die größten Bauern, meist Halb- und Ganzhufner und aus- 
gezeichneten Grund und Boden. Jan Re wisch (61 T.) zinst von V« Hufe 
Ackers 1 T., 18 Gr.; 1 Henne. — Witte k Pütz (122 T.) von 1 Hufe: 
3 T., 2 Hühner. — Christoph Haluppa (222 T.) von 1 Hufe: 3 T., 

2 Hühner. — J a n M i 1 1 i t z (222 T.) von 1 Hufe : 3 T., 2 Hühner. - 
Matusch Kral (122 T.) von 1 Hufe: 1 Scheffel Hafer, 2 Hühner, und 
an den Pfarrherrn in Grätz (was wahrscheinlich eine übertragene 
Verpflichtung der Kommende war) IT., 28 Gr. — Christoph Nawack 
(91 T., 18 Gr) von »/* Ackers Tl., 18 Gr zu Michaeli, 27 Gr zu Martini; 
IV, Hühner. — Janllillebrand (122 T.) von 1 Hufe: 3 T., 2 Hühner. — 
Ondra Sketa (122 T.) von einer Hufe: 3 T., 2 Hühner. — Mattusch 
Hermann (61 T.) von V« Hufe: 1 T., 18 (ir, 1 Henne. — Hans Lucny 
(122 T.) von 1 Hufe: 3 T., 2 Hühner. — Mattusch Stransky (61 T.) 
von 3/4 Ackers zu Michaeli 1 T., 18 Gr., zu Martini 27 Gr., 1 Henne. — 
Martin Kossik (122 T.) von V* Ackers, zinst wie vorher und 2 Hühner. 

- Von den Gärtnern steuern: HansNowack (9 T.): 1 T., 6 Hühner, 
muß bei freier Kost 3 Tage schneiden. — Jakob Plachky (9 T.) : 24 Gr. 
und 3 Tage schneiden. — Heinrich Tuley (9 T.): 24 Gr., 3 Schnitt- 
Tage. — Friedrich Smolle (10 T.) : 1 T., 6 Hühner, 3 Schnitt-Tage. — 
Joseph Ficek (8 T.) : 24 Gr, 2 Hühner, 30 Eier, 3 Schnitt-Tage. — 
Barton Horak (10 T.) : 1 T., 6 Hühner; 3 Schnitt-Tage. — Bura Pa we ra 
(10 T.) von 1 Stück Ackers für 1 Scheffel Aussaat und 1 Wiese : 1 T., 4 Hühner, 

3 Schnittage. Ondra Lepatz (8 T.) : 10 Gr., 3 Hühner, 15 Eier, 
3 Tage schneiden. — Hans Planka (8 T.) : 18 Gr., 5 Hühner, 30 Eier, 
3 Tage schneiden. — Bura B e r k a (12 T.) : 1 T., 5 Hühner, 3 Tage 
schneiden. — Walek Scheroda (8 T.): 15 Gr., 2 Hühner, 30 Eier, 
3 Schnittage; gibt 2 Taler Robotzins. -• Caspar Cech (8 T.) : IT., 
5 Hühner, 30 Eier. — PaulKratochuda, Leinweber, (8T.):2T, 
18 Gr., 5 Hühner, 30 Eier; 3 Tage schneiden. - Jan Klimek, Krätschmer, 
(16 T.) : IT., 18Gr. ; wegen einer Wiese: 24 Gr., 5 Hühner, 1 Schock Eier, 
2 Schnitt-Tage. — Neu gegründete Häuslersitze: Stephan Hyl (4 T.) : 
12 Gr., 1 Henne, 1 Mandel Eier; 3 Tage schneiden. — Martin Pawlin 
(4 T.): 12 Gr., 1 Henne; 15 Eier; 3 Tage schneiden. — Walek Tz urek* 
(4 T.): 12 Gr., 1 Henne, 15 Eier; 3 Tage schneiden; frei von Robot und 
zahlt dafür 1 Th., 11 Gr., 3 Heller Zins. — Philipp Bubenek (4 T.) : 
12 Gr., 1 Henne, 15 Eier; 3 Tage schneiden. — Pawel Wandera (4 T.): 
12 Gr., 1 Henne, 15 Eier ; 3 Tage schneiden. Gibt Robot-Zins : 1 T., 9 Gr. 

Die ganze Wawrowitzer Gemeinde ist schuldig, zu Weihnachten 
10 T. W a c h t g e 1 d, zur C o 1 1 e n d a 27, zu Ostern »Zum R 1 h e n Eye« 
18 Gr. zu geben. An Gesamtertrag fällt ab: An Geld 72 T., 
12 Gr., 3 Heller, dann 82»/, Hühner, 5 Schock, 2 Mandeln Eier, 
1 Scheffel Hafer. 

Es folgen nun im Urbar außerdem die Gesamtroboten der Gemeinde, 
welche ihr vermöge eines vorgewiesenen, von der Stadt Troppau vidimierten 
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vom Oberstmeister im böhm. Ordenspriorat Mathäus Leopold von Lobkowitz 
zu Prag ain 15. September 1614 erfolgten Auftrages zugewiesen worden sind. 
Leider sind diese Angaben nicht vollständig, denn hier ist die große Lücke, 
in der wohl auch über Waissack, das dem Orden gehörte, in ähnlicher 
Weise, wie über die besprochenen Besitzungen gehandelt war. Über dieses 
wissen wir also gar nichts. Die Aufträge des böhm. Prioratsherrn für die 
Wawrowitzer aber sind folgende Robotdienste: 

1. Von jeder Halbhufe sind für die Wintersaat Felder für 2 Scheffel 
Getreides irgendwelcher Art, für die Sommersaat Felder für 3 Scheffel 
Hafer, 2 Scheffel Gerste Tropp. Maßes gebührend zu ackern und zu besäen. 

2. Von jeder halben Hube muß für die Winterernte an 2 Tagen 
bei freier Kost und landesüblicher Bezahlung, für die Sommer- 
ernte an 1 Tage bei freier Kost ohne B e z a h 1 u n g gearbeitet werden. 

3. In der Erntezeit sind von jeder halben Hufe 5 Fuder Getreides 
und 1 Fuder Heu in die obrigkeitlichen Scheuern einzuführen. 

4. Auf dem Vorwerke sind von jeder halben Hube 5 Fuder Mistes 
auf die Vorwerks-Acker zu bringen. 

5. Jede halbe Hube hat 4 Fuder ungeschlagenes Kuchelholz aus dem 
Walde zur Kommende zu frachteu. 

6. Wenn es vonnöten, muß jede halbe Hube 1 Malter (Getreides 
außerhalb der Krnte- und Saatzeit auf 3 Meilen Weges verführen und 

7. nach Möglichkeit die Baufuhren auf dem Kommende - Hofe 
verrichten. 

Jeder Bauer muß der Obrigkeit 1 Stück Garns ohne Bezahlung 
verspinn e n, oder wenn dies nicht verlangt wird, 3 Grosch. schles. 
Zinsen, die ( järtner und Häusler müssen auf den Wiesen der Obrigkeit das 
Cjras mähen, wofür sie bekommen: 5 Taler schles. u. 12 Gr., 1 Scheffel 
Korn, ^U Gerstengraupen, 3 Schock Quargel, 2 Quart Salz, */, Achtel Ge- 
ringbier und Cjru mmet. Wenn Gärtner und Häusler zur Erntezeit 
arbeiten, so soll ein Mann täglich 2 (iroschen schles. erhalten, die Weiber 
9 Heller und Kost. Ferner müssen sie beim Wawrowitzer Vorwerke der 
Obrigkeit Sommergetreide, als Gersten und Hafer, ohne Kost mähen. 
Dafür bekommen sie 8 Taler schles. und 27 Gr, ly, Scheffel Korn, 
V4 (ierstengraupen, 3 Schock Quargel und 3 Quart Salz. Hier bricht die 
Quelle ab. 



VL Scfilugbemerkungen« 



Es lieferten also die Güter folgenden Ertrag. 

1. Troppau und Umgebung 68 Taler, 31 Groschen; 3 Scheffel Wei- 
zen, 3 Malter und 3 Scheffel Korn. 

2. Klein Hoschütz 12 Taler, 11 Groschen; 44 Hühner. 

3. Wersowitz 11 Taler, 9 Groschen; 4 Schock, 1 Mandel, 5 Stück Eier, 
40 Hühner. 

4. Wawrowitz 72 Taler, 12 Groschen, 3 Heller; 82V» Hühner : 
5 Schock, 2 Mandeln Eier, 1 Scheffel Hafer. 

Das ist ein Gesamtertrag von 164 Talern, 27 Groschen und 3 Hellern 
in Silberzins, I66V1 Hühner, 590 Eier, 3 Scheffel Weizen, 3 Malter und 
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3 Scheffel Korn, 1 Scheffel Hafer. Nachdem aber die vorletzte Seite des 
Urbars glücklicherweise noch das Suinmarium bringt und dieses zu diesem 
Punkte 175 Taler, 34 Groschen, 3 Heller, 3 Schock und 12 Stück (192) Hühner, 
6 Schock und 29 Stück (389) Eier, 3 Scheffel Weizen, 3 Malter, 3 Scheffel 
Korn und 3 Scheffel Hafer ausweist, so muß also das Gut Waissack, 
über welche das Urbar keine Details enthält, 11 Taler, 7 Groschen 
a n Z i n s und 25 Vi Hühner gebracht haben. Wie es sich mit der Rech- 
nung der Eier verhält, ob vielleicht die Kommende von ihrem (Gesamterträge 
selbst jemanden abgeben mufite, ist aus dem Urbar nicht zu ersehen. Denn 
die genannten 2 Güter Wersowitz und Wawrowitz Zinsen 9 Schock, 
3 Mandeln und 5 Stück Eier, w^ährend im Summarium nur 6 Schock, 29 Stück 
angegeben sind. 

An Wert vertritt die Kommendeanlage in Troppau selbst 1682 Taler*), 
die »Consiten und Contribuenten« im Stadtgebiet, in Kleia-IIoschitz und 
Waissack liegen in der Schätzung mit 818 Talern, die eigentümlich zur 
Kommende gehörigen Untertanen in Wawrowitz mit 1552, in Wersowitz 
mit 350 Talern. Alles in allem repräsentiert also die Trop- 
pauer Johanniter-Kommende am Ende des XVII. Jahrhun- 
derts einen Geldwert von 4402 Talern, wozu jedoch bemerkt 
werden muß, daß diese auf der letzten Seite des Urbars befindlichen Zahlen 
zu den früher angegebenen Detailziffern nicht ganz stimmen, ein Umstand, 
dessen Erklärung wohl in den fehlenden Blättern zu finden gewesen wäre. 

*) Hine spätere Hand hat im Urbar die Zahl 1682 durchstrichen und 2500 hingesetzt. 
W^abrsdieiulich stammt diese Korrektur aus dem Jahre 1704, bis zu welchem die Troppauer Or- 
denssiedluDg vollständig umgestaltet worden war (vgl. oben!), wodurch der Wert derselben um 
mehr als 800 Taler erhöht wurde. Darnach würde sich auch die Schlußsumme auf 5220 Taler 
ändern. 




Regesten ober die Rechte und 
Freiheiten der Bürger der Stadt 

3ägemdori. 



Radi verschiedenen Quellen bearbeitet uon EITIfb RZEßflK. 

In den frühesten Zeiten und soweit die Grundbücher reichen, 
erscheinen in Jägerndorf //berechtigte« und >/nicht berechtigte« Häuser. Die 
ersteren, ursprüngHch 162 1) an der Zahl, heißen Groß- oder Schankbürger- 
Häuser und ihre Besitzer bildeten die Herrschaft »Stadt Jägerndorf«. 

Viele Jahrhunderte hindurch genossen sie besondere Privilegien, 
welche ihnen auch von dem jeweiligen Herzog oder der Herzogin immer 
wieder bestätigt wurden, wie es heute noch aus vielen Dokumenten 
zu ersehen ist. 

Zu den besondern Rechten und Freiheiten, deren sich die Besitzer 
der 162 »berechtigten« Häuser erfreuten, also die »Bürger«-), gehörte die 
Aufnahme für Untertanen in der Stadt Jägerndorf und den dazu gehörigen 
Dorfgemeinden Mößnig, VVeißkirch, Komeise, Krotendorf, Türmitz, Alt- und 
Neubürgersdorf ^^), die Besoldung des aus ihrer Mitte gewählten Vorstandes 
oder Stadtrates, die Bewilligung von Deputatbieren an diesen sowie anderer 
Urbarial- Abgaben aus ihren Höfen und Waldungen. Sie teilten sich in die 
etwaigen Überschüsse aus den herrschaftlichen Erträgnissen oder sie mach- 
ten Zulagen, \venn diese zur Deckung der Auslagen nicht hinreichten. Die- 
selbe Bürgerschaft besaß aber auch schon seit undenklichen Zeiten das 
WeinregaH), das Bräu-Urbar und den Kretscham-\'erlag in der Stadt selbst 
sowie auch in den der Bürgerschaft einst untertänigen Dörfern, welches 
Recht eben aus ihrem herrschaftlichen Besitztitel von selbst hervorging. 

*) Nacli einer anderen Q.uelle waren ihrer 161. — Es sei darauf aufmerksam gemacht, 
daß es des begrenzten Kaunies wegen hier möglich ist, nur einige kurze historische Angaben zu 
bringen. 

•') Die Bewohner einer Burg, eines festen und wohlverwahrten Ortes, nannte man 
»Bürger*". Adelige, wenn sie in Städten wohnten, »freie Bürger«. Sonst verstand man unter »Bür- 
ger« nur die Schank-Bürgerschaft und die Besitzer der SchankhJtuser. 

«) Die Stadt Jägerndorf besaß auch die Dörfer Taubnitz, Bleischwitz und Roben, welche 
Gemeinden nach und nach der hohen fürstlichen Herrschaft käuflich überlassen wurden. 

*) In Troppau waren (oder sind) die Weinhäuser von den Bierhäusern getrennt; in Jä- 
gerndorf umfaßten die 162 Schankbürgerhäuser alle Rechte des Dominiums. 
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Auch übten sie die »Pofadka« aus und hatten die Zoll- und Mautfreiheit, 
sowie auch das Berufungsrecht. Jägerndorf, als landesfürstliche Stadt, übte 
als Herrschaft oder Dominium auch nachfolgende Rechte aus : 

1. Die Patriraonial-Gerichtsbarkeit. Nebst dieser konnte sie noch die 
vorgefallenen Geschäfte in publico politicis und Polizeisachen, das adelige 
Richteramt und die Gerichtsbarkeit über schwere Polizeiübertretungen durch 
geprüfte und beeidete Wirtschaftsbeamte, die Rechtspflege durch selbstge- 
wählte Justiziäre verwalten lassen ; ') 

2. die Jagd- und Fischerei-Gerechtigkeit; 

3. die Bräu- und Schank-Gerechtigkeit ; 

4. den Weinausschank und die Branntwein-Erzeugung; 

5. das Recht, Gewerks- und Handwerksleute aufzunehmen; 

6. Urbarial-Abgaben, welche in Geld oder in anderen Sachen 
bestanden ; *) 

7. der Genuß der Robot; 

8. Accidenzien und Taxen; 

9. Laudemien bei Besitzveränderungen der Untertanen. 

In den ältesten Zeiten hatte ein Bürger eine hohe Stellung. In den 
königlichen und landesfürstlichen Städten Böhmens, Mährens und Schlesiens 
hatten sie auch das Recht, herrschaftliche Güter zu besitzen und einen Ab- 
geordneten zum Land- oder Fürstentage zu senden. König Ottokar von 
Böhmen begünstigte mit aller Kraft das Städte- Wesen, denn er glaubte durch 
die Macht der Städte einen Mittehveg zu finden, um die »übermütigen« 
Barone in seiner Gewalt zu haben. 

Im 16. Jahrhundert wurde das Bürgertum allgemeiner; man verlieh 
den »Bürger«-Titel auch den A^Turm«- und Vorstadthäuslern, sowie auch 
den gewerblichen Inwohnern. *) Außer dem ist noch eine dem Range 
entsprechende »Tax-Ordnung« eingeführt worden und der dafür zu entrich- 
tende Geldbetrag floß in die Renten der Schankbürgerschaft. Die Bürger- 
rechts-Taxen mögen wohl erst um das Jahr 1790 abverlangt worden sein, 
denn alle früheren Rechnungen der Stadt Jägerndorf wissen nichts hievon 
zu erwähnen. Auf jeden Fall w^ar die Verleihung des Bürgerrechtes ehemals 
unentgeltlich. 

Nun ist das früher so stolze Bürgertum zusammengefallen. Die 
Vereinigung aller Bewohner ist mehr eine (jenossenschaft geworden und 
die Zusammenfügung der Bürger mit den Untertanen, deren Rechte einstens 
so streng von einander geschieden waren, ist überall nach und nach ohne 
Anstand vonstatten gegangen, so daß sich heutigen Tages die Bevölkerung 
im allgemeinen modernen Anschauungen und Einrichtungen willig fügt. 

Zu den »nicht berechtigten« Häusern zählte man die in dem Burg- 
frieden der Stadt sich befindlichen 72 »Turm-lläuser« und in den Vorstäd- 



*) In den landt'sfürstlichen Städten bestand ein organisierter Magistrat, gebildet von 
einem Bürgermeister, Syndikus und drei Räten aus dem Rürgerstande. 

■) bcnweire, Kälber, Gänse, Enten, Hühner, Eier, Holz udgl. 

') Unter Inwohner wurden die Besitzer der Bürgerhäuser bezeichnet, wo der Mann 
fehlte und wo die Frau oder die Kinder das bürgerliche Urbar ausübten. Hausgenossen waren 
Stadtbewohner, welche keine Häuser hatten. Sie waren der Bürgerschaft zinspHichtig unterworfen. 
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ten die :^Kleia-Häuser«. Die ersterea waren von »Turnern«*), die letzteren 
von »Grundsassen« bewohnt. Beide waren der Bürgerschaft als »unfreie« 
oder »hörige« Stadtbewohner untertänig, leisteten derselben »Geschoß-Gel- 
der«') und verpflichteten sich zu vielfältigen Leistungen für dieselbe. So 
hatten die »Turner« die Verbindlichkeit, der Reihe nach abwechselnd den 
Turmwächterdienst zu versehen und das Zeichen mit der Rathausglocke zu 
geben, w^enn die Stadttore geöffnet oder geschlossen werden mußten. Die 
»Grundsassen« in den Kleinhäusern versahen den Schanzendienst, d'w Schanz- 
arbeiten, die Herstellung von Wegen, das Holzhauen und den Nachtwächter- 
dienst und hatten überdies noch der Reihe nach die Boten- und andere 
Gänge für den Stadtrat zu leisten. 

Weder diese noch jene vermochten dem jeweiligen fürstlichen Be- 
sitzer, also dem Herzog oder der Herzogin, Privilegien zur Bestätigung vor- 
zulegen, weil sie eben niemals welche aufzuweisen hatten und weil sie der 
Bürgerschaft zinspflichtig und zu verschiedenen Dienstleistungen verpflichtet 
waren. 

Aus den Grundbüchern ist weiter ersichtlich, daß niemals ein Turm- 
haus in ein Schankhaus oder ein Schankhaus in ein Turmhaus umgewandelt 
worden w^äre und man beobachtete diese herkömmliche Gerechtigkeit mit 
einer solchen Strenge, daß von einem Schankhause überhaupt nicht alle 
Bieranteile verkauft werden durften und wenigstens ein »halbes Bier«, zum 
Zeichen, daß es ein Schankhaus sei, auf demselben bleiben mußte. Sowie 
der Bürgermeister oder ein Ratmann sein Haus verkaufte, war auch die 
mit dem Hause verbundene Ehrenstelle als erloschen anzusehen und die 
Bürgerschaft wählte aus ihrer Mitte einen neuen Vorstand. Auch der Aus- 
schuß und die damals so hoch geachteten Zechmeister waren an die Schank- 
häuser gebunden, wie auch der jeweilige »Musketen-König«*) seinen Aus- 
zug nur aus einem Schankhause feiern durfte. 

Alle diese Gewohnheiten haben sich bis in das 17. Jahrhundert hin- 
ein erhalten. 

Als im Jahre 1609 Johann Georg neuerlich die Rechte und Freiheiten 
den Bürgern der Stadt Jägerndorf versiegelte, verfügte er, daß von nun 
an niemand in der Stadt ein Haus oder ein Handwerk besitzen solle, es sei 
denn, daß er vom Stadtrat als Bürger aufgenommen und vom Herzog die 
Bestätigung darüber erhalten habe. 

Aus dieser neuen V^erfügung des Herzogs geht nicht hervor, daß 
durch das ausgedehnte Bürgerrecht oder durch die Aufnahme der »hörigen« 
Untertanen, welche in der Stadt wohnten oder behaust waren, denselben 
auch ein anderes Recht als der »Bürger«-Titel erwuchs ; die herrschaftlichen 

*) In den JUgerndorfer Grundbüchern unterscheidet man »Bürger-t oder sogenannte 
»Schankhäuser« und »Turmhüuserc. Die Bewohner der letzteren hiefi man »Turner«. Will man 
diese Benennung von dem Worte »turnus« ableiten, welches hier eine gewisse Ordnung in ab- 
wechselnden Geschäften bedeutet, so müßte man füglich nicht »Turm-« sondern »Turn-«Häuser 
sagen. Nun aber war die Aufgabe der »Turner« abwechselnd den >T u r m -«Wächterdienst zu 
versehen, und vielleicht wäre es richtiger, wenn von Turm -Häusern die Rede ist, auch »Tür- 
mer« zu sagen. 

*) Der auf den Turm- und Yorstadthäusern haftende Georgi- und Michaeli-Zins war ein 
Geschofigeld für die Schankbürgerschaft, welches in den bürgerlichen Renten behalten wurde. 

*) Der jetzige »Schützen- König«. 
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Rechte über die Stadt-Güter blieben immer bei der Schanks- oder Groß- 
bürgerschaft und die »Klein-« oder »Vorstadt-Bürger« leisteten nach wie vor 
die Geschoßgelder, bis die Ablösung erst im Jahre 1852 erfolgte, wenn auch 
schon die Turm-, Schanzen-, Wacht- und Botendienste nach und nach nicht 
mehr zu leisten verlangt wurden. 

Seit dieser Zeit bestanden in Jägerndorf: 

1. die Schankbürgerschaft, auch zum Unterschiede von der Klein- 
bürgerschaft die Großbürgerschaft genannt; 

2. die Kleinbürgerschaft, die Besitzer der in der Stadt befindlichen 
Turmhäuser ; 

3. die Vorstadtbürgerschaft und 

4. die bürgerlichen Inwohner, welche diese und jene Gewerbe be- 
trieben oder betrieben haben. 

Nun mögen hier die auf die Privilegien der Jägerndorfer Bürgerschaft 
bezughabenden Urkunden, welche meist alle im Jägerndorfer Stadtarchiv 
aufbewahrt sind, eine entsprechende Beachtung finden. 

3ahr 936. 

1. »Wir Heinrich der erste von Gottes Gnaden erwählter und be- 
stättigter römischer Kaiser, allzeit Mehrer des heiligen Reichs, bekennen 
und thun öffentlich kund: Demnach durch wunderbare Schickung Gottes 
an den Ort, dahin wir durch Unsere Kosten die christliche Stadt Jägern- 
dorf erbaut haben, Unsere und des heiligen römischen Reichs Erbfeinde 
nämlich die Hunnen allerdings überwunden und getödtet worden, zu 
ewigen Merkzeichen und steter Erinnerung, vornehmlich aber zum Lob 
Gottes solches Avilliglich alles aufgeopfert auch jedermann, so allda zu 
wohnen Lust hat, soll auf 30 Jahre lang aller bürgerlichen Rent, Zinsen, 
Jahrgeldern, Aufsätze, Biergefälle und Steuern, und was sonsten noch sein 
mag, befreyet bleiben. 

Gegeben in Unserem Schloß zur Merseburg den 27. Monatstag 
Mai. Anno Christi 926.« 

Diese Urkunde wurde in dem Knopf des Glockenturmes bei der 
Stadt-Pfarre im Jahre 1739 aufgefunden. Viele Geschichtsforscher bezwei- 
feln die Echtheit dieses Dokumentes. 

3ahr 1279. 

2. ^/Kunigund von den ( juaden Ciottes, Böhmische Königin und Frau 
des Landes Troppau, allen zu Ewigen Zeiten, der Hohen Obrigkeit gezie- 
mend, daß Sie auf Getreuer Unterthaner, Gerechte, und ziemliche Bitt, 
aus Überfluß Ihrer Gnaden, Ihnen stets zum Besten Behülflich seyn, auf 
daß alle, so Ihrer Herrschaft unterthan, spühren, daß sie ein gelindes Joch 
tragen, und des Regierers Sanfftmüthigkeit, dieselben Ihn, ihrer Treue 
beständig zu verharren, erwecke; demnach sei kund den jetzigen, und 
NachköHimlingen: daß vor Unsere Mayestät kommen, L^nser Lieber Ge- 
treuer Tiimanns Richter, und die ganze Gemein,') Unser Burger von Jä- 
gerndorff und haben ihre Begnadung, die Sie von dem Durchlauchten 



*) Gemein z. Gemeinde, 
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llerru, und Uaserm Liebsten Ehemann Otthocaro Loblicher Gedächtnuß, 
König zu Böhmen, Unser Hoheit fürgetragen, demüthiglich und uaterthä- 
niglich bittende, daß Wir bemelte Begnadung, und derselben Inhalt, ihnen 
gnädiglich bestättigen wollten, Dero halben nach dem Wir gedachter Be- 
gnadungen Inhalt und Anfang gesehen und vernommen, daß von bemel- 
ten Unserm Herrn und Ehemann die Dörffer Bleischwitz, Komeyfie, Weis- 
kirch, und Rod, *) mit den Gerichten, und ihren Zugehörungen dieselben 
Erblich und Ewiglich zu besitzen, ihnen verliehen worden, und Uns ge- 
bührt. Unser Getreuen Unterthanen Nutz zu befördern, gnädiglich ange- 
sehen, ihren guten Glauben, Eyfer und Treu Beständigkeit, damit gemelter 
Tillmann Richter, und die Burger vorgemelter Stadt, unser hohen Mayestät 
ohn unterlaß anhangen hierumben Sie nützlich zu versehen, und zu beför- 
dern, Bestättigen, Verneuern und befestigen Wir mit diesem Brief obge- 
dachte Dörffer, mit allen ihren Gerechtigkeiten, und Zugehörungen, den 
vorgenannten Richter, und Unsern Burgern, also, daß Sie hiermit in Krafft 
dieses Briefes, vollkommene Freyheit, und Macht haben sollen, zu richten, 
und alles dies Vorzunehmen, was zu Verwaltung derselben Dörlfer ge- 
höret; Auf daß aber diese Unsere Gnädige Bestättigung, und Verneuerung, 
Ewiglich unverrückt, kräftig und beständig bleibe, haben Wir diesen Brief 
zu schreiben, und mit Unser Mayestät Insiegel zu befestigen befohlen. 
Gezeugen so bey diesen Handel gewest Herr Prochnicz von Berowa, Herr 
Kuna von Künstadt, Herr Egilota von Dodich, Herr Herbordus von Füll- 
stein, Herr Wocko von Krawaß, Herr Boneßius von Chymlaw, und an- 
dere mehr. 

Geschehen und geben in Gratz 1279 den 31. August. 

Bekanntlich hat König Ottokar v^on Böhmen das >^Oppaland<? von 
Mähren getrennt, es zu einem selbständigen Fürstentum erhoben und 
seinem unehelichen Sohne Nikolaus geschenkt. Als Ottokar am 27. Au- 
gust 1278 in der Schlacht bei Laa in Oesterreich im Kampfe gegen Rudolf 
von Habsburg tiel, bestieg Nikolaus I. den Fürstenstuhl im Herzogtum 
Troppau. Bei seiner Ankunft empfingen die Bürger Jägerndorfs ihren 
Herzog mit aller Bereitwilligkeit und Ergebenheit und leisteten ihm nach 
der Sitte der damaligen Zeit die übliche Erbhuldigung. Nikolaus L, hier- 
über hoch erfreut, beschenkte die Jägerndorfer Bürgerschaft zur ewigen 
Erinnerung mit 24 Hüben Wald aus seinem Erbgute Oppawitz und ließ 
derselben eine Urkunde in die Zahl ihrer Privilegien einreihen. 

Von dieser Urkunde existieren zwei Uebersetzungen, welche beide, 
des Interesses halber, hier wiedergegeben werden sollen : 

Die älteste L^ebersetzung die- 
ser Urkunde ist von Cornelius Ott- Die zweite Uebersetzung lautet : 
Weiler, der Gottesgelehrtheit Doc- 

tor, Stadt-Pfarrer und Minoriten- »im Namen des Herrn Amen, 

(juardian im Jahre 1672. Sie lautet: OJe Taten des Lebens geraten 

durch das Verderben des herein- 
janr 1280. brechenden Todes schließlich in Ver- 

gessenheit und werden one Aus- 
nahme zu nichte — durch das Zeug- 



3. »In des Herrn Amen, sind 

ehemal die Geschichte des Lebens 



') Rod - Krotendorf. 
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durch den Todt in Vergessenheit 
kommen, und zu nicht werden 
auch alle Ding, so sie Lebendige 
gezeugnüß nicht haben, zurücke 
gehen sie, werden dann mit der 
Schrift und Siegeln Ewiglich ver- 
warlh, mit der Zeit veralten ; Dero 
halben diesen jetzigen und nach- 
kommenden, den zu Erkentnüß 
komea und kund werden wollen; 
Daß wir Nicolaus von Gottes- 
gnaden Herzog zu Troppau Sohn 
des Otocari Königs der Böhmen, 
unsere lieben und Treuen Burgern 
zu Jägerndorf von wegen ihren 
demüthigen und angenehmerDien- 
ste, die Sie uns bewiesen haben, 
indemmc, das sie uns, als wir in 
unser Land Troppau kommen 
sein, von ihren natürlichen Erb- 
herrn erkannt, güttlich angenom- 
men, und gar Ehrlich nach ihrer 
Treu und Ehren empfangen und 
aufgenommen haben ; dennoch auf 
daß ihre Treu, Fleiß und Mühe, 
die sie uns, nach dem sie uns auf- 
genommen und große Pflichtige 
Treue und Ehre erzeigt, ihnen zur 
Besserung und zu erstattung der 
Schaden die Sie für unser Zukunft 
merklich erlitten haben, durch 
Zwietracht der Boßhaftigen, das 
wohl Bedachten Rath und Bewil- 
ligung unser Edlen und Burgern, 
so haben wir ihnen Vier und 
Zwanzig Hüben Waldes, in un- 
serem Erbgutte Oppawitz genent, 
frcy, Ewiglich unverrücklich zu 
besitzen gegeben. Also, daß die 
Zahl der Hüben dieses Waldes, 
zwischen den Fluß durch das Dorf 
Gottschdorf Aussende von der 
Linken Hand des Berges gegen 
den Wasser so die oppa genanth, 
ein End haben, zwischen den Re- 
vier der Vorgenannten Wasser, 
auf daß wir aber unser Begabung 
nicht wieder könnend zurück tret- 
ten möchten, So haben wir den 



nis aber erhalten sie ihr Leben, nun 
daß auch die bezeugte und besiegelte 
Schrift mit der Zeit auch für ewig 
veraltet, deshalb wollen Wir daß 
folgendes zur Kenntnis derer, die 
leben und leben werden, gelange — 
nemlich 

Daß Wir Nikolaus von Gottes 
Gnaden Herzog zu Troppau, Son 
Ottokars des Königs von Böhmen, 
unsern geliebten getreuen Bürgern 
in Jägerndorf wegen der Verdienste 
ihrer Unterwerfung, wodurch sie sich 
Unserer Hoheit genehm gemacht und 
noch lieb dadurch, daß sie Uns in 
der Erkenntnis, Wir seien der recht- 
mäßige und natürliche Herrscher der- 
selben, in Unserem Lande zu Trop- 
pau entgegenkamen und Uns treu 
und ehrenvoll gemäß ihrer Treue 
und Ehre empfangen, ferner damit 
die Mühe, dann Fleiß und die Dienste, 
welche sie nach Unserer Aufnahme 
uns in schuldigster Ehrfurcht und 
Ergebenheit erwiesen, vergolten 
werden. 

Ferner auch um den bürger- 
lichen Besitz derselben zu verbeßern 
und ihnen die Nachteile zu erleich- 
tern, welche sie vor Unserer Ankunft 
durch die Zwietracht Uebehvollen- 
der erlitten, in Berücksichtigung des 
Rates Unsers Adels und Unserer 
Bürger und in Uebereinstimmung 
mit denselben 24 Hüben Waldes in 
Unserm Erbgute Oppawitz, deren 
Größe und Zal in der Art bestinmit 
sein soll, daß sie zwischen den durch 
das Dorf Gotschdorf fließenden Fluß 
anfange, zur Linken Hand des gegen 
die Oppa liegenden Berges liege und 
durch die obgenannten Flüße be- 
grenzt werde, frei, ewig und unver- 
letzlich zu besitzen gegeben haben, 
damit W'ir aber nicht später in Un- 
serer Schenkung zurücktreten kön- 
nen, so haben Wir Unsern obge- 
nannten Bürgern zum ewigen Ge- 
dächtnis gegenwärtigen mit Unserm 
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Siegel bekräftigten Brief ausstellen 
und übergeben lassen. 

Zeugen, die zAigegen waren, sind: 
Wolgo von Kravarn, Johannes Un- 
ser Ebyrlaus von Chuch, Konrad 
Unser Kämmerer, Benisch von Lo- 
benstein, Rudig Fürsprecher, Herr- 
mann Rose, Walches von Sauer- 
witz, Walches von Lysentitz, Tylo 
von Krakau, Gerboche von Harten- 
mund, Bürger von Leobschütz und 
viele andere mehr. Geschehen im 
Jare des Herrn 1280. Durch die Hand 
unsers Kanzlers im vorgemeldeten 
lahr und Steile.« 



vorgemelten unsern Burgern, zu 
Ewiger Gedächtnüß, diesen Brief 
schreiben und geben lassen, und 
mit unsern Insiegel bekräftiget 
und Versiegeid. 

Dazu die Zeugen, die damahls 
dabeygewesen unterschrieben, 
nemlich Wolgo von Cravarn, Jo- 
hannes unser Ebyrlaus von Chuch, 
Konrad unser Kämmerer, Benisch 
von Lobenstein, Rudig Fürspre- 
cher, Herrman Rose, Walches von 
Sauerwätz, Walches von Lysentitz, 
Tylo von Cracau, Gerbocho Har- 
tenmund, Bürger von Leobschütz 
und andere vielmehr, geschehen im 
Jahre des Herrn 1280. Durch die 
Hand Heinrich unsers Canzlers im 
vorgemelten Jahr und Stelle.« | 

Nikolaus L war für das Städtewesen sehr eingenommen, verbes- 
serte dasselbe, führte Gerichtshöfe und eine Zechordnung ein, liebte die 
friedliebenden Gewerbe und beschränkte den Adel in den Burgen. Sein 
Hauptzweck war, an den Ständen eine Mittelmacht zwischen sich und 
dem Adel herzustellen ; deshalb verschönerte er die Städte, bestätigte den 
Bürgern ihre Privilegien und beschenkte die Kirchen und Klöster, um die 
sittliche Kraft mit der weltlichen Macht zu verbinden. Alles das erhob 
die Bürger zum Wohlstande; weil aber die Bildung des Cieistes hinter 
diesen Vorteilen zurückblieb, so wurden sie bald die Quellen des Ueber- 
mutes und des Leichtsinns. Nikolaus wollte mit Strenge diese Umtriebe 
im Lande unterdrücken; allein aufgeregt durch den Adel, kam es zu eineju 
grauenvollen Bürgerkriege und Nikolaus sah sich genötigt, im Jahre 1296 
das Oppaland zu verlassen. Er Höh zu seinem königlichen Bruder nach 
Brunn, wo er Schutz und Ruhe suchte. Als am 8. September 1306 Ru- 
dolf von Oesterreich den böhmischen Königsthron bestieg, so unterwarfen 
sich durch dessen Vermittlung die vier Städte des Oppalandes, als Trop- 
pau, Leobschütz, Jägerndorf und Frcudenthal von Neuem dem Herzog 
Nikolaus, unter der Bedingung, daß er an ihnen keine Rache nehme und 
sie bei ihren vorigen Rechten und Freiheiten belasse. Nikolaus gestand 
ihnen alles das in einem Begnadigungsschreiben zu, welches er in Troppau 
am 18. Dezember 1306 ausstellte. 

Ueber diesen Gnadenakt existieren merkwürdigerweise zweierlei 
Urkunden, von welchen sich die eine in der Troppauer Museums-Urkun- 
densammlung beiludet und welche von dem damaligen Magistrat 
der Stadt Troppau am 15. Februar 1602 vidimiert ist. Die zweite befindet 
sich im Privilegienbuche der Jägerndorfer Bürgerschaft, v/elche dort von 
Kaiser Josef, unter Nr. 3, in lateinischer Sprache aufgezeichnet ist. 
Auch diese beiden mögen hier in deutscher Uebersetzung gebracht 
werden : 



119 



Die in der Troppauer Mu- 
seums-Urkundensammlung unter 
Nr. 11 sich befindliche Urkunde 
lautet: 

3ahr 1306. 
4. »Im Namen Gottes Amen. 

Es sei hiermit allen Gegenwärti- 
gen und Nachkommen kund, daß 
Wir Nikolaus, von Gottes Gna- 
den Herzog, Herr und Erbe des 
Landes Troppau Unsern lieben 
Getreuen, jedem insbesondere und 
allen den Bürgern der vier Städte 
Troppau, Lubschütz, Jägerndorf 
und Freudental Unsere Cinade 
und Gunst bezeugt, und den Schoß 
Unserer Huld freiwillig eröffnet 
haben, indem Wir alle Privilegien, 
Gnadenbezeigungen, Schenkun- 
gen und Rechte, welche diese 
Bürger gehabt, ehe sie sich Un- 
serer Herrschaft von Neuem un- 
terworfen haben, bestätigen; die- 
selben unverletzbar und unver- 
letzt zu erhalten versprechen und 
dieses durch gegenwärtigen Brief 
bekräftigen. Und damit der vor- 
genannten Unserer Bürger treue 
Ergebenheit, womit sie sich unse- 
rer Herrschaft unterworfen, auch 
Anderen Anlaß werde, sich un- 
serer Landeshoheit zu ergeben, 
haben wir aus besonderer Gnade 
und Huld ihnen diese ( jnaden und 
Vorrechte, als von Neuem zuge- 
teilt, bestätigt und wollen, daß 
sie solche zu allen Zeiten behal- 
ten sollen, dergestalt, daß Wir 
keinen Bürger der vier genannten 
Städte mit irgend einem Unrecht, 
Bedrückung, (lewalt oder Gefan- 
genschaft onc vorgängige richter- 
liche Untersuchung beschweren 
wollen, noch auch Unsere lilrben 
und NachkouHuen in Zukunft be- 
schweren sollen. Wenn aber 
irgend eine Klage, Verschulden 
oder ein Rechtsstreit unter den 



Die zweite im Privilegienbuche 
der Jägerndorfer Bürgerschaft ver- 
zeichnete Urkunde hat folgenden 
Wortlaut : 



j^Im Namen des Herrn, Amen. 
Es sei allen, die da leben und ihren 
Nachkommen bekannt, daß Wir Ni- 
kolaus, von Gottes Gnaden Herzog 
von Troppau, Unsern geliebten und 
getreuen Bürgern Unserer Gemeinde 
Jägerndorf, jedem einzelnen und allen 
zusammen, die Gunst Unserer Herr- 
lichkeit zugewendet und gemäß der 
Fülle unserer Gnade sie ihnen frei- 
willig und gnädiglich erölTnet haben, 
dadurch nemlich, daß Wir die ge- 
sammten Privilegien, Zugeständnisse, 
Schenkungen und Rechte derselben, 
mögen sie jene selbst erhalten ha- 
ben, oder vor der Zeit erlangt haben, 
als sie sich Unserer Oberherrlichkeit 
neuerdings unterworfen haben, ihnen 
als gnädig verliehen, durch Unsere 
Gnade unverletzbar und unverletzt 
zu erhalten, in Unserer Treue ver- 
sprechen und durch den Schutz der 
jetzigen Schrift befestigen, damit 
Unserer obgenannten Bürger getreue 
Untertänigkeit, mit der sie sich Un- 
serm Herrn unterworfen, für die Be- 
woner anderer Gegenden ein an- 
ziehendes Beispiel sei, zu Unserer 
Herrschaft überzutreten. 

Indem Wir in besonderer Huld 
und Güte ihnen ihre Zugeständnisse 
und Prärogative, die ihnen durch 
Uns neuerdings verliehen sind, zu- 
gleich bestätigen, versprechen Wir 
sie ihnen für alle Zeit ungeschmä- 
lert zu waren, in der Art nemlich, 
daß Wir keinen Bürger obgenann- 
ter Bürgerschaft irgend eine Unter- 
drückung, ein l.'nrecht, (iewalttat 
oder ( jefangenschaft one Recht und 
richterlichen Spruch antun dürfen, 
noch auch Unsern Erben oder Nach- 
folger in Zukunft, wer sie auch seien. 
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Bürgern der vier vorerwänten 
Städte entstände, so versprechen 
Wir, dieses nach Recht, Gerech- 
tigkeit und richterlicher Billigkeit 
beizulegen. 

Zum Zeugnis dessen haben 
Wir dieses Privilegium ihnen und 
ihren Nachkommen für alle künf- 
tige Zeiten ausfertigen und mit 
unseren Insiegel versehen lassen. 
So geschehen zu Troppau den 
18. Dezember 1306. Gegeben da- 
selbst durch Unsern Protonotar 
Paulus.« 
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sondern wenn irgend eine Klage, 
eine strafbare Handlung oder ein 
Prozeß entstehen sollte unter den 
Bürgern unserer obgenannten Stadt, 
so versprechen Wir dies alles unter 
Vermittlung des Rechts, der Gerech- 
tigkeit und Billigkeit beizulegen und 
zu schlichten. 

Zum Zeugnis dessen haben Wir 
gegenwärtiges Privilegium für sie 
und ihre Nachkommen in alle Zu- 
kunft ausstellen lassen und mit Un- 
serm Siegel bezeichnet. 

Geschrieben zu Troppau am 
17. Dezember im Jare des Herrn 1B06. 

Gegeben ebendaselbst durch 
Paul, Proto-Notarius.« 



?ahr 1379. 

5. Johann der Eitere und Johanns der Jüngere, Herzog zu Troppau und 
Jägerndorf, bestätigt die Jägerndorfer Bleichen. 

?ahr 1385. 

6. Ladislaus, Herzog zu Oppeln, bestätigt den Kauf des Dorfes Tür- 
mantz (Türmitz) von Jheschke Czelin um 75 Marck Prager Groschen 
mährischer Zahl. Es heißt in derselben: 

»Haben wir dasselbe Dorff Türmantz mit allen seinen Zugehörun- 
gen, denselben Burgern und der Stadt Jägerndorff, und allen ihren Nach- 
kömmlichen von sonderlichen fürstlichen Gnaden Ewiglich gegeben etc.« 

5ahr 1390. 

7. Jost (Jobst), Markgraf von Mähreu, gestattet der Stadt Jägerndorf, 
nachdem er sie »gnädiglich wieder in unser Macht empfangen« habe, 
Zollfreiheit für ihre Güter in ganz Mähren. Geben zu Jägerndorf nach 
Christi geburt 1390 jähr, an dem nechsten Dienstag nach dem Sontag 
Reminiscere. 

?ahr 1401. 

8. Jost (Jobst), Markgraf zu Brandenburg und Mähren. Bestätigt die 
früher innegehabten Rechte und Freiheiten und das Berufungsrecht. Es 
heißt in derselben: 

»Sonderlich wollen Wir Sie begnaden, daß Jedermann, wer für 
Ihnen zu schaffen hat, was Sache die sey, keine ausgenommen, die für 
die obgenannten Burger gebracht werden, daß sich derselbe oder dieselben, 
soll oder sollen lassen genügen, an Ihrer Stadtrechte, und forder sich 
mindert anders wo an kein ander Recht beruffen, dan an Uns oder Un- 
ser Erben und Nachkommen Markgrafen zu Mähren; Wäre aber daß Je- 
mnnds war, der sich an ihren Rechten und Aussprüche nicht wollte las- 
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Sen genügen, und sich anderswo wollte beruilen, und Sie und L'ns aus- 
schlüge, und verwürffe, der soll Uns mit Leib und Guthe verfallen sein 
ohne alle Wiederrede etc.« 

3ahr 1408. 

9. Jost (Jobst) Markgraf zu Brandenburg und Mähren. Verfügung 
über das bürger Spithal zum heiligen Geist. 

3ahr 1411. 

10. Wenzeslau, römischer König. Bestätigt alle Rechte und Freiheiten. 
»Wir geloben auch den ehgenannten Unsern Burgern zu Jägern- 
dorf, daß Wir Sie alle, die Weil w-ir leben, von Uns und der Kronen zu 
Böhmen und der Markgrafschaft zu Mähren, nicht vergeben, scheiden, 
vorweisen, noch entfrembden, noch Ihn keinen Fürsten zu einem Haubt- 
mann oder Verweßer geben etc.« 

Sohr 1420. 

11. Sigmund, römischer König. Bestätigt alle Rechte und Freiheiten. 

?ahr 1421. 

12. Ludwig, Herzog in Schlesien, Herrn zu Brieg, Liegnitz und Jägern- 
dorf. Bestätigt alle Rechte und Freiheiten. 

»Haben wir dann vorgenannten Unsern Burgern und der ganzen 
Gemein, Unser Stadt Jägerndorff, alle und jegliche ihre Gnade, Rechte, 
Freyheiten, Gewohnheiten, Altkommen Briefe, Privilegia, die Sie von 
Königen zu Böheimb, Markgrafen zu Mähren und andern Unsern Vor- 
fahren, des obgenannten Landes und Stadt, über Dero DörlTer, Zins, Erbe, 
Aecker, Wälder, Wiesen, Wasser und alle andern genüssen etc.« 

!lahr 1422. 

13. Johannes, Herzog zu Ratibor, Troppau und Jägerndorf. Bestätigung 
aller Rechte und Freiheiten. 

3ahr 1425. 

14. Helena, Herzogin von Ratibor, und Nikolaus, Herzog zu Troppau, 
Ratibor und Jägerndorf. Bestätigt alle Rechte und Freiheiten, nur das 
Vogteirecht, welches die Bürgerschaft pfandweise inne hatte, geht in das 
Eigentum über. 

?ahr 1485. 

15. Mathias Corvinus, König zu Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Croa- 
ticn, Markgraf zu Mähren. Bestätigt alle Rechte und Freiheiten, weil die 
vorhandenen Privilegien durch die Feuers-Brunst verdorben worden sind. 

»Begebe sichs aber in gemelter Stadt, oder auf den Stadt-Gründen, 
mit irgend einem säßhafften, so zum Stadt-Rechte gehörig, daß Er ohne 
Freunde und ohne ordentlich Testament mit Tode abgieng, so wollen 
Wir hier mitte Vergeben und Verordnen zu Ewigen Zeiten, auf daß solch 
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sein Verlassen Guth zu Gemeinen Nutz und Besserung der Stadt ange- 
wendet werde etc.'^ 

»Jetzigen und künftigen, mit diesen Brief ernstlichen auferlegende 
offtgenannte Burger zu Jägerndorff, und Ihre Nachkommen, bey solcher 
Unserer Begnadung, zu Ewigen Zeiten verbleiben zu lassen etc.'? 

?ahr 1491. 

16. Johannes, Herzog zu Auschwitz und Jägerndorff, und Barbara, 
Herzogin zu Troppau, Ratibor und Jägerndorf bestätigen alle Rechte und 
Freiheiten. 

»Um aber die Burger zu Jägerndorff nach Ihrer Mayjestät Abster- 
ben, als Unsern angebohrene, getreue Unterthanen Ihre Ehre, wie dann 
frommen und Ehrlichen Leuthep gebührt, bedacht sich an Uns gehalten, 
Uns das Schloß Jägerndorf übergeben und abgetreten etc.'< 

»Welche Ihre Rechte und alt herkommene Freyheiten, Wir oben 
geschriebener Fürst, und Herzogin, hier mit diesen Unsern Brief, obver- 
melten, allen und jeden Armen und Reichen, Unsern Burgern, so ein Aug 
auf Uns haben und Uns gehorsamb seynd, etc.« 

»Auch versprechen, und zusagen Wir obgemelte Fürsten, mit die- 
sem Unsern Brief, Unseren Burgern zu Jägerndorf, so, und wann irgend 
ein Burger oder Bürgerin, reich oder arm. Geistlich oder Weltlich, ohne 
Erben mit Tod abginge, daß desselben Verlassen-Guth, auf seinen nech- 
sten Freund stammen und zufallen soll, wäre dann kern Freund vorhan- 
den, so solle solche Verlassenschaft zukommen und heimfallen zu der 
Stadt-Besserung, in solchen zugestorbenen Anfall, Inmassen sie dann auch 
von König Mathia Begnadet seind etc.« 

Hahx 1M7. 

17. Wladislaus, König zu Hungarn, Boheimb, Dalmatien, Markgraf zu 
Mähren, Herzog zu Luxenburg und in Schlesien. Es werden alle Rechte 
und Freiheiten der Stadt Jägerndorf bestätigt. 

Es heißt da unter anderen auch : 

»Daß Sie noch Ihr Burger mit Salz oder andern Kauffmanns- 
Waaren keine ausgenommen, durch das ganze Marggrafthumb Mähren, 
Zoll, Mauth, und ander aller Beschwehruug freyfahren und als olTt darzu, 
daß Sie von dem Königreich Boheimb nicht kommen, sondern darunter 
bleiben sollen, Sätzen, und wollen, etc. etc.« 

3ahr 1520. 

18. Georg von Schellenberg und Costen, Erbherrn des Fürstenthums 
Jägernd(^rff, Thun kund für mich und meine Erben hiermit diesen Brief 
gegen Jedermänniglichen, wo er gesehen, oder gehöret wird, daß vor mir 
erschienen sind, Burgermeister, Rath und ganze Gemeind der Stadt Jä- 
gerndorff, meine l 'Uterthanen, und mir vorgebracht haben, nachdem sie 
vor etlichen, und längst verschiedenen Zeiten, den Fürsten Ihren Gnaden, 
meinen Vorfahren, von der Stadt, und von allen und jeden Einkommen, 
so ihnen und zur Stadt gehörig Jährlichs Zinses, Vier hundert Marck, wel- 
ches Siebenhundert EyllT Gulden und vier Groschen gethan, gereichet. 
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weilen aber etliche DörfTer, welche sie gehalten, Verwüstet, und Oede 
worden, auch Ihnen etliche andere Einkommen entgangen sind, also, daß 
Sie obgemelte Summe nicht mehr Verrichten, noch geben können, mich 
als ihren Erbherrn höchstes Fleißes, auch durch Gottes Willen bittend, 
damit in Betrachtung dies alles, und dermaßen Ihres großen Unvermögens 
anrechend die Verrichtung bemalter Summa mit Ihnen Gnad einlegen, 
und demnach ihnen ein gleiches, leidlichs, billigs, welches Sie Mir, meinen 
Erben und Nachkommen, auf nachkommende Zeiten erschwingen, und 
erreichen könnten, auflegen, und solches Ihnen Urkundlichen bestätigen 
und confirmiren wolte; Also habe Ich angesehen ihrer billige Bitte, auch 
die State getreue Unterthänigkeit, mit dero Sie sich allwegen gegen mei- 
nen Vorfahren, desgleichen gegen mir verhalten haben, und damit ich es 
ihnen hinwider mit Gnaden erstatte, und Sie sich künftig unter mir, 
meinen Erben und nachkommen desto besser nähren und erhalten können, 
So habe ich Sie begnadet, und begnade Sie hiemit, das sie Jährlichen, 
und jedes Jahr besonder. Mir, meinen Erben und Nachkommen, fünf Hun- 
dert Gulden, jeden Gulden für Sechs und dreißig Groschen, und den 
("jroschen für Sechs weiße Pfennig gerechnet, Zinses zu reichen, und Zu- 
geben schuldig seyn sollen, und solches auf Zween Termin, anfänglich 
auf den Tag Georgi schirst künftig Dritthalb Hundert Gulden, und die 
andern Dritthalb Hundert Gulden auf den Tag Wenzeslai, nachfolgend, 
und also fürter, alle Jahr nach einander, die fünf Hundert Gulden zu ver- 
melten Zeiten, und nach deme etliche von Ihren Adel und Burgerstande, 
von meinen Vorfahren, und von mir auf etliche Häuser in der Stadt Be- 
gnadung haben, daß Sie dieselben Zinsfrey, bis zu angestimbten termin, 
und Zeiten haben genüssen und halten sollen, wie dann solche ihre, 
darüber habende Briefe besagen; So habe ich auch obgemelten Burgern 
zugegeben, und gebe Ihnen hiermit zu, daß wann, und so die Freyheiten 
auf denselben Häusern ausgehen, und ihre Endschaft erreichen werden, 
von denselben die Zinse der Stadt, auf daß Sie die zu HülfT, und Ver- 
richtung der fünf Hundert Gulden haben, nochmahlen fordern und neh- 
men sollen ; Auch habe ich obgeschriebener Georg für mich, meine Erben 
und Nachkommen, Vorgemelten Burgern diese Begnadung gethan, Thun 
dieselben in Krafft dies Briefs hiemit, nach deme mein Vorfahre die Fog- 
tey in dieser Stadt, den Burgern, in einer Summa Geldes versetzt, Inhalts 
der darüber habenden Brieflichen Verschreibung und ich Macht gehabt, 
dieselbig von Ihnen, so, und wann es Mir gefällig, wieder zu Lösen, also 
und indeme, daß ich ermelten meinen Burgern zu JägerndorfT, solche Fog- 
tey Erblich und eigenthümlich gelassen und gegeben, Gebe und lasse 
Ihnen dieselbe hiermit, und in Krafft dies Briefs Erblich, und eigenthüm- 
lich, also, daß solcher Fogtey, sie jetzo und künftig Ewiglichen, gantz 
frey und Erblichen zu der Stadt Jägerndorff halten, genüssen, und gebrau- 
chen sollen. Und daß demnach Sie Mir, Meinen Erben, und Nachkommen, 
auf künftige Zeiten, desto besser und stattlicher solche obvermeltc fünf 
Hundert Gulden reichen und verrichten können; zu Urkund steter und 
mehrer Sicherheit, hab Ich mein angebohren Insiegel an diesen Brief zu 
hangen befohlen, welcher geschrieben ist, zu Jägerndorff Mittwoch am 
Tag Hieronymi, nach Christi Unsers Lieben Herrn Geburth 1520. Jahr, 
y darbey seynd gevvest, der Wohlgebohrene Herr Herr Bernhardt von 
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Zwrbna, auf Freudenthal, der Gestreng Ritter Herr Bernhardt von Wol- 
ler, auf Hultschin, Lorentz Hoffurter von Zrowenska, mein Schreiber, 
dem dieser Brief zu schreiben befohlen wairde.« 

3ahr 1534. 

19. Ludwig, König zu Hungarn, Boheimb, Dalmatien, Croatien, Marg- 
graf zu Mähren, »bestättiget seinen lieben Oheim und Freund Herrn Ge- 
org Marggraf zu Brandenburg, in Schlesien zu Ratibor und Jägerndorf zu 
Stettin und Pommern, Herzog.« Die Rechte und Freiheiten der Stadt 
werden alle bestätigt. 

ÜQhr 1574. 

20. Georg Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, 
der Cassuben und Wenden, auch in Schlesien zu Jägerndorf Herzog. Die 
Privilegien werden einzeln aufgeführt und alle Rechte und Freiheiten be- 
stätigt, am 19. Juni 1574. 

3ahr 15M. 

21. Georg Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, in Preußen zu Stettin, 
Pommern, der Cassuben und Wenden, auch in Schlesien zu JägerndorlY 
Herzog, bestätigt in der Privilegiums-Urkunde der Jägerndorfer Bürger- 
schaft alle Freiheiten und Rechte, unter welchen sich auch das Weinregal 
befindet. Gegeben zu Onolsbach, am 29. Oktober 1599. 

3ahr 1609. 

22. Joannes Georg, Marggraf zu Brandenburg, in Preußen zu Stettin, 
Pommern, der Cassuben und Wenden, auch in Schlesien zu Crossen und 
Jägerndorf Herzog. Bestätigt alle Rechte und Freiheiten und bestimmt 
weiter über die Erlangung des Bürgerrechtes. 

»Daß vor Uns erschienen seyn, die Ehrbare, Unsere liebe Ge- 
treuen Burgermeister und Rathmanne Unserer Stadt Jägerndorff und ha- 
ben Uns gehorsamblich vorgebracht, wie daß nicht allein bey andern be- 
nachbarten Städten in Schlesien, sondern auch bei Ihnen nunmehr vor 
langen Jahren hergebracht, und diese Ordnung und Satzung aufgerichtet 
worden, daß Niemand, wer er sey. Bürgerlichen Urbar und Ilandthierung 
treiben dürffen, er habe dann Vorhin das Burgerrecht von Ihnen erlangt 
und bekommen gehabt, ingleichen auch denen vom Lande Bürgerliche 
Häuser an sich zu bringen, nicht verstattet werden, es hätten dann die- 
selbte sich vorherr gegen den Rath verbunden, alle, und jede Beschwerde, 
von solchen erkaufften Häusern auf sich zu nehmen, und was ein anderer 
Bürgersmann davon leisten muß, gleicher gestalt zu leisten, und zu ent- 
richten versprochen, und zugesaget, etc.« 

x^Meinen, Setzen und wollen, daß von nun an, und fürbas Niemand 
bey Unserer Stadt Jägerndor IT, Bürgerlichen l'rbar und Hantierung treiben 
solle. Er habe dann das Burgerrecht bey bemelten Burgermeister und 
Rathmanne, jetzigen und zukünfftigen gebührlichen Gesuchs erlanget, und 
bekommen, und daß Sie keinen vom Lande Edl und un Edl zu Bürger- 
lichen Häusern, und Gründen kommen lassen dürfften, es hat sich dann 
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derselbe vorher durch einen Handstreich oder schriftlichen besiegelten 
Rewers mit, und neben Ihnen, und anderen Mitbürgern zu heben und zu 
legen bewilligt, etc. etc.« Jägerndorf den 6. Februar 1609. 

Hahx 1619. 

23. Joannes George der Elter, Von Gottes Gnaden Marggraf zu Bran- 

denburg in Preußen, zu Stettin, Pommern, der Cassuben und Wenden, 
auch in Schlesien zu Crossen und Jägerndorf Herzog des Ritterlichen St. 
Joannis Ordens in der Marck Sachsen, Pommern und Wendland Meister, 
Burggraf zu Nürnberg, Fürst zu Rügen, und General Feld-Obrister in 
Ober- und Niederschlesien, überläßt durch einen Tauschvertrag dem Bür- 
germeister und Rat der Stadt Jägerndorf den dem bürgerlichen Hospital 
zum hlg. Geist angehörenden i^Mößnig-Wald«, wodurch das genannte 
Spital zum hlg. Geist von Seiten der Bürgerschaft mit alljährlich 52 Klaf- 
tern weichen Scheitholzes aus den vom Herzog Nikolaus geschenkten 
Waldungen zu versehen ist. Die Bürgerschaft empfängt aus diesem Möß- 
niger Walde alljährlich 2 Schock Gebundholz. 

»Bekennen und Thun Kundt hiermit Oeffeotlich gegen jederraan- 
niglichen, dem nach Wir zu erweiterung Unserer Oben über Unserem 
Cammerdorff Erbersdorff, und der Cunauer Brethmühlen liegen Folien - 
und Stuttengärten, mit denen Ehrbaren waysen Unsern lieben getreuen 
Burgermeister und Rath der Stadt Jägerndorff handeln lassen, daß Sie uff 
unser gnädiges Begehren, Uns hierzu ein Stück Waldes in Lichtner Ge- 
bürge gelegen, darauf bey Jahren hero die Fleischhackerzunft Ihre Hut- 
tung Vor ihr Schlacht-Vieh, umb einen benannten Zinß gehabt, gehalten 
und genossen, und der Ochsen-Stall genannt worden, Erblich ohne einige 
Beschwerden abgetreten, in denen Rainen und Gränzen, wie es bezirkt 
und von Wayland Paul Ganßen, Erbherrn uff Lichten vermöge eines 
besondern Briefs dem hiesigen Hospital Erblichen übergeben, und ver- 
macht v^^orden. Daß Wir Krafft dieses einen Ehrbaren Rath, und Ge- 
meines Hospital hinwider an folgenden Stücken contentiret und Befrie- 
diget, Ihnen, und Ihren Nachkommen, nun, und zu Ewigen Zeiten Erb- 
und Eigenthumblichen, ohne einige Beschwerde, Gaben oder Zinsen (aller- 
dings frey) übergebende, und einräumende ein Stück Waldes an Gotsch- 
dorffer Gräntze, gegen den OesingO zu gelegen, bis an den Weeg, wel- 
cher nach Cronsdorff gehet, sowohl auch damit die Fleischhacker mit 
Ihren Vieh in Gemeiner Stadt Walde desto Baß an der Huttung auskom- 
men möchten, die Pastwiese in Breitner Gebürge an der Oppa gelegen, 
wie dieses alles von Unserm Burggrafen, Forstmeistern, Richtern und 
Högern besichtiget, ausgemessen und mit gewissen Zeichen gemerkt und 
ausgegränzet ist. Darbey verwilligen* wir Ihnen noch ferners eine noth- 
durfft Bauholzes, aus Unsern Breitner Gebürge, zu Erbauunge eines Neuen 
Ochsen-Stalls folgen zu lassen, und dieses alles haben Wir durch diesen 
gleichmässigen Wechsel an Uns bringen, und den Rath, und Hospital 
billiger massen aus guten Vorbehabten Rathe, wohlbedacht und wissent- 
lich wider Vergnügen, und hiermit Erblichen einweisen wollen. Uns 
Unsern Erben und Nachkommen, kein ferner Recht daran vorbehaltende. 

<) Mößnig. 
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Meinen, setzen und wollen, daß Sie, und ihre Nachkommen ruhig das- 
selbe genüssen, gebrauchen, auch von Unsern Haubt- oder Ambtleuthen, 
jezigen und künftigen, darbei geschützt und gehandhabt werden sollen. 
Zu Urkund haben Wir diesen Brief mit Unsern eignen Händen unter- 
schrieben, und Unser fürstlich Cantzeley Secret daran hängen lassen. So 
geschehen zu JägerndorlT, den 29. November 1619. Jahre.« 

3ahr 1622. 

24. Carl, Herzog zu Troppau und Jägerndorf, Fürst und Regierer des 
Hauses Lichtensteiu, etc. Alle Urkunden werden der Reihe nach aufge- 
führt und bestätigt in Prag, am 16. November 1622. 

3ahr 1662. 

25. Carl Eusebius, Fürst und Regierer des Hauses Lichtenstein, Herzog 
zu Troppau und Jägerndorf. Gegeben in Schloß Feldsperg den 20. Sep- 
tember 1662. Mit dieser Urkunde werden den Bürgern alle früheren 
Rechte und Freiheiten bestätigt, wie das Bräu- Urbar und der Kretscham- 
Verlag in allen fürstlichen Kammerdörfern ein und derselben Person con- 
firmirt. Bei der Bestätigung der Urkunden durch Kaiser Leopold wird 
diese Urkunde wortgetreu wiederholt. 

3ahr 1662. 

26. »Wir Leopold von Gottes Gnaden erwählter römischer Kaiser, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs in C »ermanien, zu llungarn, Böhmen, 
Dalmatien, Croatien und Slavonien König, Erzherzog zu Oesterreich, Mark- 
graf in Mähren, Herzog zu Luxenburg und in Schlesien, Markgraf zu Lau- 
sitz, etc. etc. Bekennen hiemit öffentlich und thun kund, allermännig- 
lichen, daß Uns der Hochgeborene Unser Oheim Fürst und lieben ge- 
treuen Carl Eusebius, Regierer des Hauses Lichtenstein von Nikolsburg, 
in Schlesien zu Troppau und Jägerndorf Herzog, und auch Burgermeister 
und Rathmanne, sammt der ganzen Gemeine der Stadt Jägerndorf, unter- 
thänigst zu vernehmen gegeben, was gestalten Seinen Liebden nach lan- 
ger des Kretschams-Verlag halben geschwebten Streitigkeit auf unterthä- 
nigstes Bitten der Stadt von seinen Liebten solchem Kretschams-Verlag 
und Ausschrott auf Dero gesammten Kammergutern zu restituiren ver- 
williget worden wäre und Uns sowol mehr gedachtes Fürsten von Lich- 
tenstein Liebten, als erwähnte Stadt Jagerndorf gehorsamstes Fleißes ge- 
bethen; Wir den von Sr. Liebten ihnen hierüber aufs neue ertheilten Be- 
gnadigungsbrief wie derselbe von Wort zu Wort also lautet: 

»Wir Carl Eusebius von Gottes Gnaden des heiligen römischen 
Reichs Fürst und Regierer des Hauses Lichtenstein von Nikolsburg in 
Schlesien Herzog in Troppau und Jägerndorf thun kund vor unsere Erben 
und Nachkommen, hiemit diesen Brief vor jedermänniglich, daß vor Uns 
erschienen seyn, Burgermeister, Rathmanne und ganze Gemeine Unserer 
Stadt Jägerndorf, Unsere Unterthanen, und Uns höchsten Fleißes und in- 
ständig gehorsamblich gebethen 

Wir geruhten Ihnen den Bräu-Urbar und Kretscham-Verlag, wie 
sie ihm vor Zeiten bei unsern Vorfahren auf dazumahligen gesammten 
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Kaminerdörfern bis Anno 1626 genossen haben, abermahls zu verleihen 
und mit dem Genuß desselben auf ewige Zeiten zu begaben, solchen 
ihnen zu lassen und sammt ihren anderweitigen, rechtmäßigen wohl her- 
gebrachten Privilegien und Gerechtigkeiten zu confirmiren. 

Wann Wir dann gnädig angesehen, nicht allein obgedacht Unse- 
rer Burgermeister und Rathmanne zu Jägerndorff vor sich, und ihre Mit- 
bewohner bey Uns dißfalls eingewendte unterthänige Bitt, sondern auch 
die Getreue nützliche Dienste so Ihre Vorfahrern Unsere Löblichen An- 
tecessorn, als Herzogen, und Erbherrn gedacht Unsers Fürstenthumbs je 
und alle weege getreulich geleistet, und die jetzigen auch künfftigen Un- 
sere Burger, und Unterthaner Uns, und den Unsrigen künfftig leisten 
können, sollen, und wollen, insonderheit aber, daß Wir ferners gnädig 
erwogen, ihre unterthänigste Offerten, die Sie Uns, Unsern Erben, und 
Nachkommen, auf ewige Zeiten zu leisten Versprochen haben. 

1. Renunciren Sie alle und jede von Anno 1626. wegen dieses 
Kretschamb-Verlags vermeintlich praetendirte Nutzungen, wne auch an- 
derer Speesen, so Sie diesfalls etwann angewendet, und zu praetendiren 
Vermeinen möchten, oder auch etwann zu suchen hätten. 

2. »Renunciren Sie gleicher gestalt völlig allen deme, was Sie bis 
dato auf den Kammerguth Roobeu, über Eilf Tausend Thaier Capital cum 
omni eo quod inter est an den Vermeintlich richtigen Kauffschilling ptae- 
tendiret. Nachdeme« 

3. »bey vorigen Zeiten, und an jetzo ermelt Unsere Stadt Jägern- 
dorff, Uns wegen Schrottung Achtzehn Scheffel Malz, so die Ausschütte 
genennet. Und Achtzehn bis zwanzig Scheffel (jetrayd gebräuet wird, 
allezeit den Achtzehenden Scheffel statt des Mühlzinses, zu geben schul- 
dig gewesen, auch umb die Abfuhr in- und aus der Mühlen, jedes Malz 
zu anderthalben Viertl Malz würklich gereichet haben, Als will, und soll 
ernannte Unsere Stadt Jägerndorff von nun an, und zu Ewigen Zeiten, 
statt dieses ein Scheffel, und anderthalb Viertl Maltz, es steige, oder falle, 
um, künfftig der Kauff des Getraydes, wie Er wolle, jedesmahl mit drey 
Reichs-Thaler baar, und unabgänglich bezahlen, herogegen wollen Wir, 
von Ihnen wegen der Mühlen, Item von denen Bieren, welche etwann 
zu Unserer Hof-Staat, oder Haustrunk zu Kayserüchen Commiss, oder 
proviant gebräuen w^erden, diesen Werth der Mühl und Roß-Metzen 
(außer der drei Reichs-Thaler von ihren eigenen Bieren) sonsten nichts 
fordern, jedoch mit diesem Verstände, daß, weilen sie den Bräu-Urbar zu 
Ihren Nutzen gebrauchen, ein jeder, so Brauen wird, ihnen das Maltz mit 
seinen eigenen Rossen, in und aus den Mühlen zu führen, oder abzu- 
führen schuldig sein solle, dann Wir, weil Wir den Bräu-Urbar nimmer 
haben, keine Roß mehr halten w^erden.^ 

4. »Will die Stadt zu jeden Gebräu Bier Vier Kasten Holz aus 
Unserm Jägerndorflischen Holz-Ambt nehmen, und jeden Kasten pr. 
dreißig Kreutzer bezahlen, welches Ihnen jedoch in richtiger und bishero 
gebräuchlicher qualität und quantität, bis zum Ufer der Stadt geliefert, 
und kästen weis aufgesetzet werden solle, jedoch, daß Sie Bürgern, 
weilen Sie den Bräu-Urbar künftig Selbsten führen, und den Nutzen 

. haben werden, ein jeder Burger, der brauet, Ihnen es von dem Ufer 
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Selbsten abholen solle, in Erwegung Wir kein Bräu-Urbar ferner haben, 
auch kein Roß halten lassen werden.« 

5. »Thut sich die Stadt ferners gegen uns gehorsainblich aner- 
biethen, nebst der in der dritten Punct gemelten Maltzen-Ausschütte, 
Uns sambt den bishero gewöhnlichen Jährlichen Erbzins ^ der Fünf 
Hundert Thaler Schlesisch, von jedem ganzen Gebräu Bier baar zu geben, 
und zu reichen drei Reichs-Thaler, damit aber kein Unterschleiff hierunter 
vorgenohmen werden möge, sollen selbige über das in ihren Bräu-Bütten 
von der Löblichen Kayserlichen Cammer zu Vermeydung alles Vortheils 
aufgeschlagenen Zeichen und ohne der Kayserlich Beaydigten Beschauer 
Vorhergehende Recognoscirung durchaus etwas mehrers nicht zu güssen 
befugt seyn.« 

6. »Uebernehmt die Stadt gehorsamblicht, und will übertragen in 
Kayserlich und Landes-Steuern, (Kontributionen und Anlagen, wie auch 
in andern Bürgerlichen Oneribus die jetzige jenige gründe, welche unter 
gemeiner Stadt und Jurisdiction liegen, und zu unsern Schloß und Vor- 
werck erkauft worden sevn.« 

7. Erbiet sich die Stadt, aus geziemend, und lobensv^^ürdiger An- 
dacht, daß sie Gott zu Ehren, Uns, und den Unsrigen, als ermelten 
Unsers Fürstenthumbs Jägerndorff Herzogen, zu Ewiger gedächtnuß eine 
geistliche Ewige Fundation zu Jägerndorff stifften und halten wollen. -) 

8. »Und ferners, weil Wir Uns des Bier-Bräuens auf Unsere 
Cammer-Dörffer, ermeltermassen gnädig begeben, als Verwilliget sich die 
Stadt auch gehorsamblich, damit Unser Meyer- Vieh nach Notdurfft und 
Würtschafts Gebrauch unumgänglich unterhalten werden möge, von 
jedweden Gebräu-Bier vor das Rind- und S. v. Schwein-Vieh, fünf Zu- 
ber Tröber und eine Wasser-Kann Voll Vaßhöfen, jedes mahl ohne 
Unsern Entgelt zu reichen.« 

9. »Und indeme offt ernannte Unsere Stadt Jägerndorff, bei solchen 
derselbten gnädig concedirten Bräu-Urbar hierinnen keinen Bier-Groschen 
zu geben hat, als will, und soll, dieselbte sowohl vor Unsern Hof-Stadt, 
w^en Wir zu Jägerndorff anwesend seyn würden, als auch vor Unsern 

*) In allen Urkilufen der Sclianksbürgerschalt kommt der Ausdruck »Krbzins« vor. 
Der Erbziiis wurde von der Schanksbürgerschuft, wie die Urkunde (18) des Georg v. Schellenberg 
festsetzt, in den Terminen Georgi und Wcn/eslai eingehoben. Dieser Erbzins darf nicht mit 
dem Georgi-Michaeli-Zins der Turm- und Vorstadtliäusler verwechselt werden, denn kraft der 
herrschaftlichen Rechte des Dominiums der Stadt JUgerndorf galt dieser Zins nur als eine Urbarial- 
abgabe im Gelde, oder als ein Schutz- oder (ieschoßgeld für die Bürgerschaft, welcher Zins auch 
in ^^\\ bürgerlichen Renten verblieb. 

Der Erbzins, welcher für die Rechte und Freiheiten der Stadt Jagerndorf an ihren 
Herzog entrichtet wurde, betraf bloU die Sclianksbürgcrschaft. Alle Stadtrechnungen bis zum Jahre 
1851 bestätigen die Richtigkeit dieser Angaben. Ursprünglich war eine gleiche Verteilung des 
Erbzinses, ä Bürgerhaus 4 Grundbiere, vorhanden. Nachträglich sind aber einzelne Bieranteile von 
dei\ Bürgerhäusern verkauft worden, daher entstand die verschiedene Anzahl der Grundbiere auf 
denselben und in Folge auch die ungleiche Summe des Erbzinses auf den Häusern. In letzterer 
Zeit wurde bei dem Abverkauf der Biere der Erbzins nicht geregelt und daher kam es, daß manche 
Häuser mit vielen Anteilen weniger Erbzins zahlten als Minderberechtigte verpftichtet waren. Es 
stellte sich jedoch immer der Erbzins von 500 Thaler schlesisch heraus, den die Schanksbürger- 
schaft entrichtete. 

*) Die heilige Messe bei der Jägerndorfer Stadt-Pfarre ist aus der Renl-Kasse gestiftet worden. 
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Officirer und Bedienten, das Deputatbier ') von Unsern Maltz, Hopfen, 
und Holtz, jedoch gegen entrichtung der halben Unkosten des sonsten 
gewöhnlichen Pfannen-Zinses, *) nicht weniger Bräuer- und Trnger-Lohns, 
auch ohne andern Entgeld und Zuthat der Burgern in Bier-Groschen und 
accisen (von welchen ohne dies die Deputater, und Haus-Trunck frey 
passiret werden) abermahls ohne Unsern weitern Entgelt brauen lassen, 
die ander helffte gedachter Hräu- Unkosten aber hat die Stadt alle mahl 
beyzutragen, auch gehorsamlich über sich genohmen.« 

10. »Und Schlüßlichen, damit auch dießfalls eine Ordnung des 
Bräuens, jetzt und künftig unverbrüchlich gehalten werde, gleichmässig, 
daß auch Unsere Kammer-Untherthanern, auf den DörlTern es erdulden 
können, und nicht mit dem Ausschrott des Bieres gar zu häuflig überlegt 
werden, so sollen die Burgern, Unsere Unterthanern, über das w^as sie 
nicht ertragen und verschleissen können, zu überlegen, oder zu nöthigen, 
auch über Landesgebräuchigen, und geziemenden Preys Sie zu über- 
schätzen, nicht Macht haben, auch weil dieser Bier-Ausschroth zu Nutzen 
der ganzen BurgerschafTt seyn solle, und Wicr deßwegen solchen gnädig- 
lich verwilligen thun.« 

»Als wollen Wir Ernstlich, daß das Bräuen ordentlich herumgehen 
solle, *) also, daß sowohl die Armen, sonderlich Wittiben und Waysen, 
als die Reichen, dißfahls die geziemende Nahrung haben, und von dem 
Vermöglichen nicht unterdrucket werden, dabey auch alle UnterschleilT 
weggethan, und von dem Stadt-Rath, durch desselbten schuldiges Ein- 
sehen, und Obacht gäntzlich verhütet werden solle.« 

»Als haben Wir auf gehorsambstes Bitten, und Anerbitten, zu 
Beförderung Unserer Burgern Bessern Nutzen, und Frommen, hierein 
gnädiglich ge williget; Thun es auch und geben Ihnen Krafft dieses Briefs 
Vor Uns, Unsere Erben, Erbnehmen und nachkommenden Herzogen, so 
viel Uns Lebenswegen, zu verleihen, und zu geben Macht zustehet, diesen 
Bier- Ausschrott auf Unsere jetzige Dörffer, gleichwie auch auf alle die 

*) Die Deputatbiere wurden nach dieser Angabe jederzeit gebraut und abgeführt. 

•) Unter Pfannenzins verstand man die Abgabe von 3 Reichsthaler für ein ganzes Gebräu 
Bier und ebenfalls 3 Reichsthaler für einen Mühlmetzen, von dem an der Reihe briiuenden 
Bürger. 

•) Das Bierbrauen ist der Reihe nach durchgeführt worden. Der an der Reihe briiuende 
Bürger gab Treber und Hefe. Im 18. Jahrhundert wurde statt der Hefe, ä Kanne 9 Kreuzer, 
sogenanntes Hefengeld gefordert, daher auch die Stadtrenten, wie aus der Jahresrechnung vom 
Jahre 1737, Seite 64 ersichtlich ist, von 65 ganzen GebriUien Bier, in das fürstliche Rentamt 
8 Thaler, 4 Groschen, 6 Heller ablieferten. Ein Guß eines ganzen Gebräues best.nnd 
aus 27 Fass, ä 6 Eimer, somit aus 162 Eimer; nach diesen richtete sich die Abgabe. — Später 
sind die Bürger uneinig geworden, so daß das Reihe- Brauen gänzlich aufhörte. Man erzeugte 
damals dus Bier in dem Ober- und Unter-Stadtbräuhause gemeinschaftlich und teilte sich nach den 
Bieranteilen in den entfallenden Nutzen. Auch die Bereitung des Malzes, welches Recht früher 
nur sechs Schankhäusern oblag, wurde gemeinschaftlich angefertigt, über welche Verfügung der 
Magistrat als Stadtadministrator zu wachen hatte. 

Seit dieser Zeit trat ein ununterbrochenes Zerwürfnis zwischen der Bürgerschaft und dem 
Magistrate, in Beziehung ihrer alt herkömmlichen Rechte ein. Der Magistrat wollte alle Berech- 
tigungen für sich unter dem Vorwande einziehen, daß die ganze Stadt hiezu gehören müsse; er 
verweigerte oft die entfallenden Nutzungen und beschränkte die Herrschaft der Bürgerschaft auf 
eine emptlndliche Weise, um nach Möglichkeit alle Rechte für die Stadtkommune zu gewinnen 
und ihr in das Eigentum zu überführen. 
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jenige Dörfler, so Sie bis Anno 1626 von iinsern Vorfahren genossen, 
und auf alle Zeiten, so lang sie herogegen Uns Treu schuldigst die jenigen 
hierinnen offerirte Puncten gehorsamlich halten werden.« 

/^Gänzlich wollen, daß aller IJnterschleifT mit Einführung frembder, 
oder Unserer Biere, auf Unsern oberwehnten Kammer-Dörffern ernstlich 
eingestellet werde, und Niemand sich dessen zu unterfangen unterstehen 
solle.« 

2^Confirmiren und bestättigen auch Unsern Lieben Getreuen Burger- 
meister und Rathmannen Unserer Stadt Jägerndorff, Vor sich, Ihre Burger, 
und Inwohner, als Regierender Herzog des Fürstenthumbs Jägerndorff 
gnädig hiemit, alle ihre rechtmässig habende, und Wohlerworbene 
Schriftliche Privilegia, und Urkunden, sammbt allen andern ihren Recht- 
mässig habenden Gerechtigkeiten, so Sie von Unsern Vorfahren geziemend 
erworben haben, und gnädig begabt werden, sambt, und sonders, als 
wären Sie von Werth zu Werth hierinnen Begriffen.« 

/^Setzen, meinen, und wollen, daß jetzige und künfftige Burger- 
meister, Rathmanne, Inwohner, und ganize Gemeine, Unserer Stadt Jägern- 
dorff, aller Ihrer habenden rechtmässigen Freyheiten, Gerechtigkeiten, 
Güttern, Gefällen, Nutzungen, und Einkommen, Wohlhergebrachter 
mnssen, sambt und sonderlich sich halten, genüssen und gebrauchen 
sollen und mögen, Unser, Unserer Erben und Nachkommender Herzogen 
in Schlesien zu Jägerndorff auch sonsten Männiglich ungehindert; Massen 
Sie bei solcher Confirmation und Bestätigung Ihrer Wohlhergebrachten 
Privilegien, und bei dieser neuen von Uns Ihnen gnädig begabten Bräu- 
Urbar, und Kretschambs-Verlag, in allen ihren Clausulen und Artikulen, 
von Uns, Unsern Erben und Nachkommen, hiefüro und zu Ewigen Zeiten 
gnädig, ohne alle Einrede, und BeschAvernuß geschützet, und gehandhabet 
\verden.« 

»Gebiethen hierauf Unsern Landes-Haubtmann, und dessen nach- 
gesetzten Landes-Officiren, auch Unsern Burggrafen und andern Unsern 
aldortigen Würthschafft Bedienten, jetzigen und künftigen, gedacht Unserer 
Stadt Jägerndorff, sambt derselben jetzigen und künftigen Inwohnern, 
und ganzen Gemeine, bey diesen denselbten verliehenen Bräu-Urbar, und 
Ihren Frevheiten zu schützen und zu schirmen, auch Ihnen hierinnen 
keinen Eintrag oder Verhindernuß zu thun, noch andern zu thun gestatten, 
bey Vermeydung unserer schweren Straffund Ungenad, doch Uns, Unsern 
Erben, und H^rbnehmen, und Nachkommenden Herzogen zu Jägerndorff, 
an Ihren Rechten, und (jerechtigkeiten, der hohen fürstlichen Jurisdiction, 
und habenden Regalien, auch sonsten in alle andern Weeg gantz un- 
schädlich und unabbrüchig.« 

»Zu Urkund haben Wir l^nser fürstlich größeres InsiegeJ hieran 
hangen lassen, und Uns mit eigenen Händen unterschrieben. Gegeben 
auf Unserm Schloß Feldsperg den 20ten September 1662. Jahres « 

Eusebius, Fürst v. Lichlenstein. 

»Gnädigsten zu confirmiren, und zu bestättigen, geruhen wolten; 
Wann Wir dann solche ziemliche Bitte, in Kayserltchen (jnaden ange- 
sehen, und daß solches zn Aufhebung so langwüriger diesfalls geschwebter 
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Differenz und Strittigkeit (so Wir ohne das gnädigst gern vermittelt sehen) 
Wie auch zu beyder Theil Nutzen, und frommen gereichet, gnädigst be- 
trachtet.« 

»Als haben Wir in solch Beederseits gehorsambstes Anlangen und 
Bitten, in Kayser- und Königlichen Gnaden gewilliget, und diesemnach 
aus wohlbedachtem Muth, guten vorgehabten Rath, und rechten wissen, 
obberührtes Ihnen der Stadt über solchen Kretschambs- Verlag ertheiltes 
Privilegium gnädigst ratificiret und Bestättiget.« 

»Thun das ratificiren und bestättigen dasselbe aus Königlich- 
Böheimbischer Macht und Vollkommenheit als Regierender König, von 
Böheimb, und Ober-Herzog in Schlesien, hiermit in Krafft in dies Briefs. 
Meinen, setzen und wollen, daß solch von gedachtes Fürsten von Lichten- 
stein Libden mehr erwehnter Kretschams- Verlag, und Ausschroth ertheil- 
tes Privilegium sambt ihren vorigen diesfalls habenden Gerechtigkeiten, 
in allen seinen Inhaltungen, Puncten, und Clausulen, gültig, kräfftig und 
Bündig sei, auch von allerseits zu Ewigen Zeiten, darüber Vest, und 
unverbrüchlich gehalten, und darwider in keinerley Weeg gehandelt, noch 
etwas vorgenommen werden solle.« 

»Und gebiethen hierauf allen und Jeden Unsern Inwohnern und 
Unterthanen, Insonderheit aber Unserm Königlichen Ober-Ambt, in 
Unserm Ober-Herzogthumb Schlesien, Landeshaubtleuthen, und allen 
andern nachgesetzten Obrigkeiten, Hohen und Niedern Gerichten, was 
Würden, Standes, Ambtes oder weesens die in Unserm Land Schlesien 
seyn, hiermit gnädigst, daß Sie gedachte Stadt Jägerndorff, bey solchen, 
von mehrgedachtes Fürsten von Lichtenstein Liebden Ihnen hinwider 
Verliehenen Gerechtigkeit des Kretschambs- Verlags- und Ausschrott auf 
die Gesambten Cammer-Gütter, und so weith Sie die Stadt dessen sonsten 
Vermög Ihrer rechtmässig erworbenen und von Seiner Liebden Inhalts 
dieses confirmirten Privilegien berechtiget, und die Unserer darüber 
erfolgten gnädigsten Confirmation schützen, und handhaben, darwieder 
nicht thuen, noch andern solches zu thuen verstatten, bey Vermeydung 
Unserer schweren Straff und Ungnad.« 

»Zu Urkund dies Briefs besiegelt mit Unsern Kayser- und König- 
lichen anhangenden grössern Insigl, der gegeben ist in Unserer Stadt 
Wien den 30ten September 1662, Unserer Reiche des Römischen im 
Fünften, des Hungarischen im Achten, und des Böheimb 'sehen im Siebenten 
Jahre.« 

Leopold m/p. 

J. Hartvigius comes de Nostiz. 
R'4- B!i S. Cancellarius. 

Ad Mandatum Sac. Caes. Reg. 
Mattis proprium. 

Frantz Graf von Pötting. 
I. V. Boltz. 
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Sahr 1729. 



27. »Wann Wir nun in Besagter Supplicanten allerunterthänigste 

Bitte, nach Vernehmung Ihrer Obrigkeit des Hochgebohrenen Unsers, 
Oheimb, Fürsten, und Liebden Getreuen Joseph Johann Adam, Regierer 
des Hauses Lichtenstein zu Nicolsburg, Herzogen zu Troppau und Jägern- 
dorff in Schlesien, Grafen zu Rittberg, Unsers würklich geheimben Rath, 
und Kammerern, Rittern des goldenen Vließes, in Kayser- und König- 
lichen Gnaden gewilliget.« 

»Als haben Wir mit wohlbedachtem Muth, gutem vorgehabten 
zeitigen Rath, und rechtem wissen oberdeuter Stadt Jägerndorff obige vor 
Alters erworbene Privilegia und Freiheiiten (jedoch Salvo Jure Regio, et 
Ducali, und in soweith die Stadt in usu, et possessione sothaner Privile- 
giorum ist, diese auch der jetzig und künftigen Landes- Verfassung nicht 
entgegen seynd) allerdings gnädigst confirmiret. Thuen das confirmiren 
und bestättigen selbe auch hiermit wissentlich, und in Krafft dieses Briefs, 
als Regierender König zu Böheimb, und Obrister Hertzog in Schlesien.« 

»Meinen, setzen und wollen, daß Sie die Stadt Jägerndorff oban- 
geregter und hieroben der Ordnung nach, eingetragenen Privilegien, und 
Freyheiten, auch der darüber gnädigst erteilten Confirmation erfreulich 
genüssen, und sich deren ruhiglich gebrauchen könne, und möge, von 
Jedermanniglichen ungehindert.« 

»Und gebiethen hierauf allen und Jeden Unseren nachgesetzten 
Obrigkeiten, Inwohnern und Unterthanen, was Würden, Stands, Ambts, 
oder Weesens die seynd, insonderheit aber dem Königlichen Ober-Ambt 
in Unserm Erb-Herzogthumb Schlesien, daß Sie mehr bemelte Stadt 
Jägerndorff bey obangezogenen Privilegien und Fieyheiten obinserirt- 
und angeführter massen gebührend schützen und handhaben, darwider 
selbst nicht thuen, noch das Jernand andern zu thuen verstatten, als 
Lieb Einem jeden seyn Unsere schwehre Straff und Ungnad zu ver- 
meyden.« 

»Zu Urkund dieses Briefs besiegelt mit Unserm Kayser- und 
Königlichen anhangendem größeren Insigl. — Der geben ist in Unserer 
Stadt Wien den 3ten October 1729, Unserer Reiche, des Römischen im 
Achtzehenden, derer Hispanischen im Sieben und Zwanzigsten und derer 
Hungarischen und Boheimbischen im Neun-Zehnten Jahre. 



Carl. 

Francisc. Ferdinand. Cornos Kinsky 

R'* B"- Sup. Cancellar. 




Ad mandatum Sac. Caes. Reg. Mattis proprium. 
Wilhelm Krakowsky, Graf v. Kollo wrath Freih. v. Ugezdt. 

Johann Christoff v. Jordan. 
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9ahr 1747. 



28. Maria Theresia bestätigt alle Rechte und Freiheiten der Jägern- 

dorfer Bürgerschaft. 

»Wann Wir dann in deren Supplicaten aller unterthänigste Bitte 
nach Vernehmung Ihrer Obrigkeit des Hochgebohrenen Unsers Oheimb, 
Fürstens und lieben Getreuen Johann Carl, Regierer des Hauses Lichten- 
stein zu Nikolsburg, Herzogens zu Troppau und JägerndorfF in Schlesien, 
Grafens zu Rittberg, Unsers Cämmerers, in Kayserlich-Königlichen Gna- 
den gewilliget.« 

»Thuen das auch hiemit wissentlich, nur in Krafft dieses Briefs, 
als Regierende Königin zu Böheimb, und Obriste Herzogin in Schlesien.« 

»Meinen, setzen und wollen etc.« 

»Und Gebiethen hierauf, etc.« »das Meinen Wir Ernstlich.« 

»Zu Urkund dies Briefs besiegelt mit Unserm Königlichen anhan- 
genden größeren Insiegl. Der gegeben ist in Unserer Stadt Wien den 
24ten Juli 1747, Unserer Reiche des Hungarisch- und Boheimbischen im 
siebenten Jahr. 

Maria Theresia m/p. 
Friedericus Comes Harrach m/p. 
R'»: Bi- Sup. Cancellar. 

Ad mandatum Suc. Caesareo-Regio Mattis proprium. 

Rudolph Graf Korzonsky. 
Joseph Ignatz v. Stang. 



3ahr 1782. 

29. Kaiser Josef bestätigt in einer Urkunde alle innehabenden Privi- 

legien der Jägerndorfer Bürgerschaft. Unter diesen auch die Abhaltung 
der Jahr-, Roß- und Viehmärkte, das Bräu -Urbar, den Kretscham- 
Verlag u. s. w. 

»Wann Wir dann in ihre dießfällige aller unterthänigste Bitte in 
Königlichen Gnaden gewilliget.« 

»Als haben wir mit wohlbedachten Muth, guten vorgehabten zeit- 
lichen Rath und rechten Wissen sothane Privilegia, dann die erhaltenen 
fünf Jahrmärkte, daß vier Roß- und Viehmärkte, jedoch salvo Jure Regio 
ducali et conjusumque tertii, und insoweit gedachte Stadt Jägerndorff in 
demselben usus et possessione ist, solche auch der jetzigen und zukünf- 
tigen Landesverfassung und Satzungen nicht entgegen stehen, allergnädigst 
bestättiget, dann das vom Karl Eusebius Fürsten von Lichtenstein den 
20ten September 1662 erhaltene Bräu-Urbars und Kretscham -Verlags 
Privilegio dergestalten confirmiret, daß jedoch der fürstlichen Obrigkeit 
einverstanden mit unsern königlichen Amt, die Bräu -Urbar -Benutzung 
zum Vortheil der Burgerschaft zu reguliren sei, und eine Administration 
unter der Einsicht der Stadt- Administratores zu bestallen, bevorstehen 
solle, wo sodann die brauberechtigte Burgerschaft sich demjenigen, so 
vereinigt in Sachen fürgekehrt werden wird, zu fügen gehalten sein 
werden.« 
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^/Thuen das auch hiemit wissentlich und in Kraft dieses Briefes als 
regierender König zu Böhmen und oberster Herzog in Schlesien.« 

»Meinen, setzen und wollen, daß mehr besagte Stadt Jägerndorf 
ob inserirte Privilegia und Märkte auf die von Uns confirmirte Weis, 
ohne männigliche Hinderung haben, gebrauchen, genüssen, können und 
mögen.« 

»Und gebiethen hierauf allen und jeden Unsern nachgesetzten 
Obrigkeiten, Inwohnern und Unterthanen, was Würden, Standes, Amtes 
oder Weesen, die in Unsern Erzherzogthum Schlesien sind, insonderheit 
aber Unsern königlichen Amt daselbst, hiemit gnädigst, daß sie obge- 
genannte Stadt Jägerndorf bei diesen von Uns gnädigst confirmirten Privi- 
legien oberwähnter Maßen schützen und handhaben, darwider selbst nicht 
thun, noch daß Jemand andern zu thun verbothen, als lieb einen jeder 
sey, unsere schwere Straff und Ungnad zu vermeiden.« 

»Dies Meinen Wir ernstlich. Zu iTkuiid dieses Briefs besiegelt mit 
unsern k. k. und Erzherzoglichen anhangenden größeren Insiegel. Der 
gegeben ist in Unserer Stadt Wien den 1. Jänner 1782, Unserer Reiche, 
des Römischen im achtzehnten und der Erbländischen im zweiten Jahre. 

Joseph, m/p. 
Henricus Comes v. Blumegen. 
R'':: B^= Sup. Cancellar. 

Ad mandatum Sac. Caes. Reg. Mattis proprium. 

Friedrich von Egen. 

3ahr 1792. 

30. Kaiser Franz bestätigt der Jägerndorfer Bürgerschaft alle Privilegien. 

»Wir Franz von Gottes Gnaden, König zu Hungarn, Böhmen, 
Dalmatzien, Kroatien, Slavonien, Gallizien, Lodomerien und Jerusalem 
Erzherzog zu Oesterreich, Herzog zu Burgund und Lothringen, Großherzog 
zu Toskana, Großfürst zu Siebenbürgen, Herzog zu Mailand, Mantua, 
Parma, etc., gefürsteter Graf zu Habsburg, zu Flandern und Tirol, etc. etc. 
Bekennen öffentlich mit diesen Brief, thun kund jedermänniglich, daß Uns 
die Gemeine der fürstlichen Lichtenstein ischen Stadt Jägerndorf in unserm 
Erzherzogthum Schlesien allerunterthänigst gebethen: Wir geruhten ihr 
die Kaiserliche Gnade zu thun, die von Unsern höchst seligen Oheim 
Kaiser, König Joseph den zweiten Majestät glorwürdigen Andenken am 
ersten Tage des Monats Jänner 1782 konfirmirten Piivilegien, fünf Jahr- 
märkte, an den Montagen, nach dem Sonntag Oculi, nach dem Sonntag 
Exaudi, nach Maria Heimsuchung, Maria Geburt und Maria Opferung, 
dann die vier Roß- und Viehmärkte, an den Montagen, nach Palmsonn- 
tagen, nach Margarethn, nach Bartholomee, und vor Nikolai allermildest 
zu bestätigen. Wenn Wir dann auf den von Unserer Landes-Behörde 
hierüber eingeholten gutachtlichen Bericht ihre diesfällige Bitte in königl. 
Gnaden zu willfahren, kein Bedenken gefunden. So haben Wir mit wohl- 
bedachtem Muthe, guten vorgehabten zeitigen Rathe und rechten Wissen 
der Gemeine der Stadt Jägerndorf diese Privilegien, dann die Jahr- und 
Viehmärkte an den obbestimten Tagen dergestalten, wie solche von 
Unsern höchst seligen Herrn Oheim Kaiser Joseph den zw^eiten confirmirt 
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worden, nach ihren ganzen Inhalte, Puncten und Klauseln mit der nähin- 
lichen Kraft und Wirkung, als wenn die Privilegien von Wort zu Wort 
hier eingeschaltet wären, jedoch Unsern Landesfürstlichen, obrigkeitlichen 
und sonst männiglichen Rechte ohne Nachtheil und Schaden, und in so 
weit die Gemeine in derselben Ausübung und Besitze bestellet ist, auch die 
Privilegien der jetzigen und künftigen Landes- Verfassung nicht entgegen- 
stehn, gnädigst bestätigen. Thun das auch mit wissentlich, und in Kraft 
dieses Briefes als regierender König von Böhmen und oberster Erbherzog 
in Schlesien.^? 

»Meinen, setzen, ordnen etc.« 

»Und gebiethen hierauf etc.« 

»Das meinen Wir ernstlich. Zu Urkund dieses Briefes besiegelt mit 
Unsern Königlichen und Erzherzoghchen anhangenden größern Insiegel.« 

»Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien den 16ten 
Juni. 1792sten. Unserer Reiche im ersten Jahre.« 

Franz m'p. 
Leopoldus Comes a CoUowrat m/p. 

CancftUarius. 

3ahr 1836J) 

3L Zum Schlüsse möge noch ein Dokument des k. k. Troppauer 

Kreisamtes folgen. 

Vom k. k. Troppauer-Kreisamt. 
»l^iber die aus Anlaß des Absterbens Wailand Sr. Majestät des 
höchstseeligen Kaisers Franz L, allerhöchsten Orts gestellten Anfrage, 
v^ae sich in Bezug auf die bisher bei jeder Regierungs-Veränderung 
üblichen Verhandlungen wegen Bestättigung der Privilegien und Kon- 
zessionen zu benehmen sei; haben Se. Majestät der jetzregierende Kaiser 
Ferdinand der L laut h. Hofkanzlei-Dekrets vom löten Jänner 1836 mit 
allerhöchster Entschließung vom 9ten Jänner 1836 zu bestimmen geruhet, 
daß dermalen keine neue Bestättigung dieser Privilegien nothwendig sei, 
und daß bis auf weitere Weisung alle jene Privilegien fort zu dauern 
haben, welche von Wailand Sr. Majestät Kaiser Franz L glorreichen An- 
denkens verliehen, oder bestätiget worden sind, in so fern sie nicht mit 
bestimmten Gesetzen und Einrichtungen im Widerspruche stehen, mit 
dem weiteren Vorbehalte, daß, wenn gegen solche Privilegien in der 
Zeitfolge entweder von Privaten oder von Behörden Anstände erhoben 
werden, dieselben in jedem einzelnen Falle der höchsten Behörde zur Ent- 
scheidung vorzulegen sei, ob das Privilegium fortdauern könne oder nicht. 
Von dieser allerhöchsten Anwendung werden die Amtsbehörden 
in Folge hohen k. k. Gubernial-Dekrets vom 8ten Februar 1. J. Nr. 4775 
zur Wissenschaft und Darnachachtung in die Kenntniß gesetzt.« 

Troppau den ll/23ten März 1836. Rzehola m/p. 

k. k. Kreishauptmunn. 

mm 





*) Obige Regeslensaminlung stammt aus dem Nachlasse des um die Geschichte Schle- 
siens hochverdienten Dr. C. Spazier, Apotheker in Jägerudorf. 



Zv)Q\ Hlttroppauer Hdelshäuser. 

Von Dr. eDmuRD WIIiBebin BRHUn. 

An künstlerisch hervorragenden alten Profanbauten besitzt Troppau 
nur noch zwei, in der Herrengasse gelegene adelige Stadthäuser, 
das jetzige Fürstlich Blücher'sche Haus und das Sobek-Skarsche. Beide 
sind in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts gebaut. Herr Professor Zukal 
hatte die Liebenswürdigkeit, mir einige historische Daten zu geben, die im 
folgenden mitgeteilt werden, worauf die Beschreibung der beiden Häuser 
folgt, die in den Abbildungen 11 und 12 wiedergegeben werden. 

Das Blüchers'che Haus (Conscr.-Nr. 378, Or.-Nr. 35) ist wahrschein- 
lich das älteste ständische Freihaus der Stadt. Georg Tworkowsky 
von Krawarn, Herr auf Radun, hat dasselbe um 1570 umgebaut und jeden- 
falls erweitert; es blieb fortan im Besitze dieser Familie. Im Jahre 1671 
überließ Julius Tworkowsky das Gut Radun samt dem Freihause 
seinem Stiefvater Albrecht Eusebius Grafen von Wrbna, der von 
seiner Tochter Johanna Theresia, Gemahlin des Freiherrn Ernst Ferdinand 
Bock von Burgwitz auf Stettin, beerbt wurde. Ihr folgte im Besitz von 
Stettin und Radun der Sohn Josef Leopold Freiherr von Bock. Bei der Erb- 
teilung nach dessen Tode (y 1745) erhielt die ältere Tochter Maria Anna, 
vermählt mit Karl Josef Grafen von Hoditz, mit Stettin auch das Frei- 
haus, das nunmehr als Dependenz dieses Gutes erscheint; Radun fiel der 
jüngeren Maria Josefa und ihrem Gemahl Joh. Adam Freiherrn von 
Gruttschreiber zu. Auf Stettin und dem Freihause folgte nach dem 
genannten Grafen von Hoditz die Tochter Maria Barbara mit ihrem Gemahl 
Ignaz Dominik Grafen Chor)Misky und diesem (nach einem lang- 
wierigen Prozeß) wieder die Tochter Maria Ann a, zuerst verehelichte Gräfin 
Sternberg, in zweiter Ehe mit Josef Cirafen Sprinzenstein vermählt. Im Jahre 
1800 verkaufte sie das Freihaus dem Grafen J ohann Larisch, dem seine 
Gemahlin Anna, Tochter und Erbin des Freiherrn Wenzel von Mön- 
nich, neben anderen Besitzungen auch das Gut Radun zugebracht hatte. 
So ward das Haus wieder dem Gutskörper einverleibt, dem es ursprüng- 
lich angehörte. Graf Johann Larisch -Mönnich starb 1820, seine Witwe 
Anna 1829. Radun mit dem Freihause überging an die Tochter Marie, die 
den Grafen Gebhard Blücher geheiratet hatte. 

Die Area des Hauses des Freiherrn von Sobek-Skal (Conscr.-Nr. 370, 
Or.-Nr. 28) ist zusammengelegt aus vier Parzellen, auf denen im 16. Jahr- 
hundert ebensoviel Häuser standen; die nördlichste derselben, an das Haus 
Nr. 369 anstoßend, gehörte dem Herrn Stosch von Kaunitz, die andern 
drei dem Herrn von Würben. Drei von diesen kleinen Behausungen 
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lagen um 1650 seit einem Menschenalter wüste, waren von den Besitzern 
aufgegeben und wegen versessenen Steuern dem Stadtrentamt anheim- 
gefallen. Nur die dritte Hausstelle (von der Noidseite gezählt) blieb in 
bewohnbarem Zustande und hieß nach dem letzten Besitzer, einem Herrn 
Stablowsky von Kowalowitz, das Stablowsky'sche Haus, als es im Jahre 
1665 von der Kommune um 150 Tl. unter Abschreibung der versessenen 
Steuern dem Herrn Balthasar Cirkewsky von Tybi auf Gr.-Hoschitz 
überlassen wurde. Von letzterem überging das Haus mit dem Gute 
Gr.-Hoschitz an die Stieftochter Josefa Johanna Schmerowsky von Lidkowitz 
und deren Gemahl Karl Josef Rogojsky von Roho2nik, welcher 
im Jahre 1730 die anstoßenden Wüstungen zukaufte und das jetzige Gebäude 
aufführen ließ. Dnsselbe erlitt durch den Brand vom Jahre 1758 schweren 
Schaden, so daß der damalige Besitzer Max Heinrich Freiherr von 
S b e k , Schwiegersohn des genannten Ehepaares, eine umfassende Restau- 
rierung vornehmen mußte. Die Bauarbeit war im Jahre 1769 beendet. 
Inzwischen ist dem Freiherrn von Sobek durch Hofdekret vom 18. Mai 1765 
die ständische Freiheit für diese Realität zugestanden worden. Sie blieb im 
Besitze der Familie Sobek, respekt. Sobek -Skal bis auf den heutigen Tag. 
Das Blücher'sche Haus, ein Bijou an intimer feiner Wirkung, steht mit der 
Hauptfront von je 6 Fenstern im Erdgeschoß und ersten Stock nach der Herren- 
gasse. Der Mittelrisalit mit dem von drei Säulen auf hohen Sockeln llankierten 
Portal, die den Balkon tragen, springt nur mäßig vor und trägt oben eine aus 
dem steilen französischen Mansardendach Vorsteigende Attika mit drei Fenstern 
und abschließenden Halbkreisbogen. Die lange Front nach der Johannes- 
gasse hat imersten Stock sieben Fenster, im Erdgeschoß waren sie gleich- 
falls vorhanden, doch hat dieselben leider der Besitzer, Fürst Blücher, aus- 
brechen lassen, um kleine Verkaufsläden zu errichten. 

Einfach, zierlich profiliert sind die mit einer Muschel gekrönten 
Umrahmungen der vergitterten Fenster im Erdgeschoß. Reicher ist die Or- 
namentik unter den Fenstern im ersten Stock, in einfachem, klarem Laub- 
und Bandelwerk; oberhalb der vier äußeren Fenster befinden sich unter 
einem flachen abgestuften Stichbogen Akanthuswerkkartuschen mit kleinen 
Büstchen; die zwei inneren Fenster zu beiden Seiten des Balkons tragen 
unter einem einfachen Giebel eine abwärts gerichtete Muschel. Ueber dem 
Balkonfenster sind die beiden Wappen der Familien Larisch und Mönnich 
angebracht. 

Das Eisengitter des Balkons und das Oberlichtgitter des Portals, 
dessen flacher Stichbogen aus Laub-Bandelwerk, zwei Adlern und einem 
Büstchen unter Baldachin gebildet ist, sind Arbeiten eines sehr tüchtigen 
Meisters und lassen sich durch Vergleich mit den Ornamentstücken und da- 
tierten Werken in Wien auf die Zeit um 1725—30 datieren, worauf auch 
die Architektur des Hauses hinweist. 

Aus den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts stammt das reiche eiserne 
Rocaillegitter im Treppenhaus und den Galerien der beiden inneren Höfe. 

Das Sobek'sche Haus mit je sechs Fenstern im Erdgeschoß und dem 
ersten Stock, hat einen stärker hervortretenden Mittelbau und ein flacheres» 
einfaches Dach. Auch hier sind das Oberlichtgitter mit dem Datum 1732, 
sowie das Balkongitter mit dem Spiegelmonogramm J. R. Qosef Rogojsky) 
vortreffliche Schmiedeeisenarbeiten. In den Hohlkehlen der Portallunette 
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ruhen zwei Putten, zwei andere Putten halten über dem Balkonfenster eine 
Krone oberhalb eines Oelbildes mit der Madonna, unter dem die Inschrift: 
»Sub tuum Praesidium« sich zieht. 

Zwei kräftige Barockvasen aus Sandstein stehen auf den beiden seit- 
lichen Pilastern des Balkons, lieber den Fenstern des ersten Stockes stehen 
auf einem von Muschel- und Gitterwerk getragenen Gesims derb gemalte 
Früchte in Körben. Unter dem Giebel finden wir die Wappen der 
Schmerowsky und Rogojsky. 




Philo Dom Walde f. 

Von HDOliF K€CCn6R. 

»Auf hohen Bergen liegt ein ew'ger Schnee 

Auf hohen Seelen liegt ein ew'ges Weh,« 
hatte ihm einst Robert Hammerling ins Album geschrieben, meinem armen 
Freunde, den sie am 19. Jänner 1906 in die heimische Erde zur ewigen Ruhe 
gebettet. 

Holtei, Rössler und Heinzel waren die besten Pfleger der schlesischen 
mundartlichen Poesie, als der letzte von den dreien starb Max Heinzel am 
1. November 1898. Es war für einen berufenen Nachfolger längst gesorgt, 
Philo vom Walde hatte das Erbe angetreten, die Vorzüge aller drei ver- 
einigend, wirkend und schaffend, bis die Seele sich von dem müden, ge- 
quälten Körper loslöste. »Sonntagskinder«') nannte er sein letztes Werk, er, 
der doch selber kein Sonntagskind gewesen, dessen Leben das typisch ge- 
wordene Bild eines echten deutschen Dichterdaseins bot: wenig Licht, viel 
sehr viel Schatten. 

»Der Mann, der sein Pseudonym Philo vom Walde zu hohen Ehren 
gebracht hat, führte den bürgerlichen Namen Joh an nes Reinelt und gehörte 
dem Lehrerstande an, zu dessen Zierden er gezählt wurde, wie das auf 
vielen Lehrertagen durch begeisterte Huldigungen zum Ausdruck gekommen 
ist. Er war blutarmer Leute Kind. Als Sohn eines Webers, der ein kleines 
Häuschen besaß, kam er am 5. August 1858 zu Kreuzendorf bei Leobschütz 
zur Welt. Seine entbehrungsreiche Kindheit, die ihm das bekannte Weber- 
elend am eigenen Leibe zu kosten gab, hat er in seinem Dialekt-Epos 
/^Leutenot« poetisch verklärt, aber trotzdein erschütternd geschildert. Er war 
Zeit seines Lebens magenkrank und ist auch einem qualvollen Magen- und 

^) Mit einem Bilde Pliilos, gezeichnet von dem akademischen Bildhauer Josef Obeth, 
aus Thcresienfeld, Bezirk Freiwaldau, dem preisgekrönten Schöpfer des Modells des Prießnitzdenk- 
mals, welches in Freiwaldau zur Aufstellung gelangen soll. 



139 

Nervenleiden zum Opfer gefallen, Mehr als einmal hat er mir gesagt, das 
Uebel sei daher gekommen, daß er in seiner Jugend zu viel gehungert habe !€ 
schreibt Emil Günschel in einem Feuilleton über Philo. 

Reinelt erhielt seine Ausbildung zum Lehrer in Zülz und 1870 seine 
erste Stelle in Bielau bei Neisse und zwar als sogenannter Adjuvant, 1882 
kam er als Lehrer nach Korkwitz bei Neisse und 1884 nach Neisse selbst. 

Ich hatte Philo, dessen Erstlingswerk »Aus der Heemtec schon 1882 
erschienen war, in diesem Jahre kennen gelernt, meine Bearbeitung der Sage 
vom Moosebruche hatte uns zusammengeführt. Bei dieser Gelegenheit machte 
ich ihn auf Peters »Volkstümliches« aufmerksam, ein Werk, das er hoch- 
schätzen lernte, und schon Ende 1883 erschien sein Buch »Schlesien in Sage 
und Brauch,« zu welchem Werke der berühmte Germanist Karl Weinhold 
das Vorwort geschrieben, eine große Ehre für den armen Dorfschullehrer. 
Das Buch war allerdings nur ein Anfang, aber ein guter Anfang volkskund- 
licher Arbeit in der Richtung, in der unser Peter für österr. Schlesien bahn- 
brechend gewesen. Philos Werk beschränkte sich im wesentlichen auf seine 
Heimat am südöstlichen Ende des deutschen Sprachgebietes in Oberschlesien, 
auf die Kreise Leobschütz, Neustadt und Neisse. 

1884 erschien sein »A Schläsches Bilderbuchel«, 1886 sein »A Sing- 
vägerle«, beide mit Perlen schlesischer Dialektpoesie. 

Für den von mir redigierten »Altvater«, dem Organ des mähr.-schles. 
Sudetengebirgs- Vereines, hatte mir inzwischen Reinelt manchen Aufsatz ge- 
liefert, der ihm Beifall nicht nur aus den Kreisen der Vereinsmitglieder ein- 
trug. Wenn Herr K. W. in seinem hübschen in einem Troppauer Blatte 
erschienenen Aufsatze über Philo vom Walde den Passus bringt : »Dem 
Freiwaldauer Oberlehrer Kettner gebührt das Verdienst, das Verständnis 
und die Teilnahme für Philos Dialektdichtung auch bei uns geweckt zu 
haben«, so heißt das meiner unbedeutenden Persönlichkeit doch zu viel Ehre 
antun. Philo hätte seinen Weg auch ohne mich gemacht, haben ja seine 
Werke bei den Großen, wie Klaus (jroth, Peter Rosegger, Heyse Anerken- 
nung und Ermunterung gefunden. Kein Geringerer als Emanuel Geibel rich- 
tete einst an ihn folgende Worte: 

»Ein Segen ruht im sch^^^-eren Werke, 
Dir wächst, wie Du's vollbringst, die Stärke: 
Bescheiden, zweifelnd fingst Du's an 
Und stehst am Ziel, ein ganzer Mann.« 

1885 weilte Philo zum erstenmale zum Kurgebrauche in Gräfenberg. 
Wie das gekommen, möge er selber erzählen.*) 

»Einer der bekanntesten Bergsteiger im hiesigen Gebirge ist der ehe- 
malige Neisser Fortifikationszeichner Julius Mücke, dem ich vor vielen Jahren 
in einer übermütigen Humoreske den Namen »Uemgeh-Seffe« gegeben ') und 
der ihm nun anhaftet bis an sein Lebensende. Uemgeh-Seffe ist nicht nur 
dadurch bekannt, daß er nahezu an hundertmal den Altvater bestiegen, — 
er hat sich auch die größten Verdienste um die Neisser Sektion des »Mäh- 
risch-Schlesischen Sudetengebirgsvereines« erworben. Dafür ernannte man 



*) 1905 geschrieben. 

•) In Nr. 5 des >Altvater« 1885 erschienen unter dem Titel »Neisser IJemgeh-Seffcs 
Ustergangc (Ostergang). 
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ihn bei seiner Uebersiedlung nach Glogau unter allerlei Ovationen zum 
Ehrenmitgliede. Unter seiner ausgezeichneten Führung nahmen die Neisser 
Bergfahrten einen solchen Aufschwung, daß wir mitunter 100—120 an der 
Zahl, den engen Festungsmauern entflohen, um hoch über aller Welt ein- 
mal den ganzen eitlen Erdenplunder zu vergessen und frei, froh und glück- 
lich zu sein. 

Vor zwanzig Jahren war's — im zeitigen Frühjahr. In sonntäglicher 
Morgenfrühe stieg ich mit Uemgeh-Seffe den Gräfenberg hinan. An der 
Genie -Quelle begegnete uns ein Herr, der meinen Begleiter schon von 
weitem lebhaft begrüßte, und der mir im nächsten Augenblicke als der 
Gründer und Präsident des Sudetengebirgsvereines vorgestellt \vurde: Hans 
Ripper. So lernte ich Vinzenz Prießnitzens Schwiegersohn, der eine so be- 
deutende Rolle in meinem Leben spielen sollte, kennen. 

:»Ah, ah, der Philo vom Walde sind Sie^<, meinte Ripper bei der 
Vorstellung zu mir. »Sie schauen aber nicht besonders gesund aus ! Kom- 
men Sie halt einmal da herauf nach dem Gräfenberge und machen Sie die 
Wasserkur I'< 

Diese sonderbare Apostrophierung beschäftigte mich den ganzen Tag 
und noch lange nachher. Ripper hatte Recht. Wer mich damals sah, gab 
keinen Kreuzer für mein Leben; es ging mir zum Gotterbarmen. Seit Jahren 
konnte ich fast nichts essen, konnte nicht schhfen, nicht arbeiten — und 
doch wollte ich nicht sterben, trotz des felsenfesten Glaubens an die ewige 
Glückseligkeit im Himmel. 

Wiederholt hatte mir Max Heinzel den Rat gegeben, die Gräfenberger 
Wasserkur zu gebrauchen ; aber jetzt erst, da Ripper in gleicherweise zu mir 
redete, fiel die Anregung auf fruchtbaren Boden. — Anfang Juli 1885 kam 
ich als w^andelnder Schatten nach dem Berge des Heils, meines Heils, und 
fühlte mich schon nach kurzer Zeit so wohl, wie nie zuvor. In den schweren 
Kämpfen des Lebens konnten mir zw^ar spätere Niederlagen nicht erspart 
bleiben — aber wenn ich heute noch lebe und manches gewirkt habe, 
während viele mir bekannte Riesennaturen längst unter der Erde modern, 
so verdanke ich das in erster Linie Hans Ripper, der mich gleich nach 
meiner Ankunft bei Doktor Schindler einführte. An den drei Namen : Ripper, 
Schindler und Prießnitz haftet mein Leben — und darum habe ich allzeit zu 
ihnen gestanden bis auf den heutigen Tag.« 

Seit Philo Gräfenberg und die Prießnitz'sche Heilweise so lieb ge- 
wonnen, hat er unermüdlich in Wort und Schrift für den großen Schlesier 
gestritten, in dem Streite »hie Prießnitz, hie Kneipp« — er führte eine gute 
Klinge — ist er kampfesfreudig, aber auch mit Glück und Geschick für 
Prießnitz gegen Kneipp eingetreten, was ihm sicherlich in Neisse hie 
und da übel vermerkt worden ist. Als er nun gar den »Naturarzt« 
redigierte, hatte er es mit anderen Kreisen verdorben, die Aufsichts- 
behörde verbot ihm die Weiterlührung der Redaktion; dieses Verbot ist 
kein Ruhmesblatt für diese Aufsichtsbehörde. 

1891 war sein Werk »Josef Schindler als Nachfolger von V. Prießnitz 
in Gräfenberg« erschienen. Es war einem Freunde Schindlers, dem Herzog 
Adolf von Nassau, Regenten von Luxemburg, gewidmet, der sich für die 
Herausgabe des Werkes lebhaft interessiert hatte. Es ist ein gutes Buch» 
es war eine wertvolle Bereicherung der Gräfenbergliteratur. 
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Das größte Verdienst um Gräfenberg*) und um den Begründer des 
Wasserheilverfahrens erwarb sich Philo durch sein Jubiläums werk: »Vinzenz 
Prießnitz. Sein Leben und sein Wirken. Zur Gedenkfeier seines 100. Geburts- 
tages dargestellt von Philo vom Walde«. Das mit 241 Abbildungen gezierte 
Buch bildet sicherlich die beste Jubiläumsgabe und merkwürdig, es ebnete 
ihm die Wege nach Breslau, wo er 1900, ohne erst die übliche Probelektion 
machen zu müssen, als Lehrer angestellt w^urde. Hier in der schönen 
Metropole Schlesiens war er gar bald ein angesehenes Mitglied der litera- 
rischen und künstlerischen Kreise; schaffensfreudig war er in die große 
Oderstadt eingezogen, wo er so viele Anregungen fand, hier redigierte er 
den von Heinzel gegründeten Kalender ^Der gemittliche Schläsinger« und 
den XfOsten«, das Organ der Breslauer Dichterschule. Die Ferien fanden 
ihn im schlesischen Gebirge, die letzten Jahre im Riesengebirge, sein Leben 
sollte sich erst recht schön gestalten — aber es ging leider auf die Neige. 

Es sei erwähnt, daß Philo auch als dramatischer Dichter tätig gewe- 
sen; über diese seine Tätigkeit schreibt Ginschel in seinem Feuilleton: 
»Mühevoll rang Philo vom Walde auch um den Lorbeer des Dramatikers. 
In seiner >/Dorfhexe« (1891) schuf er das erste schlesische Volksstück, das 
im Breslauer Residenztheater aufgeführt wurde, sich aber die übrigen Büh- 
nen nicht zu erobern vermochte. Sein fünfaktiges Drama »Befreiung« erlebte 
im vorigen Frühjahr im Breslauer Lobetheater seine Uraufführung, brachte 
aber dem schon totkranken Dichter den so heißersehnten durchschlagenden 
Erfolg auch nicht; das Stück, halb Künstlertragödie, halb Armeleutestück 
a la Hauptmann, teils hochdeutsch, teils im Dialekt geschrieben, hatte im 
ganzen doch nur einen Achtungserfolg, wenn auch einzelne Szenen stark 
wirkten.« 

Daß er ein Anhänger der Nietzschen Richtung geworden, sei eben- 
falls betont, in Weimar hat er dem großen Denker einst einen Kranken- 
besuch gemacht, er war der einzige, der bei Nietzsche vorgelassen wurde. 
Seine 1885 in hochdeutscher Sprache erschienenen »Vagantenlieder« bringen 
unter dem Titel »Getrennte Bahnen« sein Selbstporträt, die Schlußstrophe 
lautet : 

Ich hab* beim grellen Blitzesfunken 
Des Lebens Abgrund klaffen seh'n. 
Ich hab' des Wissens Kelch getrunken, 
Bis mir der Glaube mußt vergehen. 
Ich lag im Kampf mit niederen Mächten 
Und bin in Not schon früh ergraut. 
Ich hab in bangen Mitternächten 
Der Sphinx in*s Antlitz starr geschaut — 
So ist die Freude mir zerronnen. 
Nun treibt michs rastlos fort und fort. 
Bis ich, vom Glück verflucht, ersonnen 
Das tief geheime Rätselwort. 



*) In der am 20. Jänner 1906 stattgehabten Sitzung der Kur-Kommission von Freiwald«u- 
Grüfenberg wurde das Andenken Philos vom Walde durch Erheben von den Sitzen geehrt. 
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Nun hat der müde Kämpfer seit 19. Jänner 1906 auf dem Oswitzer 
Friedhofe seine Ruhe gefunden, nach Monaten unsäglichen Leidens, unsäg- 
licher Qual. Anfangs 1905 hatte er Urlaub nehmen müssen, in Gräfenberg 
hoffte er zu genesen; er fand bei seinem geschwächten Körper nur teilweise 
Linderung. Eine Luftveränderung im Riesengebirge fruchtete nichts; nach 
Breslau zurückgekehrt, verschied er am 16. Jänner unter Zurücklassung einer 
Witwe mit zwei Töchtern Elisabeth und Roswitha und einem 17jährigen 
Sohne Johannes. 

Vor mir liegen eine große Reihe von Todesanzeigen darunter aus 
Breslau vom »Vorstande des Vereines zur Pflege schlesischer Mundart und 
Dichtung«, vom »schlesischen Journalisten- und Schriftsteller- Vereine«. 

Auch wir wollen sein Andenken stets in Ehren halten! 




miszellen. 



Rodi einiges zur Gesdiidite der üroppau-^ägerndorfer 

Konfiskationen^'^ 

Es wurde an dieser Stelle schon darauf hingedeutet, daß unter den 
Troppau-Jägerndorfer Konfiskationen Schuldverschreibungen als Gegenstand 
von jenen wie auch Ansprüche darauf vorkommen. Speziell hören wir 
wiederholt von Praschmaschen Obligationen. Des näheren in dieser mit 
der Geschichte von Gütern in den ehemaligen Herzogtümern Troppau und 
Jägerndorf zusammenhängenden Sache entnehmen wir den Akten des Hof- 
kammer- (Reichsfmanz-) Archivs aus den Dreißigerjahren des siebzehnten 
Jahrhunderts folgendes: 

Das Gut Odrau hatte um jene Zeit Hans Bernhard von Seßwohl 
besessen, der es an Friedrich von Sitsch und dieser wieder 1616 an Schebor 
Praschma von Bilkau"-) gegen Schuldverschreibungen auf den rückständigen 
Kaufschilling veräußerte. Dies ist der Ursprung der Schebor Praschmaschen 
Obligationen. 1629 wurde Seßwohl in tertiam kondemniert, was auf 40.000 
schlesische Taler ä 72 kr. akkordiert wurde, wozu noch bis zu unserer Zeit 
in die 12.000 fl. Interessen und Unkosten kommen. So gelangten wohl 
Schebor Praschmasche Obligationen in den Besitz des Kaisers. Das Gut 
Odrau und das gleichfalls jenem gehörige Gütlein Stauding trugen viele 



') Vergleiche 1. Heft dieser Zeitschrift, S. 40 IT. 

') Siehe über die Praschma Kürschner, Kegesten zur Geschiclite Jagerndorfs unter den 
Herrschern aus dem Hause Brandenburg 1523 — 1622. Programm des Staatsgymnasiums in 
Troppau 1892. 
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Lasten, und zwar primo loco 8790 fl., secundo loco 71.255 fl., darunter 
40.000 fl. des römischen Königs, späteren Kaisers Ferdinand III. — es ist 
wohl die erwähnte tertia — beziehungsw^eise 6000 fl. für Schebor Praschmas 
Erben, tertio loco 21.906 fl., so daß bei dem Werte des Gutes Odrau von 
103.000 schlesischen Talern oder rund 120.000 fl. rheinisch (1 Th:. schles. = 
IV5 fl. rhein.) ein Rest von 1049 fl. verblieb, wogegen bei Stauding die 
Lasten 22.500 fl. hoch waren und der Rest für die Erben 8500 fl. betrug.*) 

Ein anderer Praschma ist Karl Praschma (-{- 1627), der Besitzer des 
Gutes Wagstadt, das gleichfalls zu jener Zeit konfisziert wurde. Er war 
Vormund der Erben Schebor Praschmas gewesen. Karls und seiner ver- 
storbenen Gattin Johanna, geb. Sedlnitzky von Choltitz Sohn, Friedrich 
Wilhelm, der in den Akten als bereits katholisch erwähnt wird, und seine 
Geschwister hatten auf Wagstadt Forderungen im Betrage von 32.000 Talern, 
darunter 20.000 fl. mütterliches Eibteil. Außerdem standen darauf 32.000 fl. 
in Schuldbriefen — Karl Praschmasche Obligationen — , von denen solche 
in der Höhe von 19.524 fl. bei der böhmischen Hofkanzlei erlagen und einer 
des Schebor Praschma im Betrage von 10.000 fl. bei der schlesischen Kammer 
in Breslau sich befand.*) 

Auf den letzteren wird Graf Wenzel von Wrbna (Würben oder 
Würmbs) wegen seines Besoldungsrückstandes im Betrage von 3000 fl. als 
Kämmerer vom steirischen Pfennigamt und seiner »Gnadenkompens« ge- 
wiesen, wie er denn auch Stauding erhalten zu haben scheint, da er um 
Nachsicht der daselbst altversessenen Steuern bittet,^) während der Bitte 
des Fürsten Gundaker Liechtenstein, des Gemahls der letzten plastischen 
Herzogin Elisabet Lukretia von Teschen, um eine gleich hohe Karl Prasch- 
masche Obligation dermalen nicht willfahrt wird.-*) 

Eine andere Karl Praschmasche Obligation in der Höhe von 1500 
Talern war, wie bereits an anderer Stelle angedeutet wurde, für die Jesuiten 
in Znaim bestimmt. Selbst Hans Moritz von Rödern werden wegen seiner 
5000 fl. Gnadengeld, 300 fl. für Getreide, das er auf das Gut Wagstadt des 
Karl Praschma lieferte, und 2662 (2772) fl., die letzterer an sich genommen 
hat, Schwierigkeiten bereitet, und zwar wegen der Münzqualität des »langen« 
Geldes, das infolge der bömischen Münzkonfusion von 1621 ff. auf Ve und Vs 
des Nennwertes sank, und wegen 7080 fl. Schulden des Vaters seiner Frau, 
eines von Tzetritz, an Karl Praschma wegen des Skrbenskyschen Gutes 
Groß-Kuntschitz im Teschnischen ; auch wurde den Eheleuten von Rödern 
das Gut Kunewald geschenkt, wie denn auch die Tzetritz und Praschma 
teilweise kondemniert waren.^) 

Schließlich sei noch des früher dem Troppau-Jägerndorfer Gebiete 
zugehörigen Rittersitzes Sauerwitz (Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Leob- 
schütz) gedacht. Dieser wurde konfisziert, auf 13.751 Taler schlesisch 18 Gr. 



^) Allgemeine Akten 12. August 1637 und 9. Juni 1636. 
>) Allgemeine Akten 9. März 1635 und 9. Juni 1686. 

3) Allgemeine Akten 11. Mai, 14. und 26. Juli, 5. September und 1. Dezember 1634. 
*) Allgemeine Akten 14. Juli 1634. 

^) Allgemeine Akten 7. Februar und 7. Juli 1635; »Herrschaftsakten«, Faszikel LVi 
Rödern betretTend. 
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taxiert und Hans Bernhard von Herbtrstein, eintina Beamten der schlesischen 
Kammer, da es ruiniert war, um 12.Ü00 fl. überlassen. Nun wird Herberstein 
einerseits vorläufig vor der drohenden Exekution wegen der auf dem Gut 
haftenden alten Steuern bewahrt, andererseits werden auf seine Bitten die 
Ciläubiger dieses Gutes auf andere Schulden mittel der Troppau-Jägerndorfer 
Konfiskationskommission gewiesen.') 

ßlelitr. Prof. S. Gorge. 



interessante prähistorische Funde 

sind bei den gegenwärtigen Schachtarbeiten zum Neubau der katholischen 
Kirche in Lüben (Regbez. Uegnitz, Pr.-Schles.) zu Tage gefördert worden. Wie 
dem Berliner iTag« von dort geschrieben wird, fand man zuerst den Unterkiefer 
eines vorgeschichtlichen Tieres, der bei bedeutender Schwere eine Länge 
von 57 Zentimeter und in seinem Hinterteil eine Höhe von 30 Zentimeter 
hat. Henkt man sich darüber den Oberkiefer von nur derselben Höhe und 
das ganze mit Fleisch und Haaren tiekleidet, so ergibt das einen Kopf von 
mindestens dreiviertel Meter Höhe. Die gewaltigen Mahlzähne, die bis auf 
einen vorderen und einen hinteren sämtlich wohl erhalten sind, haben einen 
Langsdurchmesser von 4 und 5 Zentimeter und stecken 6 Zentimeter tief 
im Kiefer. Die ganze Form dieser Knochen läßt auf ein Rhinozeros schließen, 
das vor der Eiszeit in Mitteleuropa häufig gelebt hat. Ein zweiter aufgefun- 
dener Unterkiefer dürfte, wie ein noch vorhandener Fangzahn beweist, von 
einem Raubtier herrühren. 

Ferner wurden im Arbeitsterrain zahlreiche, prächtig geformte ein- 
und zweihenkelige Tongefäße ausgegraben. Von besonderem Interesse 
sind auch mehrere Ofenkacheln, die ein hohes Alter besitzen müssen. Sie 
tragen auf der flachen Vorderseite wohlgelungene ornamentale Verzierungen. 
Die eine Kachel zeigt ein Ritterwappen von Oelzweigen umschlungen, 
ferner Mondsichel und Stern in regelmäßig fünfeckigem Felde, Die andere 
Kachel trägt Eichenzweige mit Blättern und Früchten, Regierungsbaurat 
Pfeiffer hat von sämthchen Funden photographische Aufnahmen gemacht. 

29./XII. 05. »SUesiac. 



I) iLchcnLiuikel« 4. Miez 1636; allgememe Akten 19. J^nnn uud 3. Aptil 1635, 4. Sep- 
lembei und 4. Okiober l(i36, 25. November 1637. 
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Schlauer, Die St. Stan islaus-Kirche in Altbielitz; Sepa- 
ratabdruck aus der Zeitschrift 2>Oberschlesien,« IV. Jahrgang; Heft 3; Verlag 
Böhm, Kattowitz. 

»Im Mittelpunkte der deutschen Sprachinsel ßielitz liegt die grofie deutsche Dorfgemeinde 
Altbielitz, die, sich westlich von der Stadt Hielitz ausbreitend, nicht mit Unrecht als der geschicht- 
liche Ausgangs- und Mittelpunkt der deutschen Ansiedlung betrachtet werden kann.« Verfisser 
bringt zunächst die an die St. Stanislauskirclie und ihre nähere Umgebung anknüpfenden Sagen 
und dann einige historische Daten über dieses interessante Gotteshaus. Bis 1447 war es Pfarre, 
seitdem Filialkirche von der Bielitzer Pfarre. In der Reformationszeit diente sie dem prot. Kultus, 
der daselbst bis zum 16. April 1654 gepflegt wurde. Seitdem ist sie wieder katholisch. An ge- 
schichtlichen Merkwürdigkeiten werden alte Fresken im Presbiteriuin, zu beiden Seiten des Altares 
bemerkenswerte Chorgestühle, nachweislich aus dem 16. Jahrhundert stammend, erwähnt. Der Tauf- 
stein ist ur.ilt, mit einem 1660 von zwei Kirchenvätern gestifteten Holzdeckel bekrönt. Unter den 
Grabsteinen ist der des Joh. Kecherle von Perstetz, gestorben am 16. Dezember 1648, aus einer 
auch sonst bekannten Teschener Familie stammend, erwähnt. Eine der Glocken, 1704 in Breslau 
gegossen, trug die Inschrift: »Duke melos clango, sanctorum gaudia tango, defunctos plango, 
vivos voco, fulmina frango,« interessant genug, wenn man dabei an Schillers 1799 erschienene 
»Glocke« denkt. Im Orgelchore belindet sich ein Dürer zugeschriebenes Marienbild. Der Haupt- 
altar ist für den Kunsthistoriker höchst beachtenswert, der Flügelaltar wird sogar dem Veit Stoß 
zugeschrieben 

Strakosch-Graßmann, Geschichte des österr. Unter- 
richtswesens. Wien, Verlag von Pichlers Witwe u. Sohn; 1905; 372 S. 

Mir ist bekannt, welche Mühe sich der Verfasser mit der Zusammenstellung der Biblio- 
graphie für sein Thema gegeben hat, so daß das Werk auf der Einsicht in ein reiches Quellen- 
material beruht. Daher sollte man unbefangenen Blick wohl voraussetzen dürfen. Jedenfalls ist es 
auf diesem Gebiete der Geschichtsschreibung das erste Werk überhaupt. Es ist wohl selbstver- 
ständlich, daß bei dem kleinen Umfange des Buches die ungemein zerrissene, jeder einheitlichen 
Entwicklung entbehrende Geschichte des österr. Unterrichts wesens nur skizziert sein kann. Doch 
macht es mir bei aller Anerkennung des freien Geistes der die Darstellung durchzieht, den Ein- 
druck, als ob für diese Skizze nicht immer die richtigsten Striche verwendet worden wären. Für 
Mähren und Schlesien findet sich weniger verwertet, als was uns an Schulgeschichte bereits 
bekannt ist. 

»Monumenta Austriae Evanglica.« Festrede bei der Feier 
des 25jährigen Bestehens der Gesellschaft für die Geschichte des Protestan- 
tismus in Osterreich am 21. Jänner 1905 in den Räumen der k. k. evang. 
theolog. Fakultät zu Wien, gehalten von Professor, Regierungsrat Dr. Georg 
Loesche. 2., durch literarische Nachweise ergänzte Auflage; Bielitz, Verlag 
Fröhlich, 1905. 

Die Festrede entwickelt den Plan, die »Geschichte des Protestantismus in Österreich«, 
deren Bild der Verfasser bereits im Jahre 1903 in seinem gleichnamigen Buche umrissen hat, auf 
Grund weitester Forschung und unter Herbeiziehung aller Kategorien von Mitarbeitern, der 
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Kirchenhistoriker, der rein geschichtlich Interessierten, der Geistlichen, der Politiker u. a., zunächst 
durch Kleinarbeit auf eine sichere Basis zu stellen, damit in einigen Dezennien alles, was immer 
für die Geschichte der Evangelischen in Österreich an Quellenmaterial in Betracht kommt, ge- 
sammelt und so vor Vernichtung gerettet werde. In der schönen Diktion, die alle Werke des 
Verfassers ziert, und der innigen Liebe zur Sache erscheint dieser groß angelegte Plan als ein 
Ideal, dem jeder Verwirklichung wünschen möchte, zumal, wenn die edle Toleranz, die 
man beim Anreger so oft bemerken kann, leitender Grundsatz bleibt. Eine Stelle, Seite 15, hebe 
ich heraus, weil sie auch für die Zwecke unserer Zeitschrift, mit der wir ja im kleineren Maßstabe 
genau in derselben Lage sind, sehr beherzigenswert ist: »Es wäre unseren Geistlichen mehr 
geschichtliche Betätigung zu wünschen, obschon sie vielfach durch ihren Doppelberuf als Seelsorger 
und Lehrer in einem weit gestreckten Gebiete arg in Anspruch genommen werden. Die Pfarrer 
sollten sich zur planmäßigen Mitarbeit auch durch die Erwllgung bestimmen lassen, daß sie 
keineswegs eines Allotrions bezichtigt werden können, sondern allenfalls ein überverdienstliches 
Werk treiben, durch das sie zugleich ihre Amtsarbeit fördern, denn die Kenntnis der lokalen 
Kirchengeschichte ermöglicht es, die Gemeinde richtiger zu beurteilen .€ .... 

Kettner, Ehrenhalle des politischen Bezirkes Frei- 
w^aldau. Eine Sammlung von Biographien. Freiwaldau, 1904, Verlag BIa2ek; 
Preis 5 K. 

Der um die geschichtliche Erforschung des Freiwaldauer Bezirkes sehr verdiente Ver- 
fasser bringt uns in dem stattlichen, 288 Seiten umfassenden Buche 116 Biographien von Männern, 
welche sich als Vertreter der Wissenschaft, Kunst und Industrie oder auf dem Gebiete humanitären 
Wirkens einen Namen gemacht haben und deren Wiege im politischen Bezirke Freiwaldau ge- 
standen hat. Manche von ihnen haben hohen Ruhm erworben. Wir nennen nur den Kartographen 
Josef Jüttner (1775 — 1848), den bekannten Pädagogen und Naturforscher Wenzel Bernhard Heeger 
(1740—1807), den Dichter Christian Freih. v. Zedlitz (1790 — 1862), den Schulmann und schlesischen 
Historiker P. Reginald Kneifel (1761—1826), den Bildhauer Bernhard Kutzer (1794-1868), den 
Naturforscher Franz R. v. Mikusch und Buchberg (1749—1837), den Kulturhistoriker Schlesiens 
Anton Peter (1831—1898), die Maler Albert und Robert Theer, die Hochschullehrer Dr. Karl Groß, 
Dr. Wilhelm Tinter, Dr. Adolf Weiß, Dr. Adolf Lorenz u. v. a. Bekanntlich hat auch Vinzenz 
Prießnitz, der Begründer des Wasserheilverfahrens, hier seine Heimat. 

Das Buch ist dem kais. russ. Staatsrate Josef Koenig, der seine schlesische Heimat mit 
Petersburg vertauscht hat, gewidmet. Da es mit historischer Treue, fußend auf jahrelanger Sammel- 
arbeit, und in fesselnder Darstellungsweise geschrieben ist, so ist es begreiflich, wenn es zahlreiche 
Freunde gefunden hat. 

Wien. Dr. K. Knallitsch. 
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niuseuins-Hngelegenheifen. 

Hotizenbiatt zur sdilesisdien Sesdiidite und Kulturgeschichte. 

Porwort. Der unvergeßliche und um Troppaus Geschichte hochverdiente Mitbegründer 
und Ausbauer des Troppauer städt. Museums, Architekt Moriz Hartel, ist am 8. Oktober 1905 
in Troppau nach langem Leiden verschieden. In Folge des Umstandes, daß Hartel, der als Kustos 
des Museums dessen Agenden führte, wegen langwieriger Krankheit die ständig gedachten Berichte 
des städtischen Museums in Troppau im 1. Hefte nicht eröffnen konnte und sein Tod dann den 
Plan überhaupt behinderte, hat unsere Zeitschrift, in der Hoffnung auf baldigen gründlichen Nachtrag, 
Angelegenheiten der Anstalt in den ersten Heften noch nicht besprochen. Da die Verhältnisse in der 
Leitung des Institutes nunmehr geordnet sind, indem an Stelle des Verstorbenen vom Gemeinderate der 
Stadt Troppau in der Sitzung vom 29. November 1905 Herr Erwin Gerber, k. k. Gymnasial- 
professor im Ruhestande, zum Pfleger des Museums bestellt wurde, so wird diese Rubrik nun- 
mehr ständig die Ausweise über Neuerwerbungen, dann Beschreibungen einzelner Stücke, besondere 
Schenkungen u. a. bringen. So kann die Zeitschrift zugleich ein Spiegelbild der Entwicklung des 
städt. Museums enthalten. 

Natürlich wäre es zu wünschen, daß auch andere Museen im Lande sich dieser Rubrik 
bedienten und in ähnlicher Weise über den Ausbau ihrer Sammlungen berichteten, bberbaupt 
bittet man, Berichte Über Neugründungen von Museen, Sammlungen, volkskundliche Bestrebungen» 
Maßnahmen zur Pflege der Heimatkunde, überhaupt Angelegenheiten, welche irgendwie mit der 
Geschiebte und Kulturgeschichte Österreich. -Schlesiens zusammenitängen, an den Herausgeber 
(Wien, VI., Chwallagasse 2) einzusenden, der sie jedesmal an dieser Stelle nach Möglichkeit ver- 
werten wird. Dadurch kann vieles in Notizen festgehalten werden, die dem späteren Histori- 
ker wertvoll sein müssen. K. 

Croppauer städtisches museum. Aus dem Nachlasse des verstorbenen städtischen Ober- 
Ingenieurs Hartel wurden 40 Stück von ihm herrührende Ölgemälde, Aquarelle und Federzeich- 
nungen, welche größtenteils Ansichten aus Alt-Troppau darstellen, angekauft. Durch diese Erwer- 
bungen, welche an und für sich einen hohen künstlerischen Wert besitzen, hat das Museum nicht 
nur eine sehr wertvolle Bereicherung erfahren, sondern es werden dadurch insbesondere den 
Besuchern, in erster Linie den Bewohnern Troppaus, dankeswerte und jedenfalls hochwillkommene 
Anziehungspunkte geboten. H. 

museum des ^dgemdorfer Gewerbepereines. Die Museumsverwaltung, die keine Kosten 
scheut, nach Möglichkeit Neuanschaffungen dem Museum einzuverleiben, hat u. a. einen Katalog 
zur Unterbringung hierortiger Ansichten alter Häuser u. s. w. anfertigen lassen. Zur Ergänzung 
dieses Kataloges werden alte Ansichten Jägerndorfs angenommen. (Silesia Nr. 241 vom 21. X. 1905). 

Fteiwaldauer städtisches üluseum. Darüber berichtet Kettner in der Zeitschrift für öster- 
reichische Volkskunde, XI. Jahrgang, III.— IV. Heft, 1905; Seite 131. Daraus ist zu ersehen, daß 
dem Museum die Erwerbung mehrerer weiblicher Originaltrachten des Freiwaldauer Bezirkes ge- 
lungen ist, was freilich bezüglich der Männertrachten noch nicht möglich war. Ferner wurde ein 
»Schwedenkreuz« aus dem XVII. Jahrhunderte auf dem zur sogenannten Schinderei, der ehemaligen 
Behausung des Scharfrichters, gehörigen Grunde gefunden, das die Inschrift trägt: M. W., gewesener 
Scharfrichter von den Schweden drschossen worden 1646; ein Beweis für die urkundlich nicht 
festlegbare Tatsache, daß auch Freiwaldau von den Schweden heimgesucht wurde. Auf der in 
Breslau stattgehabten Ausstellung von Goldschmiedcarbeiten war auch Freiwaldau vertreten 
(gotische Monstranz; Kelch aus Adelsdorf). (Sil. 11. XI. 1905). 
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Zeitschrift des deutschen Vereines für die Geschichte Mährens und 
Schlesiens. BrÜnn, Jahrgang 1906, Heft 1—2: Bretholz, Zur Lösung der Christiansfrage. — 
Schenner, Quellen zur Geschichte Znaims im Reformationszeitalter (Schluß). — Schick, Die 
mährische Moderne. — Rzehak, Beiträge zur Kenntnis der Bronzezeit in Mähren. — Gorge, 
Zum Besitzwechsel mähtischer Güter im Dreißigjährigen Kriege. — SimbÖk, Die Templer in 
Mähren und die Burgruine Tempelstein. — Kettner, Die Fugger in Freiwaldau. 

Literatur: Lick, Zur Geschichte der Stadt Zwittau und ihrer Umgebung. — John, 
Sitte, Brauch und Volksglaube im deutschen Westböhmen. — Juritsc h. Die Deutschen und ihre 
Rechte in Böhmen und Mähren im XIIL und XIV. Jahrhunderte. — Loebl, Zur Geschichte des 
Türkenkrieges von 1593 -1606, 2. Teil. — Festschrift zur Erinnerung an die Feier des fünfzig- 
jährigen Bestandes der k. k. Oberrealschule in Olmütz. 

Aus der »Zeitschrift des Vereines für Geschichte und Altertum Schle- 
sien sc, Breslau, XXXIV. Jahrg : Schulte, Beiträge zur Geschichte der ältesten Besiedlung in 
Schlesien. — XXXV. Jahrg.: Schulte, Die Anfänge des schlesischen Bergbaues. 

Aus »Deutsche Erdec, 1. Heft, 1906, Gotha: Nationalitätenkarte der Provinz Schlesien; 
auf Grund amtlicher Angaben entworfen von Paul Langhans. 

Aus »Beiträge zur Österrei chisc hen Erz iehu ngs- und Scbulgeschichtec 
herausgegeben von der österreichischen Gruppe der Gesellschaft für deutsche Erziebungs- und 
Schulgeschichte, VI. Heft: »Tabell über die eigentliche und wahre Beschaffenheit der in dem 
Kaiser-Königlichen Herzogthum Schlesien heut zu Tage bellndlichcn Gymnasien und Lateinische 
Schulen (1774)«, veröffentlicht von Dr. K. Wotke. 




Druck von Atlolf Drech>Ier, TioppMii. 



• 



f 



Ofterreidiirdi-Sdileßen 

in [Ratthäus ülerians 

„Copographie Don BOhmen, 

• * [Rähren und Schießen" • • 

Frankfurt am [Rain, 1650. 

Von Dr. SOSEF SeBWERDFeseR, Wien. 



I. matifidus merlan und fein Werk« 

Gerade in der Zeit des größten Elends im 30jährigen Krieg, begann 
zu Frankfurt a. M. ein Werk zu erscheinen, »Topographia Germauiae« be- 
titelt, von dem sein Urheber, der berühmte Kupferstecher und Verleger 
Matthäus Merian der Aeltere, schon nach wenigen Jahren in berechtigtem 
Stolze erklären konnte : es sei dies ein Werk, »dergleichen, so lang Teutsch- 
land stehet, nie heraußkommen«. (In der Topographie Hessens 1646.) — 
Und in der Tat, heute nach einem Vierteljahrtausend, müssen wir, trotz 
aller Fortschritte der Technik, zugestehen, daß in Meister Merians Topo- 
graphien ein unerreichbares Prachtwerk erstand, gleich vorzüglich in Stich 
und typographischer Ausstattung, und das inmitten eines allgemeinen Ruins, 
inmitten des größten Krieges, der jemals auf Erden geführt worden. 

Als Merian den I. Band seines Riesenunternehmens erscheinen ließ, 
da zweifelte er, ob sein Vaterland »vor dem allgemeinen Ende der Welt 
sich wieder erholen und mit Freuden das Haupt aus dem Staub und Blut, 
darin es gewälzt wird, erheben werde; sintemal etwas recht beständig zu 
hoffen noch zur Zeit kein satf Fundament«. (April 1642.) — Umso größer 
muß die Bewunderung vor der Zähigkeit und dem Riesenfleiß sein, der in 
so schlimmer Zeit den alten Meister anspornte, sein großes Unternehmen 
zu wagen, mit einem kleinen Stab von Kupferstechern und unter Beihilfe 
eines steirischen Exulanten, Martin Zeiler, der den Text schrieb. Welche 
Fülle von Mitarbeitern, welche Geldmittel, welche Kommissionen wären 
heute notwendig, um halbwegs Gleichwertiges zu schaffen ! Als Merian im 
Sommer 1650 starb, da war die Topographie des damaligen »heiligen tömi- 
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sehen Reiches teutscher Nation« in den Hauptstücken vollendet. Eben war 
als X. Band Oesterreich erschienen (1649) und die 1650 erscheinenden zwei 
Bände Sachsen und Böhmen mit Mähren und Schlesien in Vorbereitung. 
Matthäus Merian der Aeltere war eigentlich ein Schweizer. In der 
alten Reichstadt Basel, wo ein Zweig des Geschlechtes noch heute blüht, 
erblickte er am 25. September 1593 das Licht der Welt als Sohn eines 
Ratsherrn. Neigung und Talent führten ihn zur Kunst. 1609 trat er bei 
dem Maler und Kupferstecher Dietrich Meyer in Zürich als Lehrling ein. 
Zeitlebens hat er diesem seinem Lehrherrn ein treues Gedenken bewahrt. 
Jung an Jahren wird er bereits an den lothringischen Hof nach Nancy be- 
rufen, wo er die Bekanntschaft des zwar bizarren aber genialen französischen 
Kupferstechers Jacques Callot machte, die hier und in Paris, wo Merian 
sodann mehrere Jahre weilte, zur Freundschaft wurde. »Obgleich beide 
grundverschieden von einander waren, Callot feurig und auffahrend, Merian 
sanft und melancholisch, ergänzten sich die Charaktere beider Künstler doch 
in einer seltenen Weise.« (Eckardt, Matthäus Merian S. 14.) Von Paris ging 
es zurück nach Basel und von hier aus sollte die schon damals unerläßliche 
Künstlerreise nach Italien angetreten werden. Doch in Chur mußte unser Mat- 
thäus der Pestgefahr wegen umkehren. Augsburg und Stuttgart bezeichnen 
neue Lebenstationen des Künstlers. Nach Vollendung eines höfischen Kupfer- 
werkes in Stuttgart lebte Merian längere Zeit in den Niederlanden. Von 
hier aus wird neuerdings die italienische Reise angetreten, aber in Frankfurt 
am Main schon findet endlich Merian den Hafen seines Lebensschiffes. Er 
trat dort, wie er beabsichtigte bloß vorübergehend in die Dienste des 
Verlegers und Kupferstecheis Johann Theodor de Bry und arbeitete an 
dessen berühmtem Werk über West- und Ostindien. Hier lernte er seines 
Meisters älteste Tochter, Maria Magdalena de Bry, kennen, die seine Frau 
wurde und ihn dauernd an Frankfurt fesselte. Nach kürzerem Aufenthalte 
in Basel und Heidelberg ist er seit 1624 dauernd in Frankfurt, erwirbt dort 
das Bürgerrecht und ist seit 1640 Alleininhaber des de Bry'schen Geschäftes, 
dessen Weltruf er unter der nunmehr Merian'schen Firma und ihrem be- 
kannten Zeichen, dem Storch mit der Schlange (»ciconia Meriani^), begründet. 
Durch ihn namentlich und sein großes blühendes Geschäft, wie früher durch 
Siegmund Feyerabend, blieb Frankfurt die deutsche Bücherstadt, ein Ruhm, 
der freilich im 18. Jahrhundert auf Leipzig übergeht. Zu früh stirbt er 1650 
am 19. Juni in Bad Schwalbach, das und dessen Badegesellschaft er in seiner 
^Topographia Hassiae« so reizend dargestellt hat, hochgeehrt von der Mit- 
wie von der Nachwelt. Am 22. Juni wurde er auf dem Zt Peterskirchhofe 
in Frankfurt bestattet und erst die Pietätlosigkeit des 19. Jahrhunderts hat 
sein Grab beseitigt. Das Denkmal »Matthäus Merians«, das heute noch 
daselbst steht, ist das Epitaphium seines ältesten Sohnes. Aus seinen zwei 
Ehen hatte unser Meister zehn Kinder, darunter die zwei Söhne Matthäus 
der Jüngere und Kaspar, beide den Künstlerberuf des Vaters fortsetzend. 
Der Ruhm des ersteren überstrahlte sogar den des Vaters. Berühmter denn 
als Kupferstecher ist er als Maler. Niemand geringerer als Rubens und 
Jordaens sind seine Lehrer, nachdem er zuvor den Unterricht von Joachim 
Sandrart, seines Vaters tüchtigem Gesellschafter in der Kupferstichkunst ge- 
nossen hatte. Die vergebliche Sehnsucht des alten Merian, Rom und Italien 
zu sehen, erfüllte sich seinem Sohne in reichem Maße. Auch von Kaspar 
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sind tüchtige Blätter vorhanden, ich erinnere an die Ergänzungen zur 
:^Topographia Heivetiae« (Schweiz), wo die freundlichen Stiche »Roma- 
mostier« mit der idyllischen Flötenszene und Schloß Oron (Kanton Bern) 
mit der schönen Jagdszene mit seinem vollen Namen signiert sind. — 
Matthäus der Jüngere gelangte zu vielen Ehren, führte das väterliche Ver- 
lagsgeschäft fort und vererbte es auf seinen zweiten Sohn Johann Merian, 
gleichfalls als Maler (Pastell) hochberühmt, der in den Adelsstand erhoben 
wurde, dein Titel eines kurfürstlich Mainzischen Geheimrates bekam und 
das Geschlecht auf den Höhepunkt äußeren Glanzes erhob. Noch sei be- 
merkt, daß des alten Merian jüngste Tochter aus zweiter Ehe, Maria Sibylla, 
als Pflanzen- und Insektendarstellerin, Blumenmalerin und Urheberin eines 
vorzüglichen Werkes über die Insekten Surinams in Süd-Amerika, wohin 
sie eine kühne Reise unternommen hatte, europäischen Ruf erlangte. — 
Wie so häufig wurde auch der Niedergang des Hauses Merian in Frankfurt 
durch eine schiefe Heirat herbeigeführt. Des obengenannten Johann Merian 
Tochter und Erbin, Cariotta Maria, vermählte sich mit einem aus Schweden 
kommenden Abenteurer, Eosander von Goethe, einem jener zahlreichen 
Windbeutel des 18. Jahrhunderts, wie sie mit glatten Manieren und sicherem 
Wortschwall an den damaligen Höfen ihr Glück machten. In Berlin hatte 
dieser Namensbruder des großen Goethe den verdienten Baumeister Schlüter 
durch seine Ränke gestürzt, fiel dann selbst in Ungnade, ging zu den 
Schweden und kam endlich, mit stolzem Generalstitel geschmückt, nach 
Frankfurt, wo ihm die Merian'sche Erbtochter und der blühende Merian sehe 
Verlag eine willkommene Gabe waren zur Führung eines großartigen Haus- 
haltes. Ein Zeitgenosse (Loen) schildert recht anschaulich das prächtige 
Leben im Hause Goethe-Merian, meint aber am Schluß: »Nur schade, daß 
die Einkünfte des Generals und seiner Frau nicht zulangen wollten. Der 
ganze Merian'sche Bücherverlag, der sonst wegen des »Theatri Europaei« 
und anderer kostbarer Werke eine rechte Goldgrube zu sein schien, war 
dazu nicht hinlänglich.« Es folgten Schulden, Bücherversetzen, Kreditlosig- 
keit. Das Ende war der Ruin der Firma, worauf Eosander von Goethe 
nach Warschau abreiste. 1726 vernichtete zudem ein Brand die Reste der 
Merian*schen Verlagswerke. Die noch übrig bleibenden Exemplare wurden 
;irzu tief ermäßigten Preisen«, wie man heute sagen würde, verkauft. Um 
1727 löste sich die Firma Merian auf. Frankfurts Bedeutung als Büchermarkt 
widerfuhr hiedurch schwerer Schade, Leipzigs Aufkommen dagegen wurde 
sicherlich durch das Erlöschen des berühmten Frankfurter Hauses gefördert.*) 
So hat ein Goethe Frankfurt tief geschadet, mehr als 20 Jahre früher, bevor 
der Namensbruder Wolfgang, Frankfurts unsterblichster Sohn, das Licht der 
Welt erblickte. 



*) Ober das Biographische vergl. die vor etwa 20 Jahren über Merian und seine Topo- 
graphia Germaniae erschienene Monographie eines Verleger-Kollegen des alten Meisters, H.Eckardt, 
Matthäus Merian Basel 1887. — Diese Monographie, deren aufrichtiger und begründeter Enthusias- 
mus höchlich zu loben ist, scheint nun fast seltener zu sein als eine der Topographien. Hiner 
schriftlichen Mitteilung des Verfassers zufolge, sind nur mehr wenige Exemplare vorhanden. Für 
den Sammler ist sie fast unentbehrlich, wegen des Verzeichnisses sämtlicher Stiche in den einzel- 
nen Topographien. Kleine Verstöße wären richtig zu stellen. Die 2. Auflage von »Österreich« 
erschien schon 1677 (statt 79); auch ist £. unbekannt, daft es von der »Schweizc auch eine hollän- 
disch« Ausgabe gibt, Amsterdam 1644. 
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Kehren wir wieder zum alten Merian zurück. Die Zahl seiner Ar- 
beiten, die Frucht eines fleißigen Künstlerlebens, ist allzugroß, als daß sie 
im Rahmen unseres Themas Erledigung finden könnte. Uns hat die »Topo- 
graphia Germaniae« zu beschäftigen, von der Eckardt mit Recht sagt: »Die 
Merian 'sehe Topographie ist das Schönste, Vollkommenste, was in dieser 
Hinsicht geleistet worden ist.« Daß schon unsere Altvordern sie als Pracht- 
werk in des Wortes vollster Bedeutung — nicht im marktschreierischen 
Sinne der Gegenwart — würdigten, beweist die Ausstattung, die sie den 
Bänden derselben zu Teil werden ließen: Golddruck auf dem Pergament- 
band, solider Goldschnitt, der nach einem Vierteljahrtausend noch so hell 
glänzt wie am Tage seiner Schöpfung, finden sich nicht selten. (Ein der- 
artiges Exemplar in der Wiener Universitätsbibliothek. Auch Verfasser be- 
sitzt ein Exemplar der Schweiz in altem Goldschnitt, in rotem, goldgepreßtem 
Maroquinband.) 

Die 2>Schweiz«, als Merlans Heimatland, eröffnete 1642 den Reigen 
der Topographien. In den Jahren 1643—1648 folgten: Schwaben, Elsaß, 
Baiern, Pfalz, Mainz-Köln- Trier, Hessen, Westphalen, Franken. 1649 erschien 
Oesterreich mit Steiermark, Kärnten, Krain, Tyrol; unter den bei Leb- 
zeiten Merlans erschienenen Bänden der teuerste, aber auch reichhaltigste. 
Er kostete 6 Taler, für damalige Zeiten ein kleines Vermögen. Es gereicht 
dem alten kaufenden Publikum indeß zur Ehre (vor allem w^aren es Adels- 
familien, Klöster, städtische Korporationen \ daß trotz der Kriegsnot Neu- 
auflagen nötig wurden, z. B. 1677 auch für Oesterreich, 28 Jahre nach dem 
ersten Erscheinen, ja 1716 noch erschien der »Anhang zur Topographia 
Austriae« in Neuauflage, ein Beweis, wie lang sich das Interesse erhielt. — 
1650 erscheinen Ober(Kur)-Sachsen und Böhmen -Mähren -Schlesien. 1652 
Brandenburg, 1653 Niedersachsen, 1654 Braunschweig und Lüneburg, 1655 
die Niederlande. Damit war 5 Jahre nach des Meisters Tod die »Topographia 
Germaniae« abgeschlossen. Im Anschluß daran erschien 1656 in vielen 
Teilen Frankreich, 1681 die Topographie der Stadt Rom, 1688 in Sandrarts 
Stichen die Italiens. Wer jemals einen der Bände aus Merlans Topographie 
durchblättert hat, der wird sich des herzerfreuendsten Eindruckes erinnern. 
Gleich einem unendlichen Panorama zieht die alte Zeit in sauberen, künst- 
lerisch-beJebten Kupferblättern an uns vorüber. Hoch steht Merian über 
seine Vorgänger, Münsters »Cosmographei«undBruinund Hogenbergs Städte- 
buch, die er freilich gelegentlich benützen muß, wenn ihn das eigene, reich- 
haltige Skizzenbuch und seine Korrespondenten, die er in allen Städten um 
Zeichnungen und Aufnahmen bittet, im Stiche lassen. Merian weiß die 
Landschaft zu beleben, bald ist eine Jagdszene, bald eine Kahnfahrt, bald 
ein Spiel oder eine Feldarbeit im Vordergrund. Hoch in den Lüften schwebt 
der Storch, Merlans Wappentier oder nistet auf Schornsteinen und Trümmern. 
Last- und Reisewagen beleben die Straßen, Schafherden weiden im Vorder- 
grund. Und wie versteht er die Brücken zu bevölkern mit Reitern, Fuß- 
gängern und Wagen (z. B. die »Donaubrucken« bei Regensburg, das schönste 
Blatt in dieser Beziehung, mit dem schönen Sonnenaufgang, die Rheinbrücke 
bei Basel, die Mainbrücke bei Frankfurt). In fröhlicher Laune läßt er auch 
manchmal eine Herde grunzender Vierfüßler über eine Brücke sprengen, 
z. B. Blatt Dingelfing der Topographia Bavariae. Den Schreckensszenen des 
30jährigen Krieges geht er gern aus dem Wege, wenn auch hie und da 
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Anklänge an die Zeitgeschichte vorkommen, und z. B. bei Bad Schwalbach 
ganz treuherzig versichert wird, es sei gut für die durch die Folter aus- 
gerenkten Glieder. In Behandlung der Vogelperspektive ist er bis heute 
unerreicht, im Baumschlag Meister. Fast in jedem Band finden sich Blätter, 
die eigentlich Genreszenen sind, z. B. im Bande »Baiern« der Markt in 
München, im Bande »Hessen« die Badegesellschaft in Schwalbach, im Bande 
»Oesterreich« die Badeszene in Baden, das Dorf Hernais bei Wien, die 
Landpartie auf den Kahlenberg, wo einer der Teilnehmer in uraltmodischer 
Tracht ein Weinglas von entsetzlich großem Umfang dem Donaustrom zu- 
bringt, endlich der köstliche Ochsenmarkt zu Buttstadt im Bande »Sachsen«. 
Wie steif und hölzern sind dagegen die Bilder der anderen Topographien, 
selbst die unseres wackeren Matthäus Vischer in seiner Topographia Austriae 
inferioris von 16721 Merians Bände standen daher bei Zeitgenossen und 
Nachwelt in verdientem Ansehen, zumal auch noch ein anderes großartiges 
und populäres Werk bei ihm erschien. Der Pfarrer von Offenbach, »Gott- 
fried«, schrieb eine Chronik vom Anfang der Welt bis 1618 reichend, die 
mit Kupfern von Merian-Sandrart geschmückt, 1630 erschien und viele Auf- 
lagen erlebte, die verbreitetste die von 1674. Durch 150 Jahre war sie das 
populärste Geschichtsbuch, noch Goethe gedenkt dieser Chronik in »Wahr- 
heit und Dichtung«. Als Fortsetzung dieser Gottfried'schen Chronik nun 
erschien das »Theatrum Europäum«, ein Riesendiarium des 30 jährigen Krieges 
und seiner Folgezeiten, in das selbst Potentaten und Feldherren ihre Berichte 
schickten, reich geschmückt mit Kupfern, der Hauptstolz Merians. Matthäus 
sein Sohn führte es fort. Von ihm rührt auch der schöne Stich »Das schwe- 
dische Friedensmahl« in Nürnberg her, den er in seinem großen Oelgemälde 
im Nürnberger Rathaus weiter ausführte. Das Theatrum erschien bis 1718. 
Es ist wie die »Topographia« eine reiche Fundgrube für Kostüm- und 
Kulturgeschichte des 17. Jahrhunderts. In der nüchternen Biedermeierzeit 
des 19. Jahrhunderts sank die Achtung vor Merians Werken, sie wurden 
verstümmelt, ja zum Kinderspielzeug. Für diese, glücklicher Weise nur 
zwei Jahrzehnte dauernde, unverdiente Geringschätzung gibt Zeugnis ein 
1826 erschienener »Erneuerter Merian« (Heidelberg, Engelmann), ein schmäch- 
tiges Oktavbändchen Merians Folianten gegenüber, mit minderwertigen Kupfer- 
stichen von Orten der Rheinlande, verkleinerten Kopien Merian'scher Blätter. 
Trotzdem hatte der Herausgeber die eiserne Stirn in der Vorrede zu erklären, 
»der Verleger dürfe ohne Anmaßung versichern, daß die Vorgänger Zeiler 
und Merian mehr als übertroffen sind !« Eine solche Anmaßung wäre heute 
nicht mehr möglich öffentlich auszusprechen. Das Ansehen Merians steigt 
von Jahr zu Jahr, leider zum Arger des Sammlers auch der Preis der Topo- 
graphien. Selbst für einen illustrativ so armen Band wie es Böhmen, Mähren, 
Schlesien ist, werden, leidlich gut erhaltene und vollständige Exemplare 
vorausgesetzt, gegen 100 K verlangt und auch gegeben. Ein vollständiges 
käufliches Exemplar der ganzen Topographie ist Verfasser in seiner nun 
schon mehr als 2 Jahrzehnte umfassenden Sammlertätigkeit überhaupt noch 
nicht vorgekommen. 

Zum Beweise, daß wir Merian nicht zu hoch einschätzen, sei hier 
zum Schlüsse unserer allgemeinen Betrachtung ein Urteil aus einem moder- 
nen allgemeinen Geschichtswerke gebracht (Oncken, allgem. Gesch. III. 5, 
Philippson, Zeitalter Ludwigs XIV. S. 215), wo bei Besprechung des allge- 
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meinen Rückganges der deutschen Kunst in und nach dem 30jährigen Kriege 
nur zwei Ausnahmen gemacht werden : Joachim von Sandrart (y 1688) und 
Matthäus Merian! Von des letzteren Kupferstichen heißt es hier: »sie sind 
wie diejenigen seines Zeitgenossen« ( — sollte besser Schülers heißen — !) 
»Wenzel Hollars so naturwahr und geistreich, so fein empfunden und sorg- 
sam ausgeführt, daß man in ihnen frisches Leben pulsieren und wirkliches 
künstlerisches Gefühl sich bethätigen sieht.« — Auch wäre es ungerecht, wenn 
wir an dieser Stelle nicht des textlichen Mitarbeiters Merlans, des Steirers 
Martin Zeiler gedenken würden. Zwar die Topographien ganz nach seinem 
Namen zu benennen oder zu rügen,, daß sie unter »Merian« genannt werden, 
wie Krones es zu tun scheint (Handbuch der österr. Gesch. I. 29, 30), ist 
völlig unzutrefTendO- Zeiler selbst bringt höchstens bescheiden seine Initialen 
M. Z. auf den Titelblättern, da er sich wohl bewußt ist: die künstlerische 
Arbeit Merlans ist die Hauptsache, sein Text, so sehr uns auch dieser auf 
den folgenden Seiten, mangels illustrativen Materials für österr. Schlesien 
beschäftigen wird, die Nebensache. Merians Oberaufsicht und Redaktion 
auch über den Text ist schon deshalb außer Zweifel, weil er den Text z. B. 
zu »Elsaß« selbst schrieb, jedenfalls ein Meister auch des Wortes war, wie 
die Dedikationen an den »großgünstigen Leser« und manche Briefe beweisen. 
Wenn er z. B. in der Vorrede zur »Schweiz« sich entschuldigt, daß er mit 
dieser begonnen habe als seinem Vaterlande, weil wir eingedenk sein 
sollen »der Erden, die uns herfürgeben, und welche wir mit unsere.] Leibern 
erstlich berührt, auf der wir gestanden und ihre Luft zu uns genommen 
haben, allda unsere Kindheit geweinet und gespielet hat und deren Flüsse, 
Felder und andere Lustbarkeiten wir immerdar mit den Augen des Gemüts 
anschauen und beherzigen sollen« oder wenn er seinen Lehrherrn Ditrich 
Meyer in Zürich einen Trostbrief schreibt über den Tod seines ältesten 
Sohnes: »Und er ist wohl selig und wir Armen müssen noch in dem trüb- 
seligen Meer der Welt herumgetrieben werden« — so sind das Worte, wie 
sie in jener Zeit der Sprachverwilderung gar selten ertönen, Worte, die 
selbst ein Goethe geschrieben haben könnte. - Doch stellt Merian als 
tüchtiger Geschäftsmann auch in schw^ülstigen Dedikationen an Potentaten 
im damaligen Geschmacke seinen Mann. — Den Text der Topographie hat 
allerdings fast ausschließlich Zeiler geschrieben. Derselbe war 1589 als 
Pastorssohn zu Murau') in Steiermark geboren, wanderte infolge der Gegen- 
reformation aus und starb, der Letzte seines Geschlechtes, als Schulinspektor 
zu Ulm (1661). Der Fleiß des von Jugend auf Einäugigen ist erstaunlich. 
(Vergl. Eckardt 182). Dem absprechenden Urteil Eckardts über seine Texte 
zur Topographie kann ich durchaus nicht beistimmen. Seine allgemeine Ein- 
leitung z. B. zu Schlesien ist vom damaligen Standpunkte durchaus tadellos 
und entspricht auch dem, was heute noch, natürlich »mutatis, mutandis« in 
den Kompendien und Lexicis steht. Der Chronikenstil, in den er manchmal 
verfällt und die Neigung, seine trockene »Geschichtsklitterung« durch ein 
gelegentliches Gespenstergeschichtchcn zu verbrämen z. B. im Artikel »Troppau« 
machen auf uns eher einen anheimelnden Eindruck. 



*) Dort ist auch willkürlich das Jahr 1673 als Schlußjahr der Merian'schen Topographien 
angenommen, auch die von Ungarn 1663 dürfte wohl kaum in den Kreis der vom alten Merian ver- 
anlaßten gezogen werden. 

^) Nach Krones »Handbuch* I. 29 zu Rajiten. 
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IL Die nCopographIa BohemIae<« und Schlesien In derselben. 

Wenden wir uns nun speziell der Topographie von Böhmen, Mähren 
und Schlesien zu. ■— Dieselbe führt den Titel: 

M. Z. (Martin Zeilers) 

Topographia 
Bohemiae, Moraviae 
et Silesiae 
das ist 
Beschreibung vnd eigent- 
liche Abbildung der Vor- 
nehmsten vnd bekandtisten 
Stätte vnd Plätze in dem Kö- 
nigreich Boheim vnd einver- 
leibten Landern Mähren 
vnd Schlesien. 
Anbey gegeben vnndt Verlegt 

durch 
Matthäum Merian 
In Frankfurt 
1650. 
Cum privilegio Sac. Caes. Mayestatis. 
Das Titelblatt ist eines der schönsten, weil einfachsten der ganzen 
Topographienreihe. Zwei Putti, der linke als Mars (Krieg), der rechte als 
Merkur (Frieden) aufgefaßt, halten eine Löwenhaut, die den Titel trägt. Der 
Eine weist mit dem Stabe auf sie, die ein Portal gleich einem Vorhang ver- 
deckt. Oben halten 2 Löwen das böhmische Wappen, am Fuße des Portals 
prangen linker Hand vom Beschauer Mährens, rechter Hand Schlesiens Wappen. 
Ich bin der Ansicht, daß Merian diese Topographie noch vorbereitete, 
ihr Erscheinen aber nicht mehr erlebte. Sie läßt manches vermissen, z. B. 
das Verzeichnis der Kupferstiche, daher die Vollständigkeit der meisten 
Exemplare schwer nachweisbar ist. Auch ist der illustrative Inhalt gegenüber 
den früheren Bänden sehr dürftig, knapp 40 Stiche samt den Karten, gegen 
127 des vorausgehenden Bandes Österreich I Hievon sind manche nichts 
anderes als Pläne aus den Kriegsberichten des »Theatrum Europaeum«. Ich 
glaube der Band trägt Spuren übereilter Herausgabe in dem Wirrwarr, wie 
ihn der Todesfall eines so fleißigen Meisters in der Firma herbeiführte. Der 
nächste Band Sachsen, der um 1650 erschien, zählt schon wieder 84 Stiche. 
Und doch vv^ird bei Böhmen dieser Mangel reichlich ausgeglichen, 
denn gerade dieser Band enthält die Perle aller Merian'schen Topographien, 
die große Radierung von Prag von Wenzel HoUar »von Lewengrün<?, vom 
St. Laurenziberg 1636 aufgenommen und zu Antwerpen 1649 geätzt, ein 
Werk unsäglicher Arbeit auf 3 Platten 106 :28 cm. Nur die begeisterte Liebe 
eines Exulanten zu seinem Vaterlande konnte ein so genaues, fast fenster- 
getreues und doch auch künstlerisch vollendetes Werk schaffen. HoUar 1607 
aus adeligem Geschlechte zu Prag entsprossen, verließ zu Beginn des 
30jährigen Krieges sein Vaterland. I>ie Radierkunst, die er anfangs nur als 
adelige Passion getrieben hatte, wurde ihm nun Beruf und Broterwerb Er 
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lernte bei Merian, den er aber, ein seltener Fall, sogar übertrifft. Mehr als 
12 Jahre arbeitet er an seinem Prager Stich, der leider in vielen Exemplaren, 
zumal denen der öffentlichen Bibliotheken fehlt, hin und Avieder bei Anti- 
quaren als Einzelblatt sich findet. (Wie z.B. der Verfasser vor Kurzem dieses 
herrliche Panorama auch als Einzelblatt, wahrscheinlich aus einem zerlegten 
Exemplar der Topogr. Boh., aus Leipzig bezog.) HoUar, der 1677 in London 
starb, müßte kein Österreicher sein, wenn nicht das »nemo propheta in 
patria« hier völlig zutreffen sollte. Trotz des umfangreichen Werkes von 
Parthey ist sein Name in Österreich wie im Deutschen Reiche gar selten 
genannt. Sein schönes Blatt trägt, als einziger Fall bei Merian, 3sprachige In- 
schrift: Links böhmisch, Mitte lateinisch, Rechts deutsch. 

Von den etwa 200 Seiten der Topographia Bohemiae entfallen 75, 
nämlich S. 117 - 192, auf Schlesien, sodaß dieses dem Umfang der Beschrei- 
bung Böhmens nicht viel nachsteht. Illustrativ ist es natürlich wie dieser 
ganze Band schwach dotiert. Außer einer Karte, ein Grundriß der Stadt 
Breslau (Vogelperspektive) und eine Ansicht dieser Stadt, beides gute Blätter. 
Hieran schließt sich Brieg (im Grundriß), Glogau ebenso, die Ansichten von 
Liegnitz und Neisse auf einer Tafel, OIs, Oppeln (Grundriß), Schweidnitz 
in Vogelperspektive und Schweidnitz Ansicht, Ansicht von Teschen und 
Schloß Drachenberg im Grundriß. 

Es entfällt also auf unser österreichisches Schlesien nur Teschen, 
dessen Stich wir hier in Nachbildung als Anhang wiedergeben. Ohne zu 
den größeren Kupfern Merlans zu gehören, weist doch dieser Stich die 
Vorzüge der Merianschen Nadel auf. Saubere und korrekte Technik, künst- 
lerische Auffassung des Stadtbildes. Wie schön z. B. ist die Spiegelung von 
Brücke und Gelände im Wasser der Olsa wiedergegeben. Das »Furstl. 
Schloßt, die »Teutsche Kirche4r, das »Obertor<^, die »Spitalkirch«, die »Pfarr- 
kirch«, das »Rahthause« und die »lange Brücke« sind besonders hervorge- 
hoben. Auf entfernter Anhöhe fehlt auch der Galgen mit einem Missetäter 
nicht, wie fast auf keiner Ansicht. Hin und wieder wird man doch, trotz 
allem Bestreben das Dargestellte möglichst idyllisch erscheinen zu lassen, 
an die rauhe Zeit um 1650 erinnert. Über dem Ganzen schwebt das 
Stadtwappen. 

Troppau ist trotz des größeren Artikels im Text leider durch kein 
Bild vertreten, ebensowenig als Jägerndorf. Gewiß hat sich der alte Merian 
auch hieher um Zeichnungen und Korrespondenzen gewandt. Er selbst ist 
nie in diese Länder gekommen. Aber seine künstlerische Ausbeute in dem 
durch die Kriegsgreuel verwüsteten Lande war gering, geringer freilich noch 
in dem weit ärger durch die Schw^eden zum Kriegsschauplatze gemachten 
Mähren. 

Was zunächst die kartographische Ausstattung betrifft, so 
kommt hier vorerst die Karte von Schlesien in Betracht, die der Beschrei- 
bung des ganzen Landes voransteht und von einem Neißener, also einem 
Schlesier, Martin Helwig herrührt. »Silesia Ducatus a Martino Helwigio Ni- 
ßeni descriptus« ist sie betitelt. Sie präsentiert sich als schmuckes Blatt, 
rechts oben das hübsch gestochene schlesische Wappen, links unten der 
Titel inmitten eines hübschen Kupferstiches Pan und Ceres, mit Schaf, Rind, 
Reh und Eber samt Fruchtgewinden und oben auf der Kartouche 5 Fasanen, 
darunter einer mit ausgebreiteten Flügeln gleich einem Aar. Sieht man aber 
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näher zu, so zeigt sich, daß die Darstellung unserer Herzogtümer Troppau, 
Jägerndorf, Teschen sehr viel zu wünschen übrig läßt. Die Grenzlinie gegen 
Mähren ist ganz willkürlich gezogen, vom »Gesenke« sind bloß die west- 
lichen Teile vorhanden, scharf knickt es fast im rechten Winkel nach Süden 
ein, um in einer Höhe, welche kaum der j^Risenberg« (Riesengebirge) er- 
reicht mit gänzlicher Außerachtlassung der March an den westlichen Toren 
von »Olomunz« vorbeizuziehen. Auch die Verballhorn ung der Namen »Ku- 
nisperg« (Königsberg), »Parn« (Bärn in Mähren), »Bendsche« (Bennisch), 
»Freudetal« läßt vermuten, daß Helwig diesen Teil des Landes aus eigener 
Anschauung nicht kannte, sondern nach holländischen Karten, die gewöhn- 
lich die Namen in holländischer Verballhornung wiedergaben, arbeitete. Die 
Kartenstecherei lag damals überhaupt sehr im Argen, das Wappenbeiwerk 
überwog meist den kartographischen Inhalt, erst unser Matthäus Vischer mit 
seinen schönen Karten von Ober- und Niederösterreich um 1670 schuf hier 
Wandel. Welcher Gegensatz ist übrigens auch zwischen dieser Karte und 
dem für die damalige Zeit musterhaften Blatt, das 1736 die schlesischen Stände 
vom Herzogtum Troppau bei Homann in Nürnberg ausführen ließen I Weit 
besser ist schon die Darstellung von Merlan selbst auf seiner großen Karte 
»Teutschland«, (Nova totius Germaniae descriptio«) die im Bande »Schvsreiz« 
die Topographie einleitet und auch das -^Theatrum Europäum« eröffnet. Des 
Beiwerkes entbehrt auch sie nicht. Oben prangen die Wappen des Kaisers 
(Ferdinand III.) und der 7 Kurfürsten. Auf der Titelkartouche sitzt der 
Bacchusknabe, sein Fäßchen mit den Fersen spornend mit erhobenem großen 
Weinglas. Nur w^enige Quadratzentimeter sind auf dieser Karte unserem 
Schlesierländchen gewidmet, aber die Gebirgsketten sind richtig angegeben, 
ebenso die Flußläufe. Die Wiedergabe der Namen ist weit korrekter, als 
bei Helwig. 

Am Besten sind aber unsere 3 Herzogtümer zur Darstellung gebracht 
auf der Karte, die in der »Topographia Bohemiae« Mähren einleitet und die 
von dem berühmten Pädagogen und Bischof der mährischen Brüder, Amos 
Komenius herrührt. Seine Karte ^^Moravia Marchionatus Auetore I. A. 
Comenio« steht auf der wissenschaftlichen Höhe seiner Zeit, bringt auch im 
Gegensatz zu Helwig einen Maßstab, sogar in 2 Maßeinheiten. Das Herzog- 
tum Troppau ist hier vollständig wiedergegeben, denn Komenius rechnet 
es zu Mähren, wie denn auch im Text steht S. 186: :&Die Landstände dieses 
Herzogtums haben sich etlichmal unterstanden, von den schlesischen Stän- 
den abzusitzen und zu den Mährern zuschlagen; aber die Stadt Troppau hat 
solches nie Ihun, sondern bey Schlesien verbleiben wollen.« 

?>Jegerdorf« und Teschen sind nur zum Teil wiedergegeben. Seinen 
nationalen Standpunkt bringt Komenius bei den Namen der schlesischen 
Orte zum Ausdruck, die er auch nach der slavischen Bezeichnung wieder- 
gibt, w^ährend die beiden anderen Karten nur die deutschen Namen bringen. 
Nur deutsch sind auch bei Komenius angegeben : Gottsdorf, Seifersdorf, Engels- 
berg, Wigstein, Rase. Ob er diese schöne und für die damalige Zeit genaue 
Karte (auch der Wald von Skrip z. B. ist südlich von Troppau schön sicht- 
bar) noch in Mähren gezeichnet hat, oder zur Zeit seines Exils in Holland 
verfertigte, vermag ich aus dem Blatt selbst nicht zu unterscheiden; ich ver- 
mute letzteres. 
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Was das Allgemeine über Schlesien anbelangt, so beginnt Me- 
rian-Zeiler seine Ausführungen mit den Vermutungen über den Namen, führt 
die diesbezüglichen Meinungen an sagt aber dann vernünftig j^ Welches aber 
alles auf seinem Werth und Unwert beruhet.« — Es folgen hierauf die An- 
sichten über die Besiedlung des Landes zuerst durch Germanen, die alten 
Lygicr und Quaden, dann durch Slaven. Sehr richtig ist die slavische Ko- 
lonisationsart, die auf friedlichem Wege in die verlassenen Gebiete einrück- 
ten, geschildert. »Alle polnischen Skribenten sagen einhellig, daß zween 
Brüder Lech und Zech die Slaven herausgeführt, deren der erste der alten 
Lygier und Quaden erledigte Gegend ohn allen Schwerdschlag, als 
die mehrenteils ledig waren eingenommen.« (S. 118). Es wird dann weiter 
ausgeführt wie die Piasten in Schlesien zur Herrschaft kamen und dies Land 
ursprünglich zur Krone Polen gehörte. Wie aber diese Fürsten in folgender 
Zeit »mehr den Teutschen, als den Polen anhängig w^aren«, wie sie Fried- 
rich Barbarossa 1163 zu Herzogen von Liegnitz machte und König Johann 
und sein Sohn Kaiser Karl IV. das Schlesierland zur Krone Böhmen brach- 
ten, erzählt das folgende. »Denn (unter den Luxenburgern) die scblesische 
Fürsten sich gänzlich von Polen abgesondert, auch den weißen Adler, wel- 
chen sie insgemein von den polnischen Königen, ihren Vorfahren ererbt, 
an Farben und Abwechslung der Adler und andern geändert, damit sie ja 
nichts gemeines mit den Polen haben sollten. Heutigs Tags (1650) lebet 
aus diesen alten königlich polnischen Stammen noch das Hauß Lignitz. 
Denn die Herzogen, so sich von Münsterberg schreiben, nicht von den alten 
Herzogen, sondern vom Herrn Georgen, Herren zu Kundstadt und Podje- 
brat, gewesten König in Böheim herkommen. Und haben diese schlesische 
Fürsten viel Teutsche in's Land gebracht, die Städte erweitert und darin 
teutsche Recht aufgericht.« (S. 118, 119.) Es folgt nun die Beschreibung 
des Landes »Es ist aber Schlesien ein großes und schönes Land, so sich 
nach der Länge ziehet . . . Vom (zrim) Mittags dieses Lands liegt Mähren, 
davon es durch das Gebürg, insgemein das Gesenk genannt, geteilet wird.« 
Die Einteilung in Ober- und Niederschlesien, sowie in die einzelnen Herzog- 
tümer wird nunmehr durchgeführt z. B. heißt es: »Jägerndorff, so umbsjahr 
1524 König Ludwig (IL) in Böheim dem Marggraff Georgen zu Branden- 
burg geschenkt und übergeben. Darumb aber Marggraf Hanß Georg im 
nächsten böhmischen Krieg kommen ist und jetzt Liechtensteinisch seyn 
solle. (Seit 1621.) Troppau auch Liechtensteinisch. Teschen, so an das ungari- 
sche Gebürg und selbiges Lande, wie auch an klein Polen stoßet und durch 
Heurat mit der fürstlichen Erb Fräulein von Teschen an das Haus von 
Liechtenstein gelangt ist.« 

Nun folgt die Gebirgsbeschreibung: »So wird das höchste 
Gebürg allda, so auf einer Seiten das Land umbgibet, das Sudetische genannt, 
so sich bis an das Karpatische oder Ungrischc erstrecket und Böheim und 
Mähren von Schlesien teilet«. Bezüglich des />Risen-Gcbürg, so der Schlesier 
Compaß oder Wetterzeiger ist und von dem Gespenste daselbst« wird auf 
Schikfus' Chronik, Jena 1625, verwiesen. Nach kurzem Exkurs über 4 ?ybeson- 
derc hohe Berg im Land<^, wovon dem Zobten, wie billig, die erste Rolle 
zugeteilt wird, heißt es bezüglich der Gewässer: »Unter den Flüssen ist die 
Oder der größte, so über dem Städtlein Oder, nicht weit von Titschein, an 
der mährischen Grenze seinen Ursprung hat und für Ratibor, Cossel, Oppeln, 
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Brieg, Breßlau, Glogau, Beuthen, Crossen, Frankfurt etc. laufen thut«. Die 
Oppa ist merkwürdigerweise hier nicht erwähnt. In der Tat wurde sie erst 
1742 allgemein bekannt als Grenzfluß. Irrtümlich ist hier neben der Weichsel 
»auch der Elb Ursprung« angenommen. — »Es hat auch in Schlesien 
See (?) und Teich und darin n herrliche Fisch.« — »Hat auch etliche warme 
Bäder nach dem Riesengebürg.« — Hieran schließt Zeiler-Merian die Auf- 
zählung der Landesprodukte: »Man findet da allerlei Getreide, Zuge- 
müse, Röthe, Flachs, Kaimuß, Wein (I), so sonderlich bei Sagan und im 
Kroßnischen wächst, frembde Gewächs, Obst, Kraut, Ertz, Fließgold, Silber, 
Kupfer, Bley, Eisen, Steinbruch, Kalkstein, Wetzstein, Glaß, Salz, wiewohl 
dessen nicht genug, sondern solches aus Polen und anders Avoher gebracht 
werden muß, Salpeter, Walde, Wild- und zahme Tier, Butter, Käß, sonder- 
lich Schafkäse, Schwein, Haußgeflügel, Federwildprät und Bienen. Es ist 
auch da ein großer Garn und Leiwathandel«. Ganz unvermittelt fügt sich an 
diese Aufzählung das lapidare Wort: »Man kochet wohl. Es gibt schöne 
und freundliche Weibspersonen«. 

Unmittelbar auf diese erfreuliche Tatsache folgt ein Klagelied auf den 
»jetzigen verderblichen Krieg« — ein Beweis, daß die »Topographie« noch 
im Laufe desselben niedergeschrieben wurde, »in w^elchem Schlesien schier 
gar umgekehret worden und an Seel, Leib, Hab und Gut unwiederbring- 
lichen und einen solchen Schaden, Jammer und Noth gelitten und ausge- 
standen, so nit wohl zu beschreiben ist«. Den Grund hiefür sieht Zeiler- 
Merian auch in den früher üblichen vielen »Gaslereyen«. »Dabei es bisweilen 
übermachte (d. i. übermäßige) Trunk, so neben anderen Sünden auch die 
Straf übers Land gezogen, geben hat: wie denn ohne das die Ungarisch, 
Österreichisch und Mährisch Wein, die man da neben dem Land Wein hat 
gar stark sein: wiewohl mau auch gutes Weizen, Gersten und Weiß-Bier 
im Lande machet.« 

Nun bringt unsere »Topographie« eine interessante Charakteristik 
der Schlesier: »Und sein die Schlesier kostfrei, die auch vor diesem in 
Kleidungen und anderm sowohl in der Fremde, als zu Hause einen großen 
Pracht getrieben. Und haben die meiste Gebäu in Schlesien die Welsche 
und außländische Teutsche verfertiget. Man findet sonsten bei ihnen auch 
feine Ingenia, wenn sie recht auspoliert werden, auch gemeinlich wohl 
beredt sein und gute Hauswirt geben. Der gemeine Mann ist etwas einfältig, 
leutscheu, von Natur unfreundlich, «rnsthaftig und und bäurisch schamhaftig; 
daher auch von teils etlichen einfältigen Schlesiern, die niemals einen Esel 
gesehen, aufgedichtet worden, daß sie einen Esel, den sie nicht gekandt, 
für einen großen Hasen zu Crossen geschossen, zum Zobten gebraten und 
zu Breslau sollten aufgefressen haben: Avelches dann hernach von vielen 
Ausländern ist geglaubt und die Schlesier damit vexiert w^orden; da doch 
der Name Eselsfresser von einem Gold Bergwerk, bei der Grafschaft Glatz 
gelegen, herkommen solle, so man den güldenen Esel genandt, dessen 
Inhabern solches allein behalten und gleichsam fressen und keine Fremde 
dazu haben kommen lassen wollen. D. Georgius Tilenius, weiland Münster- 
bergischer Rat, hat wider diejenige, so die Schlesier mit dem Esel vexieren, 
folgende Reimen gemacht: 

Dicis Grille, Asinos Silesia devorat omnes, 
Si verum est, ne te devorat illa, cave! 
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(Du behauptest, o Grillus, Schlesien fresse alle Esel. Wenn das wahr 
ist, dann nimm' dich in Acht, daß es dich nicht fresse.) 

Im übrigen sein die Schlesier meistenteils gar gedultig und können 
auch leichtlich zu einem Ding überredet werden. Es fangen theils Schlesier, 
wie die Italiener und Böhmen, die Stunden vom Untergang der Sonnen 
an zu zählen«. (Vide die Grabsteine an der Troppauer Propsteikirche !) 

Nun beginnt die eigentliche Aufzählung der Orte in Schle- 
sien, wovon natürlich dem Größenverhältnis entsprechend auf unser österr. 
Schlesien nur ein kleiner Anteil entfällt. Die blühenden Verhältnisse »vor 
dem jetzigen Krieg« illustriert die Schlußbemerkung zum allgemeinen Teil, 
es habe im Schlesierlande 150 Städte, darunter 130 ummauerte gegeben, 
»item viel Schlösser und Feldklöster«, ferner 19.000 Dörfer ! (^sonders Zwei- 
fels, die Vorberge oder Vorwerke damit eingerechnet«), ein Beweis, daß die 
Bemerkung Eckardts, Zeiler habe sich nicht um Statistik gekümmert, nicht 
zutrifft. 

Den Reigen der namentlich aufgeführten Orte im heutigen österr. 
Schlesien eröffnet Bendschin (Bennisch). 

»Von theils Bentzen und Bennisch genandt, im Fürstenthumb Jägern- 
dorf, davon wir außer des Namens und daß es ein Stättlein seie, sonsten 
nichts finden.« Dergleichen Eintragungen sind nicht selten! Man muß sich 
eben vergegenwärtigen, daß das Land vielerorts nach dem großen Kriege 
einer Wüste glich. Von geregelter Postverbindung war keine Rede und so 
konnte sich denn Merian in Frankfurt oder Zeiler in Ulm schwerer über 
ein »Städtlein« Rats erholen, als wir heutzutage über einen Ort im fernsten 
Afrika. Übrigens kämen auch wir in Verlegenheit, über viele Orte topo- 
graphische Artikel zu verfassen, wenn uns nicht die gefällige Statistik mit 
der Zahl der Fabriken, Schulen, Ämter etc. aushelfen würde. Es fällt auch 
heute schwer, bei den meisten Orten, etwas Individuelles hervorzuheben, 
namentlich schwer für den Fernerwohnenden, nicht Ortsansässigen. Die 
schlichte Offenherzigkeit der alten Herausgeber berührt gewiß sympathischer, 
als wenn sie ihren Artikel mit allerlei historischen und statistischen, zusam- 
mengeborgten, Lappen geschmückt hätten. Wie ehrlich mühen sich z. B. 
Zeiler-Merian im Bande »Osterreich« (S. 37) ab, die Lage von Maria-Zeil 
genauer festzustellen! Während uns heute jeder Schulatlas Auskunft gibt, 
waren sie oft überhaupt die ersten, die über einen Ort zu handeln hatten. 
Und gewissenhaft-bedächtig gingen sie dabei zu Werk. 

Bilietz »an der Bila, ein Stättlein im Teschnischen Fürstenthumb, 
welches zu befestigen die Herren Fürsten und Stände in Schlesien anno 1578 
zu Breßlaw beschlossen haben.« 

Freudenthal »ein Stättlein im Troppauischen Fürstentumb nahend 
Lobestein, Engelberg und Bendschin, allda anno 1628 im Herbstmonat ein 
großes Wetter gewesen ist.« 

Freywaldau »Von theils Freyenwalde genandt ein Stättlein im 
Neißnisch und Grodtkauischen Fürstenthumb, an der Biela. Melchias Nehel 
setzet auch ein Frywald im Saganischen, davon aber in der Schlesischen 
Chronik (Cureus-Schickfuß) und sonsten auch, noch zur Zeit nichts zu fin- 
den gewesen.« 

Frideck »Ein Stättlein in Oberschlesien, nahend den Mährischen 
Gränzen, im Herzogthumb Teschen an der Oster.« 
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Hotzeplotz. »In des Martini Helvigii Silesia (Karte) stehet dafür 
Holzeplotz, vielleicht aus Irrthumb des Kupferstechers. Es wird dieser Ort 
insgemein unter die Stättlein des Neissisch- und Grodtkauisch Fürstenthumbs 
in Schlesien gesetzt; obwoln (auch) erscheint, daß solches in der Gegend 
umb Fulstein, Johanstal, Lübschütz, Grebnik, Paurwitz, Katsor oder Katschur 
und Zuckmantel gelegenes Stättlein, wie auch das jetztbesagte Stättlein Kat- 
schur, Katscher oder Katscor, so die Böhmen Kattfe nennen und das man 
sonst in das Troppauisch rechnet, derzeit dem Bischoff von Olmütz gehörig 
seyen. Derwider sich aber die Fürsten und Stände in Schlesien, weilen er 
der Bischof zu Olmütz nicht deswegen in dem Schlesischen mit leiden sein, 
oder sich nach der Fürstentäg in Schlesien Schluß halten will, unterschied- 
lich beschweret haben. Und lautet das siebende Gravamen auf dem Für- 
stentag zu Breßlau anno 1563 gehalten, also : daß Hotzeplotz, Katschur, Ful- 
nek und Kutzendorf, welches kurz verschienen in die mährische Land- 
tafel einverleibet worden, ingleichen, daß die Troppauische sich auch 
gegen Mähren ziehen wollen. Weil denn diese Stück alle immediate in 
Schlesien gehören, damit sie diesem Lande auch entzogen werden etc. Es 
wird aber nicht dabei vermeldet, wie es sonsten mit dieser Örter Verän- 
derung zugangen und welcher Gestalt dieses Hotzeplotz an Olmütz ge- 
langt sein.« 

Jablonke, Jabluncka »Ein Stättlein an der Elsa, im Teschnischen 
Fürstenthumb gelegen; davon aber sonders nichts denkwürdiges zu 
schreiben ist.« 

Jägerndorff, Carnovie, (siehe am Schluß^ 

Johannesberg schart an dem Stältlein Jawernik im Neissischen 
Fürstenthumb, darauf der Bischof zu Breßlau ein vestes Haus hat« .... 
i^In dem 5. Theil des Theatri Europaei stehet Fol. 1322 b u. 1377 b, daß 
Anno 1647 die Schwedischen das Schloß Johannesberg 3 Stund von Glatz 
occupirt und mit 100 Dragonern besetzt hätten. Als aber hernach der 
schwedische Commandant mit seinen Völkern aus und abziehen wollen, 
habe denselben der kaiserliche Rittmeister Gärtner aus Glatz aufgepaßt und 
selbige, als sie vom Schloß herunter auf die Viehweid kommen, hinterhauen. 
Worauf der Kommandant mit den Officiren alsbald durchgangen; theils 
Musquetierer aber sich wieder zurück auf das Schloß begeben wollen, mit 
welchen die Gärtnerische Reutter zugleich hinein kommen, theils nieder- 
gemacht, theils auf Begehren Quartier geben und über 50 Mann sampt 
5 geladenen Rüstwägen auch viel Proviant überkommen.« 

Künsberg (Königsberg) »Von theils Königsbergk und böhmisch 
Klimkowice genandt, auch ein Stättlein, im Troppauischen Fürstenthumb 
nahend Benischau, Hitschin, Wagstadt und Ostra gelegen.« 

Oder (Odrau) »Ein Stättlein im Troppauischen Fürstenthumb, hart 
an den mährischen Gränzen, davon nicht weit allbereit in Mähren, der 
berühmte Fluß die Oder entspringet .... hat ihre erste Brunn Quelle 
im Mährischen (jebirge über dem Stättlein Oder, 2 Meilen von dannen ; und 
nachdem sie allerlei schöne fließende Wasser zu sich genommen und vielen 
schönen Städten gedinet, suchet sie 3 Ausflüsse und machet damit 3 schöne 
Haven, als die Divenow, die Swyne- und Peenemünde unterhalb Stettin in 
Pommern. Anno 1622 hat besagtes Stättlein Oder darinn Jägerndorffische 
gelegen, sich sampt Tetschin den Chur-Sächsischen ergeben.« 
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Oderberg »Böhmisch Bohunin genandt ein Stättlein an dur Elsa, 
so bei diesem Ort in die Oder fällt, zwischen Ratibor und Freystndt gelegen. 
Man hat solches vorhin zmn Herzog thumb Jägerndorf gerechnet; ist aber 
demselben Anno 1617 den 16. Aprilts durch ein ordentliche Senteniz vor dem 
schlesischen Oberrecht ab : und dem König in Böbeim sampt der Herrschaft 
und anderen Orten zugesprochen .... worden. Wird jetzt zum Rati- 
borischen Fürstenthumb gerechnet.« 

Schwarzwasser »Im Tescbnischen Fürstenthumb, wie die 
schlesische Chronik besaget; wiewohl Werdenhagen (»de rebus Hanseat.«) 
und Nehel(»Chronographia decennalis, 1631-— 41«) solches Stättlein außlassen.« 

Te sehen, siehe am Schluß. 

Troppau, siehe am Schluß. 

Wagstadt »Böhmisch Bilowec, ein Stättlein und schönes Schloß 
im Troppauischen Fürtenthumb an den Mährischen Gränzen, nahend Königs- 
berg, Künsberg oder Klimkowice und Fulnek gelegen; aber davon weiters 
nichts zu finden, außer daß sich dieser Ort darin Jägerndorfische gelegen 
Anno 1622 den Chursächsischen ergeben.« 

Weide, Weiden, oder Weydenau »ein Stättlein im Grodtkau- und 
Neissischen Fürstenthumb zwischen Johansberg und Ziegenhalß, nicht fern 
von der Statt Neisse gelegen, das Anno 1632 in Brandt gesteckt worden ist.« 

Wigstadt oder Wigstättl Js^Böhraisch Witkow, im Herzogthumb 
Troppau an der Mohr oder Morawice und den Mährischen Gräntzen gelegen, 
ein Stättlein von deme gleichwol sonsten nichts schrifTtwürdiges zu finden.« 

Zuckmantel »Ein Stättle in im Neissischen Fürstenthumb beim 
Ursprung der Steina, nahend Ziegenhalß und Hotzenplotz und 3 Meilen von 
der Stadt Neisse gelegen. Es kommen theils, die von Breßlau und Neiß auf 
Wien reisen wollen von diesem Stättlein Zuckmantel über sehr hohe Berg 
und bösen Weg, da sich das Gesenke anfahet in ein der Rauberei halber 
gefährlich Ort, alles Holz (= Wald) ohne Dörfer so drei Meil währet. 
Und mag vielleicht daher auch dem gedachten Stättlein der Name kommen 
sein. Wenn man nun also die gedachte drei Meilen überstanden, so kompt 
man ferner zum Markt Engelsberg, so noch in Schlesien und dem 
Troppauischen Fürstenthumb liegt, drei Meil, und von dannen durch tiefen 
bösen Weg und mehrerteils Holz, gen Sternberg, über dem Gebürg und in 
Mähren gelegen, 7 Stund zu Gutschen - von dennen man, durch gutes 
Land, noch 2 Meilen gen Olmütz hat.« 

Im »Beschluß von Schlesien« ist noch der bloße Namen Elgut 
erwähnt und »daß in einer Frankfurtischen Relation stehet, daß Anno 1626 

der Herzog von Sachsen Weymar Engelsberg, der Herrschaft 

Freudenthal gehörig eingenommen habe.« — 

Nur 3 Orte im heutigen österreichischen Schlesien sind ausführlicher 
besprochen nämlich Jage rn do r f, Te sehen, Troppau. Zwar nicht so 
eingehend wie z. B. Breslau, dessen Beschreibung fast wie eine kleine Stadt- 
monographie erscheint, doch aber im Vergleich zu anderen Orten umfang- 
reich genug. Da es sich hier allem Anschein nach um die ältesten aus- 
führlichen Beschreibungen von Städten im heutigen Kronland Schlesien 
wenigstens bei Teschen und Troppau, handelt, so ist ein Abdruck wohl 
am Platz. Bedauerlich ist es, daß, wie erwähnt, nur Teschen ein Bild im 
gewöhnlichen Doppelfolioformat Merians aufweist. 
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i»3dgerndorf~6amouia4 (S. 153). 



»Diese Stadt hat den Namen daher, daß vor Zeiten an solchem Ort 
viel herrliche Jagden und Wildbahnen herumb gewesen. Sie wird auch nach 
einem mährischen Wort Carnovia, und ein Jägerndorfer Karnowfsky genandt, 
wegen der Hörner, zwischen zwei Steinen, so die Statt in ihrem Sigel führet. 
Sie ligt in Ober Schlesien unter dem böhmischen Gebürge an den Gräntzen 
zwischen Böheim und Mähren. Das Wasser Oppa fleußt dadurch. Es sind 
noch heutigs Tags nahe dabei viel herrliche Jagden und Wildbahnen, auch 
schöne und hohe Lerchenbäume und findet man auch umb die Stadt Sauer- 
brunnen. Und ist nicht weit von derselben ein altes verfallenes Schloß, der 
Schellenberg genandt, welches Geschlecht vor Zeiten diese Statt erblich 
innegehabt hat. Ist hernach an die Cron Böheim kommen. König- Ludwig 
in Ungarn und Böheim hat folgends, umbs Jahr 1524 die Statt, sampt dem 
dazugehörigen Fürstenthumb Marggraf Georgen dem Frommen zu Branden- 
burg zu Erb und eigenen Rechten übergeben und geschenkt, so ihm her- 
nach K. Ferdinand L zu Lehen geben, welcher Marggraf hieher ein herrlich 
Schloß erbauet und die im Römischen Reich übliche Rechte, zusampt der 
Augpurgischen Confession da eingeführt, auch eine Regierung nebens einem 
Hauptmann dahin verordnet hat. Nach seinem Todte, kam diß Fürstenthumb 
sampt der gedachten Hauptstadt Jägerndorf an seinen Sohn Marggraf Georg 
Fridrichen zu Anspach; von dem es anno 1603 sein Herr Vetter Churfürst 
Joachim Fridrich zu Brandenburg etc. geerbt und solches seinem Sohn 
Marggraf Johann Georgen hinterlassen, der obgedachtes Schloß allhier zu 
Jägerndorf in viel Weg verbessert hat. Er ist aber, weil er sich des böh- 
mischen Wesens stark interessirt gemacht, vom Kaiser Ferdinando II. in 
die Acht erklärt und ihm dieses Land entzogen worden; nachdem ihm 
schon zuvor auch die Stätte Oderberg, Beudten und Tarnowitz den 17. Aprilis 
anno 1617 durch ein ordentliche Sentenz für dem Oberrecht abgesprochen 
worden sein. Daß also der Zeit außer dieser Hauptstatt allein die Stätte 
Bendschin, Zauditz, Boberau und Lübschutz noch diesem Fürstenthumb und 
dessen jetzigem Herren, Fürst Carln von Lichtenstein, des Fürsten Caroli 
von Lichtenstein, Herzogens zu Troppau und Jägerndorf etc. der anno 1627 
gestorben hinterlassenen Herrn Sohn gehörig sein. Es hat in dieser Statt 
Jägerndorff ein zierliches in Stein aufgeführtes Rathhaus. Die Privathäuser aber 
sein noch mehrerteils hölzern. Sonsten sein da veste und dicke Stattmauern. 
Siehe Matthiäe Bilizers Beschreibung dieser Statt. Anno 1544 ist dieselbe 
ganz ausgebronnen. Anno 1621 haben die Kayserischen, hernach anno 27 
erstlich die Dennemärkischen, folgends der Herzog von Friedland und das 
kayserliche Volk diese Statt eingenommen. Und ward sie in besagtem 
27. Jahr von den gedachten Dennemärkischen, die man auch wegen ihres 
Heerführers, des Herzogs Johann Ernst von Sachsen- Weymar die Wey- 
marischen und zum Unterschied seines Herrn Bruders, Herzog Bernhards, 
so etliche Jahre hernach beiühmbt worden, Kriegsvölker, die alt Wey- 
ninrische nennet, die Stadt ausgeplündert. Anno 1643 belagerte sie der 
schwedische Feld-Marschall Torstensohn etliche Tage lang und setzt ihr 
mit Schießen und Stein werfen heftig zu: war gleichwohl alles umbsonst. 
Aber anno 45 den 28. Weinmonats bekam der schwedische (jeneral-Leutenant 
von Königsmark Jägerndorff mit List. 
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i»Cesdien, Cessin^. (S. 183.) 



»Dieses ist fast die ältiste Statt in Ober Schlesien, welche ihren 
Namen von des Lesci III. in Polen Sohn, dem Cessimiro oder Gessimiro 
bekommen haben soll, weilen er umb das Jahr Christi 810 das Schloß und 
die Stadt Teschen anfänglich erbawet und nach seinem Namen genennet hat. 
Ligt zwischen 2 Flüssen, nemblich der Weichsel, so unter Teschen neben 
der Plesse sich auf Polen zu w^endet und zu einem mächtigen großen Haupt- 
wasser wird, und der Elsa (Olsa), so ein schnelles Wasser, das bei Oder- 
berg in die Oder einrinnet. Sonsten ligt die Stadt Teschen an den Gräntzen 
zwischen Schlesien, Mähren, klein Polen und Ungarn, 13 Meylen von Cra- 
cau, 12 Meylen von Olmütz und 11 Meylen von der Sylleine in Ungarn. 
Gegen dem Dorf Puntzen liget sie in der Höhe; aber die lange Gassen ge- 
gen dem Schloß zu liget in einem Thal. Die Luft an diesem Orth ist auß 
den Gebürgen frisch, gesund und sehr bequem, so w^ol den Menschen, als 
dem Viehe. Über der Statt ist an Holtz ein großer Überfluß: dannenhero 
es sehr wohlfeil ist. Die Victualien sind auch gar wohl zu erlangen : Wild- 
pret und große Vögel hat man da gar reichlich ; und auß Ungarn werden 
die köstliche Wein und Früchten in großer Menge gebracht; und will fast 
nichts, so zu deß Menschen Unterhalt und Wollust dienstlich an diesem 
Orte manglen: und sein die besagte Wasser, als die Weichsel so etwas ab- 
gelegen und die Elsa, so nahe ist, fischreich. Man siehet da zweierlei Ge- 
bürg. Dann Aufgangwärts berühret das Carpatisch Gebürg Schlesien, schei- 
det dasselbe bei Teschen und Beudten von Ungarn und Polen und wird das 
ungarisch Gebürg von dem gemeinen Mann aber die Jablunka genandt, so 
über auß reich an Silber und Blei ist. Man nennet die Inwohner dieses Ge- 
bürgs Walachen, deren im Jahr 1643 eine gute Anzahl sich zu denen in 
Mähren gelegenen Schwedischen gesellet und den Kayserischen Abbruch 
thun helfen, aber darüber auch zu kurz kommen sein. Gegen Mittag hat 
es einen Strich der Sudätischen Gebürge, so am Ende des Glazischen Ge- 
bürge anheben und im Teschnischen Fürstenthumb bei der Spitzen des un- 
garischen Gebürgs sich enden. Dieses scheidet Mähren und Schlesien und 
wird das Mährisch Gebürg, insgemein aber das Gesenke genandt. 

Es hat die Statt Teschen starke und veste Thor, auch dicke Mauren. 
Von Kirchen ist sonderlich die im Prediger Kloster zu sehen, so schön hoch, 
licht und groß ist, und in welcher die Herzogen zu Teschen ihre fürstliche 
Grufft und Erb Begräbniß haben. Neben dieser ist die Stadt Kirche, darinn 
man böhmisch prediget. Denn die Burgerschaft allhie zum theil deutsch, 
zum theil böhmisch ist. Auf der fürstlichen Burgk ist auch ein alte gemau- 
erte Kirch, welche vor Zeiten ein heydnischer Tempel gewesen. Es liegt 
diese fürstliche Residenz auf einem ziemlich hohen Berg und ist wol beve- 
stigt. Zu Eingang stehen unter dem Thor-Gewölbe, so etwas in die Runde 
gebauet ist, viel unterschiedlich große Geschütze : die Zimmer sind schön 
und wol ausgefertigt. — In der Statt ist das Rathaus zu sehen, so an einer 
Ecke des Markts, hart an dem gedachten Prediger Kloster stehet. Und ist 
solcher Markt oder Platz ziemlich groß, weit und gar sauber, auf welches 
Mitte ein schöner großer Röhrkasten mit Kupfer bedeckt zu finden. Die 
Häuser daherumb sind in Stein (= Ziegel) hoch geführet; aber in den 
Gassen gibt es noch viel hölzerne Häuser, so oben mit Gängen heraus 
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gemacht sein. — Man brauet da Weizen und Gersten Bier. Das Gersten 
Bier nennen sie Matznotz und halten die obangedeute Walachen, so im 
Wochenmarkt in die Stadt kommen, solches für ihren besten Alicant und 
werden hiedurch zum heydukischen Tanz stattlich aufgefrischt. — Sonsten 
ist diese Statt sonderlich berühmbt von seinen Jahrmärkten, wie auch wegen 
der schönen, allda geschmiedeten Büchsen Röhren. Und haben daselbst der 
Primas, Burgermeister, und andere Rathmanne die Justiz zu befördern nach 
den allgemeinen schlesischen Rechten und ihren Freiheiten. Es führet die 
Statt im blauen Schilde eine weiße Burgh mit gespitzten Thürnen, dafür 
der gelbe Adler herfürleuchtet. Es sein die Einwohner, wegen der Augs- 
purgischen Confession auf ewige Zeiten vorhin statlich privilegirt gewesen : 
Aber als Herzog Adam Wenzel zu Teschen römisch-katholisch worden, hat 
er dieselben Freiheiten zum Ersehen erfordert, darauf er solche zerschnitten 
und die Stück in einer Schüssel durch einen Edelknaben ihnen wieder 
zustellen lassen; und sodann die Religionsänderung mit großem Ernst vor- 
genommen, wie in der schlesischen Chronik lib. I. cap. 43 fol. 259 seq. zu 
lesen. (Gemeint ist Cureus-Schickfus, Jena 1625.) Er starb im Jahr 1617. Dessen 
Sohn, Herzog Friedrich Wilhelm, hernach anno 1625 ohne Mannliche Erben 
auch abgangen und zugleich den uralten Königlich Pyastisch-Polnischen 
Mannsstammen, soviel die Teschnische Lini, die, neben Lignitz und Brieg 
am längsten unter allen schlesischen Fürsten gewehret, belangt, beschlossen 
hat. — Es ist aber eine Erbin und Fürstlich Teschnisch Fräulein, nemblich 
hochgedachten Herzog Friderich Wilhelmen Schwester, Fräulein Elisabetha 
Lucretia überblieben. Die Fürst Gundaker von Lichtenstein zur Ehe Gemahlin 
und mit derselben auch Kinder und das Fürstenthumb bekommen; in 
welches gehören die Stätte Bielitz, Freystättlein, Friedeck, Jablunke, Nistköw (?) 
Strummen, Skotschau und Schwarzwasser. Theils thun Laßla (?) dazu, so 
sonsten zu Troppau gezogen w^ird. Anno 1570 den 3. Aprilis ist das obge- 
dachte Fürstliche Schloß allhir mehrertheils außgebrandt. Was sonsten in 
dieser Statt und sonderlich bei den jetzigen letzten Kriegs-Zeiten vorgangen, 
finden wir noch zur Zeit fast nichts aufgezeichnet; außer, daß einkommen, 
daß die Schwedischen das Schloß anno 1645 und hernach den 21. Aprilen 
Anno 46 die Kayserlichen dasselbe wieder mit Beding erobert haben. Siehe 
die letzte Accords-Puncten in dem 5. Theil des Theatri Europaei, fol. 1070 seq.« 

iCroppau, Opawa, Oppapia<f (S. 186). 

»Diese Statt hat den Namen von dem nahend anfließenden Wasser 
die Oppa genandt, daher man von Alters zu der Oppe gesagt, darauß ins- 
gemein zu Troppe worden ist. Sie ist groß, vornehm und die Hauptstatt 
des Troppauischen Fürstenthumbs, in welches neben Troppau auch die 
Stättlein Laßlau (?), Oder, Kränowitz, Holdschin, Wagstatt, Künßberg 
(= Königsberg), Wigstadt, Neukirch und Freudenthal gehörig sein. Theils 
lassen Laßlau auß und setzens zu Teschen. — Es liegt dieses Fürstenthumb 
in Ober-Schlesien und erstreckt sich bis in die böhmische Gebürg und 
gräntzet mit dem Mährerland, gebraucht sich auch gleiches Rechts mit den 
Mährern. Und haben daher die Land-Stände dieses Herzogthumbs sich etlich 
mal unterstanden von den Schlesischen Ständen abzusitzen und zu den 
Mährern zu schlagen; aber die Statt Troppau hat solches nie thun, sondern 
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bei Schlesien beständig verbleiben Avollen ; wie hievon in viel angeregter 
Schlesischen Chronik Curei und Schickfusii lib. 4 cap. 20 in Beschreibung 
dieser Statt, sonderlich aber lib. 3 cap. 19 in den Schlesischen Fürstentags- 
Sachen des 1567 Jahrs mit mehreren zu sehen. — Die alten Herzogen dieses 
Landes sein allbereit im Jahr 1480 mit Herzog Hannsen abgestorben nnd ist 
das Land der Cron Böheimb heim gefallen und solches umbs Jahr 1614 
Fürst Carln von Lichtenstein vom Kayser Matthia als Könige in Böheim 
gegeben worden ; dessen Herr Sohn auch Carolus genannt, nachdem der 
Herr Vetter anno 1627 gestorben, dasselbe hernach ererbet hat. 

Aber wider auf die Stadt Troppau zu kommen, so liegt solche an 
einem luftigen Ort und in lieblicher Ebene auf welcher ein köstlicher Boden 
zum Getraide, herrliche Wiesen, auch allerlei Obstbäume sein. Die große 
Pfarrkirchen (?) zu St. Georgen ist inwendig schön und künstlich mit Altarn, 
Choren, Tauffstein, Predigstul, Grabschrifften und anderen Zieraden auß- 
staffieret. So ist auch die Pfarrkirch (?) zu St. Johann schön. Und sein noch 
mehr feine Kirchen und 3 Klöster allda, auch ein Commend von Johannitern. 
Item Schulen und Hospitalien. Die alte fürstliche Burgk ist etwas eng, mag 
aber wol seither erweitert worden sein. So hat es allhir 2 unterschiedliche 
Platz oder Märkte, ein großes in Stein aufgeführtes Rathauß, hohe Thürn 
und Zeughäuser. Die Burgershäuser sein fast alle in Stein (= Ziegel), sauber 
und hoch auffgeführet und oben mehrerteils mit Altanen also gemacht, daß 
ihnen das Feuer nicht sonderlich schaden kann. Hat über die Maßen starke 
steinerne Thor, dike Mauern herumb, lange und große Vorstädte auch zwei 
beifiießende Wasser zu beiden Seiten, nämblich die obgedachte Oppa und 
die Mohr, so lateinisch Mora und Böhmisch Morawice genandt wird, in 
Mähren entspringet, mit besagter Oppa sich vereinigt und sodann ferners 
in die Oder lauffet. Es setzet einer, an der Mohr stat, die Hoßnitz, nicht 
wissend warumb. — Es ist allhir allerlei wohl zu bekommen, wird auch 
da ein herrliches Bier gebrauet und führet diese alte Statt, so schon Anno 
1164 an disem Orth erbaven gewesen zum Statt Siegel in rothem Felde in 
der Mitten schwarze und weiße gesperrete Giebel. Ihre Unfall belangend 
so hat anno 1405 das Berg-Schneewasser umb Troppau sich hefftig ergossen, 
viel Volks ertränket und alle Brücken umb die Statt hinweg genommen. 
Anno 1461 den 9. Augusti Abends ist diese Stadt gantz außgebronnen. Anno 
1556 den 14. Brachmonats ist sie von eigenem Feuer über der Hälfte in die 
Aschen gelegt worden. Anno 1561 brannten wiederumb 200 Häuser hinweg. 
Anno 1574 den 11. Junii war allhier ein erschrecklich Wetter; darauf! ein 
großer Platzregen erfolgte: und haben etliche nach demselben auf dem 
Obern Ring oder Platz ein ungewöhnliche Person gesehen, die geschryen 
O w^eh, o weh, o wehe. Aus den Wolken ist mit den Schlössen Feuer 
herab gefallen, außer der Stadt gegen Auffgang zu hat es Blut geregnet. 
In Religions Wesen hat der Rath mit Herren Frantzen von Ditrichstein, 
Cardinalen und BischolTen zu Olmütz wegen der Lehen zu unserer Frauen 
Pfarrkirchen zu Troppau auch Bestellung der Pfarr- und Kirchen Diener lange 
Zeit gezancket; darüber sie die Statt, weilen dem Herrn Cardinal von 
gemeinen Leuthen ein Schimpf! erwiesen vom Kayser Rudolpho IL den 
20. Weinmonats anno 1603 in die Acht erklärt und darauf! das folgende 
Jahr besagte Pfarrkirchen zu unser lieben Frauen und zu S. Barbara ver- 
schlossen, aber anno 1605 von einem Reuter mit einer Zimmer Axt wieder 
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eröffnet worden. Darauff Anno 1607 im Augstmonat Friderich von Geißberg 
für sein Kriegsvolk, so hiebevor in Mähren gelegen, Quartier in der Stadt 
begehrt ; darwider sich aber die Statt gesetzt, doch ihn endlich den 22. Herbst- 
monats mit 3 Fähnlein eingelassen ; da dann die Kirchen wieder verschlossen, 
die Burgerschaft befragt und wider etliche Straf verordnet worden. Es hat 
gleichwol dermalen durch Vürbitt der Fürsten und Stände in Schlesien die 
Statt das meiste wieder erlangt. Der Zeit aber wird es, sonders Zweifels 
mit der Religion allhie in einem andern Stand und wie mit den meisten 
Schlesischen Orthen außer der Fürstenthümbern Lignitz, Brieg, Oelß und der 
Statt Breßlau bewandt sein und diese Statt sich zu ihres Herren Religion 
bequemen müssen. Anno 1625 hat bei der Statt sich eine große Menge 
Krähen in der Luft erzeiget, die mit einander gestritten und sich also erbissen, 
daß die Bauern deren ganze Sack voll in Troppau gebracht haben; darauff 
sich der Statt das folgende 1626 Jahr das königlich dähnische Volk bemäch- 
tiget ; es ist aber hernach anno 27 von den Kayserischen wieder mit Beding 
eingenommen worden, zu w^elcher Zeit die Feuer Kugeln in die 35 oder 
40 Häuser der Statt in die Aschen gelegt haben sollen. Anno 1642 ergab sich 
dieser Orth den Schwedisch-Torstensohnischen mit schlechtem Widerstand, 
ward aber bald wieder kayserisch. Anno 1646 griff diese Statt der Schwe- 
disch General Wittenberg an, verließ sie aber bald wieder«.') 

Wir haben nunmehr unser Thema erschöpft und verlassen 
Merians »Topographia Bohemiae, Moraviae und Silesiae«. Nur eine Bemer- 
kung sei uns zum Schlüsse noch gestattet. Gerade diese »Topographia« ist 
in einer Beziehung ein Unikum, insoferne nämlich, als hier 2 Deutsche und 
2 Tschechen in brüderlicher Eintracht zusammengewirkt haben, um etwas 
vorzügliches zu schaffen, dem Texte nach für ihre Zeit, dem Bilde nach 
für alle Zeiten mustergültig: der Basler Merian als Verleger und Kupfer- 
stecher, der Steirer Zeiler als Schriftsteller, der Prager Wenzel HoUar als 
Schöpfer des schönen Panoramas von Prag^ und der Fulneker Amos 
Comenius durch seine Karte von Mähren mit dem Herzogthum Troppau. 



') Sämtliche Zitate und Auszüge nach dem Handexemplar des Verfassers. 

*) Auch die am oberen Blattrande des Vogelperspektiv-Prospektes von Regensburg in 
duftigen feinen Linien hingeworfene Ansicht dieser Stadt ist von Hollar und erinnert, was die 
Staffage des Vordergrundes anbelangt, lebhaft an den Prager Stich. (Topogr. Bavariae, Frankf. 1644). 



Zur Ven^altung Schlesiens im 
Dreißigjährigen Kriege. 



Pon Prof. S. eORSe. 



In früherer Zeit bot nicht bloß das heutige Österreichisch-Schlesien, 
sondern Schlesien überhaupt, das vielfach geteilt war, ein buntes Bild auch 
der Verwaltung, in die gerade während des behandelten Zeitraumes ein 
mehr zentralisierender Zug gelangen sollte. Veranlassung hiezu gab nament- 
lich die finanzielle Seite der Katastrophe von Eger des Jahres 1634, das sind 
die Konfiskationen nach dem Friedländer uud seinen Anhängern. 

Wir entnehmen diesbezüglich den Akten des Wiener Hofkammer- 
(Reichsfinanz-) Archivs, daß damals gleichwie in Böhmen die Direktion in 
Konfiskationsangelegenheiten der Wiener Hofkammer, von der die schlesische 
Kammer abhing, übertragen worden war.*) Zum Zwecke dieser Konfiskationen 
wurden für die einzelnen Gebiete Schlesiens kaiserliche Beamte aus der 
schlesischen Verwaltung und dem Kammermittel, eventuell auch ein Beamter 
der Wiener Hofkammer, wie der Hof kammer-Diener Christoph von Pappenberg, 
dessen vorheriger Tätigkeit in Böhmen wir einen Bericht über die Konfis- 
kationen daselbst verdanken^), ernannt, dem die schlesischen Behörden sowie 
die Stadt Breslau möglichste Förderung zuteil werden lassen sollten.^) 
Dasselbe mußten gleichwie in Böhmen die militärischen Behörden, zunächst 
der damals Kommandierende in Schlesien, Rudolf von CoUoredo,*) tun und 
sich aller Eingriffe in die Finanzgebarung, wenn dies auch zu militärischen 
Zwecken erfolgen sollte, enthalten, wie denn überhaupt anläßlieh der Kon- 
fiskationen die Kompetenzen zwischen der Zivil- und Militärverwaltung, welch 
letztere in dem Hofkriegsrate gipfelte, genauer geschieden wurden.^) Dies 
konnte leichter bei den unter kaiserlicher Jurisdiktion stehenden schlesischen 
Fürstentümern Groß-Glogau und Sagan, die nach Friedland heimgefallen 
waren,*) geschehen,^ dagegen durften bei den Fürstentümern Schweidnitz 



*) Allgemeine Akten abgekürzt AA., — 15. März 1634. 

*) Gorge, das friedlUndische Konfiskationswesen, Bielitzer Gymnasialprogramm, 1899. 
») AA., 3., 11. und 20. März und 24. Juli 1634. 
*) Ranke, Geschichte Wallensteins, Leipzig, 1872, S. 276 ff. 
*) AA., 25. Februar, 3. April und 9. August 1634. 

•) Ranke, 1. c, S. 103 und 163; Bilek, Beiträge zur Geschichte Waldsteins, Prag, 1886, 
sub friedländische Besitzungen. 
T) AA., 24. Juli 1636. 
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und Jauer, bezüglich deren dem Kronprinzen, König von Böhmen und 
Ungarn, späteren Kaiser Ferdinand III. seit 1634 das ius confiscandi über- 
lassen Avorden war,0 die Apprehensionskommissäre für die Schaffgotschischen 
Güter, die abgesehen von Trachenberg in ersteren lagen,*) nicht eingreifen, 
beziehungsweise nahm man wegen der Taxen der Güter und der darauf 
haftenden Schulden die Hilfe des Königs und seiner Beamten in Anspruch.') 
Andererseits hatte die schlesische Kammer in den Gebieten von Liegnitz 
und Brieg, dessen Fürstengeschlecht bekanntlich erst 1675 mit Georg Wil- 
helm ausstarb, was später Veranlassung zu den schlesischen Kriegen gab, 
auf die Finanzverwaltung Einfluß.*) 

Im allgemeinen war die Finanzluge der schlesischen Kammer eine 
schlechte unb es betrug ihre Schuldenlast um jene Zeit 7 Millionen.*) 

In den :&Herrschaftsakten'^ Faszikel B XVI 2, sub 29. März 1634 
(eigentlich 3. Dezember 1633), nach denen noch der Friedländer durch seine 
Autorität die erschöpften schlesischen Kammergefälle fördern soll, enthält 
eine Beilage einen Extrakt der schlesischen Kammerschulden nach dem Stande 
vom August 1632, und zw.: 

1. Verbürgte Schulden an Kapital und Interessen . 1,103.806 fl. 53 kr. 2Va hl 

2. Auf Güter und Amter versicherte Schulden an 

Kapital und Interessen 340.959 » 31 > 7 > 

3. An Verweisungen auf die Kammergefälle, auch 

auf Kontributionen 2,719.961 » 48 » 47, » 

4. Unverbürgte Schulden 181.159 » 30 j> 4 i^ 

5. Wiederkäufliche Zinsen 4.163 » 46 2^ 2 » 

6. Gnadengeld, Provisionen und Pensionen .... 267.648 » 58 » 9 » 

Summa Summarum . 4,617.700 fl. 29 kr. 5 hl 

An eine Remedur konnte man aber bei dem argen Kriegszustande 
in Schlesien, wo das Land durch die eigene rohe Soldateska sehr litt, nicht 
denken.^) 

Schließlich war Oppeln nach dem Aussterben des Herschergeschlechts 
schon 1532 an Ferdinand I., König von Böhmen, als Oberlehensherrn heim- 
gefallen und stand um unsere Zeit unter der Verwaltung eines Burggrafen 
und Kammerprokurators. Troppau und das vorher hohenzollerische 
Jägerndorf waren seit 1613, beziehungsweise 1622 im Besitze des Hauses 
Liechtenstein. «) 



AA., 21. September 1635. 

«) Gorge, 1. c, SS. 30 ff und 65. 

») AA., 18. März und 13. April 1634 und 17. Mai 1636. 

*) AA., 29. März 1634. 

') AA , 16. August 1636 ; es wird nicht gesagt, ob fl. oder schlesische Taler zu 
72 kr. -^ IVj fl. 

•) AA., 17. Jänner 1634 und 19. August 1636. 

f) AA., 18. und 23. Juni 1636 und 12. Mai 1637. 

") Biermann, Geschichte der Herzogtümer Troppau und Jägerndorf, Teschen 1874, 
SS. 359 IT., 384 und 513 ff.; Gorge in dieser Zeitschrift, vorhergehendes Heft 
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Mit der schlechten Finanzlage der schlesischen Kammer um diese 
Zeit hängt das nächstfolgende Regest, gleichfalls aus der Wiener Hofkammer- 
(Reichsfinanz-) Archiv, zusammen : 

Erinnerung nach Hof, der schlesischen Kammerkommission wegen der allzuhoch auflau- 
renden Kosten aus den schlesischen Kammergef allen ein Ende zu machen (R., 3. Jänner 1636, Fol. 11) 

Trotzdem werden Unterstützungen zu geistlichen Zwecken auf 
schlesische Kammergefälle gewiesen, wie die folgenden drei Regesten zeigen : 

Kaiserliche Resolution an die schlesische Kammer wegen den Predigermönchen daselbst 
(in Breslau) zu ihrem Kirchengebäude bewilligter 300 ü. und dem Jungfrauenkloster bei St. Katharina 
daselbst 100 fl. Almosen (R., 4. September 1636, 278). 

Die schlesische Kammer soll mit der Reichung jährlicher 3000 fl. von bewilligten 6000 fl. 
für die Jesuiten in Wien zur Vollftlhrung ihres Klostergebäudes kontinuieren (R., 15. Septem- 
ber 1636, 282). 

Die schlesische Kammer soll über die Bitte von Propst und Konvent in Fulnek wegen 
5000 fl. aus Kammergefällen zur Wiedererhebung ihres ruinierten Klosters berichten (R., 24. Sep- 
tember 1636, 286). 

Weiter wird in berücksichtigungswerten Fällen Nachsicht an Kon- 
tributionen und anderen Steuern gewährt, w^ie: 

Nachsicht für die Abbrändler von Neustadt in Schlesien ihrer Kontribution auf sechs 
Jahre (R., 12. März 1636, 15). 

Desgleichen an Hirschberg drei Jahre Steuer und Biergefälle (R., 15. September 1636, 282). 

Im Übrigen laufen Anweisungen an schlesische Kämmergefälle für 
militärische und diplomatische Zwecke fort, wie dies die weiteren Regesten 
besagen : 

Bei Abdankung des polnischen Kriegsvolkes ist der Rest aus schlesischen Gefällen zu 
zahlen (R., 9. November 1636, 376). 

Desgleichen der Rückstand des Proviants für Lewenz (in Ungarn) aus Kontributions- 
restanten (R., 27. September, 288). 

Dem kaiserlichen Residenten in Polen, Alexander von Greifenklau, sind zu geheimen 
Ausgaben aus Schlesien 500 Dukaten und 400 Speziestaler zu reichen (R., 28. August 1636, 261). 

Endlich sei noch, da hier von Anweisungen in Form von Gnaden- 
rekompensen und Ansprüchen auf schlesische Konfiskationen, Ordinari- und 
Extraordinarimittel abgesehen werden soll, der Akten gedacht, welche auch 
das Lehen Jauernig nennen, dessen Besitzer gestorben ist und das »fremde« 
Verwandte auf Grund des Privilegium Wladislai vom Jahre 1511 ansprechen. 
(Allg. AA., 30.— 20.— Mai 1636). 




Zur Wirtrdiaftsgefdiichte 
SdileHens in den ?ahren 

o o o 1898 bis 1905, 09 

Pon Dr. fl. SeHaeHeRmHVR, k. k. Hrdiipbonzipift im Flnanzminitteriuni. 



Im Jahre 1898 hat die Handels- und Gewerbekammer für Schlesien 
gemäß § 2 B des Gesetzes vom 29. Juni 1868 nach einer Unterbrechung von 
nahezu 45 Jahren die Erstattung summarischer Berichte über die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse ihres Bezirkes wieder aufgenommen. Diese Berichte sind 
in zwei Teile gegliedert. Der erste Teil enthält einen Rückblick auf die 
allgemeine Wirtschaftslage und die Geschäftstätigkeit der Handels- und 
Gew^erbekammer für Schlesien während des Berichtsjahres, der zweite 
umfaßt die Berichte der einzelnen Industriezweige. In den folgenden Zeilen 
soll zunächst der erste Teil besprochen w^erden, eine Abhandlung über die 
überaus reiche Industrie Schlesiens wird im nächsten Hefte folgen. 

Wenngleich die Berichte infolge mangelhafter Bekanntgabe des 
Materials seitens einiger Industriezweige auf Vollständigkeit keinen Anspruch 
machen, so sind sie doch reichhaltig genug, um ein anschauliches Bild über 
die Wirtschaftslage Schlesiens während der 8 Berichtsjahre zu geben. 

Diese Berichte der Handels- und Gewerbekammer für Schlesien sind 
mit großer Sorgfalt abgefaßt und bieten dem Wirtschaftshistoriker kommender 
Zeiten ein w^ertvolles Material. Sie unterrichten uns über die außerordentlich 
umfangreiche Tätigkeit der Handels- und Gewerbekanuner, über die Umsicht 
und den rastlosen Eifer, mit welchem sie die Interessen ihres Bezirkes 
wahrnimmt und vertritt. Wenn es möglich w^ar, in Zeiten einer allgemeinen 
wirtschaftlichen Depression, bei dem vollständigen Versagen der Reichs- 
gesetzgebung auf wirtschaftlichem Gebiete und trotz des Eintretens von 
mißlichen Naturereignissen Industrie, Handel und Gewerbe Schlesiens vor 
einem gänzlichen Niedergange zu bewahren, ja, sie sogar auf einer immerhin 
teilweise befriedigenden Höhe zu erhalten, so gebührt der Dank hiefür in 
erster Linie dem verdienstvollen Wirken der Handels- und Gewerbekammer. 
Auf allen Wirtschaftsgebieten begegnet uns ihre unermüdliche Tätigkeit, 
nahezu alle Erfolge, die Schlesien in dieser Hinsicht in den letzten 8 Jahren 
errungen hat, sind ihrer Initiative entsprungen. Die unter so überaus schwie- 
rigen Verhältnissen zu verzeichnende wirtschaftliche Entwicklung Schlesiens 
bietet somit zugleich einen Gradmesser für die Leistungsfähigkeit der Han- 
dels- und Gewerbekammer. 
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flllgemeine Wirtfdiaftslage. 



Die wirtschaftliche Depression Österreichs zu Beginn der Berichts- 
periode machte sich auch in Schlesien fühlbar. Vor Allem äußerte der un- 
günstige Ernteausfall im Jahre 1897 eine lähmende Wirkung und brachte 
einen Niedergang in Industrie, Gewerbe und Handel mit sich. Trotz der 
günstigen Ernte des Jahres 1898 überstieg die Getreideeinfuhr in diesem 
Jahre die Ausfuhr um 54.6 Millionen Kronen. Dadurch wurde die Kaufkraft 
der heimischen Bevölkerung geschwächt, der Export aber war noch zu 
wenig entwickelt, um die Wirkungen dieser Schwächung auszugleichen. 
Die Folge war daher eine Überproduktion in den meisten, insbesondere in 
den wichtigsten Industriezweigen Schlesiens. 

Besser gestaltete sich die Wirtschaftslage Schlesiens im Jahre 1899. 
Doch ließen die unleidlichen innerpolitischen Verhältnisse Österreichs keinen 
bedeutenderen Fortschritt aufkommen, andererseits wurde die Industrie durch 
den Waggon- und Kohlenmangel namentlich in der Herbstzeit ungünstig 
beeinflußt. Die Politik stand im Vorjahre im Zeichen des Sprachenhaders, 
für die Erledigung der wirtschaftlichen Vorlagen versagte die Gesetzgebung 
vollständig. Für Schlesien als Grenzland machte sich die lähmende Wirkung 
der trostlosen politischen und parlamentarischen Verhältnisse Österreichs 
um so mehr fühlbar, als ein Blick über die Grenze eine lohnende Aussicht 
in Gefilde wirtschaftlicher Blüte eröffnete. Den geringen Fortschritt in diesem 
Jahre verdankt die Industrie Schlesiens der eigenen Tatkraft, indem sie sich 
eifrig und erfolgreich um die Hebung und Förderung des Exportes bemühte. 
Leider hielt die Wendung zum Besseren nicht lange an. Schon das folgende 
Jahr brachte wiederum einen Rückgang, sowol im heimischen Konsum als 
auch im Außenhandel. Dieser Rückgang ist auch im Jahre 1901 zu konsta- 
tieren. Die Depression äußerte sich insbesonders bei der Eisen- und Maschinen- 
Branche. In vielen Sorten von Eisen trat ein bedeutender Preisfall ein. Der 
Export von Maschinen hörte vollständig auf, das Inlandsgeschäft war wenig 
belebt Der Mangel an Absatz bedingte einen Mangel an Beschäftigung. In 
der Leinen-Industrie hatte der Übergang des Konsums von Leinen- auf 
Baumwollwaren einen gewaltigen Rückgang verursacht. Damit war natur- 
gemäß eine Rückwirkung auf die Betriebe, Arbeitsverhältnisse und Kohlen- 
werke verbunden. Derselben Stagnation begegnen wir auch im Baugewerbe. 
Die ungünstige politische Lage wurde in diesem Jahre noch dadurch ver- 
schlimmert, daß auch die Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn einen nega- 
tiven Verlauf nahmen. Ein befriedigendes Resultat vermochten in dieser 
allgemeinen wirtschaftlichen Bedrängnis nur die Tuch-Modewaren-Industrie 
sowie die Kammgarn-Industrie zu erzielen. 

Die Besserung der innerpolitischen Lage, zu der man auf Grund der 
Inangriffnahme positiver Arbeit seitens des Parlamentes zu Beginn des Jahres 
einiges Vertrauen hatte, hielt leider nicht an. Die einer dringenden Lösung 
harrenden wirtschaftlichen Vorlagen wurden durch die nationale Frage 
wiederum in den Hintergrund gedrängt. Die Aussicht auf den für den wirt- 
schaftlichen Aufschwung unbedingt notwendigen inneren Frieden schwand 
mehr und mehr. Kein Wunder, daß unter diesen traurigen Verhältnissen der 
wirtschaftliche Niedergang anhielt und im Jahre 1902 den größten Tiefstand 



im leteten Dezennium erreichte. Jegliche Unternehmungslust ruhte, die Kon- 
sumtionskraft der Bevölkerung hatte stark abgenommen, viele Industrien 
waren wegen Mangel an Absatz gezwungen, ihren Betrieb zu reduzieren. 
Damit war aber die Entlassung zahlreicher Arbeitskräfte verbunden, die 
wirtschaftliche Krise hatte eine soziale im Gefolge. Nur wenige Industrie- 
zweige hielten sich leidlich, darunter die für Schlesien allerdings wichtige 
Textilindustrie. Selbst die gute Ernte dieses Jahres vermochte keine Besserung 
herbeizuführen. Die Mahn- und Bittrufe an das durch den Sprachenstreit 
vollständig beherrschte Parlament waren vergeblich. Erfreulicherweise wurde 
der Ausgleich mit Ungarn in der Sylvesternacht noch unter Dach gebracht. 
Eine parlamentarische Erledigung fand er jedoch auch im folgenden Jahre 
nicht. Der Zolltarif der österreichisch-ungarischen Monarchie kam gleichfalls 
nicht über das Stadium des Entw^urfes hinaus, und so schloß auch das 
Wirtschaftsjahr 1903 ohne weder in ökonomischer noch in handelspolitischer 
Beziehung eine Klärung gebracht zu haben. 

In letzterer Hinsicht ist lediglich ein Handelsvertragsprovisorium mit 
Italien auf die Dauer von 9 Monaten zustande gekommen. Im Vergleich 
mit dem Vorjahre ist im Jahre 1903 immerhin eine Besserung auf den Ge- 
bieten von Industrie und Handel zu konstatieren. Ein schwerer Schlag für 
die Wirtschaft Schlesiens war die Hochwasserkatastrophe im Juli 1903, die 
einen nie dagewesenen Umfang erreichte. Laut amtlicher Erhebung betrug 
der vom Wasser verursachte Gesamtschaden 20 Millionen Kronen, doch 
diese Summe dürfte im Verhältnis zur Wirklichkeit viel zu niedrig veran- 
schlagt sein. Trotz der umfangreichen Hilfsaktion äußerte doch die Kata- 
strophe auf lange Zeit hinaus eine empfindliche Störupg im Wirtschaftsbe- 
triebe des Landes. 

Freundlicher als in den Vorjahren gestaltete sich die Wirtschaftslage 
Schlesiens im Jahre 1904. Der Unternehmungsgeist fand neue Nahrung, die 
Absatzchancen der wichtigsten Industriezweige Schlesiens waren günstigere. 
FreiUch hatte die allgemeine wirtschaftliche Situation Österreichs auch in 
diesem Jahre keine Besserung erfahren. 

Die Tätigkeit des Parlamentes ruhte nach wie vor, die wirtschaft- 
lichen Vorlagen blieben durch den nunmehr über ein Quinquennium herr- 
schenden Sprachenkampf in den Hintergrund gedrängt. Auch die' Unsicher- 
heit in der Handelspolitik blieb weiter bestehen, die in Angriff genommenen 
Vertragsverhandlungen nahmen einen schleppenden Verlauf, worunter na- 
mentlich der Export zu leiden hatte. Das Verhältnis zu Ungarn hatte sich 
ebenfalls keineswegs gebessert. Einen großen Vorteil erreichten die unga- 
rischen Staatsmänner durch die mit Zustimmung der österreichischen Re- 
gierung eingeführte Surtaxe auf österreichischen Zucker. Übte schon die 
Brüsseler Konvention, die mit 1. September 1903 in Wirksamkeit getreten 
war, einen Druck auf die Zucker-Industrie aus, so wurde derselbe durch 
diese Maßregel noch unerträglicher. Die Landwirtschaft hatte unter der ab- 
normen Dürre im Berichtsjahre schwer zu leiden. Die Ernte war infolge- 
dessen ungünstig ausgefallen, Futtermangel schädigte die Viehzucht empfind- 
lich. Die Rückwirkung auf die Industrie äußerte sich in dem Mangel an 
agrarischen Rohprodukten sowie in der verminderten Kaufkraft der land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung, in der Steigerung der Lebensmittelpreise und 
den dadurch bewirkten höheren Lohnfordeiiingen der Arbeitskräfte. 
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Unter solchen Verhältnissen ließ sich wohl für das folgende Jahr 
nicht viel Gutes erwarten. Von um so größerer Tatkraft und Umschau 
der maßgebenden Faktoren Schlesiens zeugt der allgemeine Aufschwung 
im Jahre 1905. Der aus der Feder des Kammersekretärs Dr. Robert Freiß- 
1er stammende, allgemeine Bericht (I. Teil) gibt uns ein scharf umrissenes 
und zugleich fesselndes Bild desselben. Die Hauptindusriezweige nahmen 
eine überraschende Wendung zum Besseren, die Absatzverhältnisse im In- 
land wie auch der Export waren günstig, die großen Betriebe vollauf be- 
schäftigt. Die Legislative des Reiches hatte zu diesem Fortschritt nichts 
beigetragen. Die politische Krise hatte sich eher noch verschärft, die Natio- 
nalitätenfrage blieb ungelöst. Nur in Mähren gelangte man zu einer Ver- 
ständigung, von der allerdings noch abzuwarten ist, ob und wie sie sich 
bewährt. Zu diesen Schwierigkeiten gesellte sich noch die Rückwirkung 
der revolutionären Bev^^'egung im russischen Nachbarstaate. Immer mäch- 
tiger erscholl auch in Österreich der Ruf nach dem allgemeinen, gleichen 
und direkten Wahlrecht. Im Kampfe um die politische Gleichberechtigung 
nahm die Streikbewegung der Arbeiterschaft gefährliche Dimensionen an. 
Insbesondere war die sogenannte passive Resistenz der Eisenbahnangestell- 
ten ein großer Hemmschuh im Wirtschaftsbetriebe. In dieser bewegten Zeit 
bewies die Regierung eine rühmenswerte Tatkraft, indem sie zu Beginn des 
laufenden Jahres die Wahlrechtsvorlage im Abgeordnetenhause einbrachte 
und damit den kämpfenden Volksmassen die Waffe aus den Händen wand. 
Dadurch brachte sie fürs erste Beruhigung in die breiten Volksschichten, 
fürs zweite aber gab sie der Hoffnung Raum, daß ein neues, lebenskräftiges 
und arbeitsfähiges Parlament an die Stelle des versagenden alten trete, wel- 
ches die großen Aufgaben, die seiner harren, erfüllt. Nur so wäre es mög- 
lich, daß die Periode des allgemeinen wirtschaftlichen Tief- und Rückstandes 
endgiltig überwunden werde. 

Von den Mdrtschaftlichen Vorlagen gelangten im Jahre 1905 die No- 
velle, betreffend die Sonn- und Feiertagsruhe und die Verlängerung des 
Gesetzes über die Bahnen niederer Ordnung zur Erledigung. In Beratung 
befanden sich die Reform der Gewerbeordnung, das Scheckgesetz, die Ent- 
würfe betreffend die Gesellschaften mit beschränkter Haftung, betreffend die 
Einberufung der Gläubiger, den Versicherungsvertrag und die Versicherungs- 
anstalten, zur Hintanhaltung des unlauteren Wettbewerbes und andere mehr. 
Hervorzuheben ist noch die im Verordnungswege durchgeführte Zentrali- 
sierung der industriellen und gewerblichen Angelegenheiten im k. k. Han- 
delsministerium als III. Instanz, sowie die seit Jänner 1906 bestehende Her- 
ausgabe eines Amtsblattes für die Handels- und Gewerbeverwaltung. Die 
Hoffnungen, die man an die geplante Einführung der Gesellschaften mit be- 
schränkter Haftung, sowie an die Reform des Aktienrechtes geknüpft hatte, 
wurden durch die Stellung der Regierung zur Besteuerrungsfrage dieser Ge- 
sellschaftsformen wieder zunichte gemacht. Im Eisenbahnwesen Österreichs 
wurde im Jahre 1905 ein neuer Kurs eingeschlagen. Die Regierung ent- 
wickelte im Parlamente eine umfassende Verstaatlichungspolitik und brachte 
die diesbezüglichen Verhandlungen mit der Kaiser Ferdinands-Nordbahn dem 
Abschluß nahe. Auch die teilweise Betriebsübergabe der neuen Alpenbah- 
nen läßt die volle Befriedigung eines lang gefühlten wirtschaftlichen Bedürf- 
nisses in absehbarer Zeit erwarten. Hingegen bedeutet die mit Wirksamkeit 
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vom 1. März 1906 im Verordnungswege für die k. k. Staatsbahnen einge- 
führte 2rStationsgebühr« eine nicht unerhebliche Mehrbelastung des verfrach- 
tenden Publikums. 

Das Verhältnis zu Ungarn blieb auch im Jahre 1905 das alte unleid- 
liche. Ungarn selbst war von einer schweren Krise betroffen. Diese ver- 
ursachte insbesondere bei dem Abschluße der neuen Handelsverträge man- 
cherlei Schwierigkeiten. Auf dem Gebiete der Handelspolitik w^urde in 
diesem Jahre ein schweres Stück Arbeit geleistet. Die Verhandlungen mit 
dem deutschen Reiche wurden zum Abschluß gebracht, mit Italien wurden 
sie fast vollendet. Mit der Schweiz wurde ein Handelsprovisorium bis zum 
1. März 1906 vereinbart, der Vertrag mit Rußland fertiggestellt. Mit Belgien 
wurden die Verhandlungen in Angriff genommen, mit Rumänien stehen sie 
bevor. Hingegen gestalteten sich die Verhandlungen mit Serbien und Bul- 
garien äußerst schwierig und endeten mit der vorläufigen Sistierung. Hoffent- 
lich gelingt es noch rechtzeitig auch hier einen glatten Verlauf und einen 
befriedigenden Abschluß zu sichern. 

Alle Momente, die für die Wirtschaftslage Österreichs bestimmend 
sind, beeinflußen naturgemäß auch das Land Schlesien. Es ist dem rührigen 
Ländchen mit seiner fleißigen Bevölkerung, mit seiner hochentwickelten und 
mannigfaltigen Industrie zu wünschen, daß die kommende Zeit das gut 
mache, was in dem hier behandelten Zeitabschnitte versäumt wurde. Gute 
Anzeichen dafür, daß der so erfreuliche wirtschaftliche Aufschwung des 
letzten Jahres anhalte, sind vorhanden. Vor allem muß das gegenwärtige 
unleidliche Verhältnis zwischen den Nationen Österreichs durch einen 
gerechten, alle Teile befriedigenden Ausgleich ersetzt werden, damit sie 
dann mit vereinten Kräften an den wirtschaftlichen Ausbau des Reiches 
schreiten können. Mögen dann auch Schlesiens berechtigte Sonderwünsche 
eine entsprechende Berücksichtigung erfahren, indem vor allem der Industrie 
ein erweitertes und gesichertes Absatzgebiet geschaffen und der Unter- 
nehmungslust neue Anregung geboten wird, und möge der Staat die Jahr für 
Jahr w^iederkehrenden Forderungen nach Errichtung einer Finanzprokuratur, 
einer Arbeiterversicherungsanstalt, eines Oberlandesgerichtes, einer Post- und 
Staatsbahndirektion erfüllen. 



InduFfrie. 

Es wurde bereits erw^ähnt, daß Schlesien eine sehr ausgedehnte In- 
dustrie besitzt. Fast alle Zweige der Textilindustrie werden betrieben. Wei- 
ters hat Schlesien große Granit-, Marmor- und Schieferwerke und einen 
bedeutenden Anteil am Ostrauer Kohlenrevier. Ferners ist es im Besitze von 
Zuckerfabriken, Metall- und Hüttenindustrien, Spiritus- und Petroleumraffi- 
nerien, Bierbrauereien, einer ausgedehnten Likörfabrikation, Papierfabriken, 
chemischer Industrien, Mühlenindustrien, einer berühmten Orgelfabrik, einer 
auf die kolossalen Waldbestände im Osten und Norden des Landes gestütz- 
ten mannigfaltigen Holzindustrie sowie zweier Zünd Warenfabriken. 

Im Jahre 1898 befand sich insbesondere die Textilindustrie in ihren 
verschiedensten Zweigen in einer sehr kritischen Lage, welche hauptsäch- 
hch durch den Mangel an Absatz herbeigeführt wurde. Der Export war 
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zurückgegangen, der inländische Markt wenig belebt. Andere Industrien 
litten unter der schlechten Ernte des Vorjahres, wenige hatten ein befriedi- 
gendes Ergebnis zu verzeichnen. 

Eine erfreuliche Besserung hatte für die meisten Industriezweige das 
Jahr 1899 gebracht. Die gute Ernte im Vorjahre hatte die Kaufkraft der 
ländlichen Bevölkerung, der günstige Stand der Zucker-, Eisen- und Kohlen- 
Industrie den Konsum ihrer zahlreichen Arbeitskräfte erhöht. Diese Auf- 
wärtsböwegung war jedoch nur von kurzer Dauer. Das befriedigende Re- 
sultat hatte die Unternehmungslust stark gefördert, der Absatz vermochte 
aber nicht Schritt zu halten. Dieser Umstand hatte im Jahre 1899 infolge 
Überproduktion einen Stillstand in der Entwicklung vieler Industrien, in 
manchen einen merklichen Rückgang zur Folge. Davon wurde vor allem 
die Textilindustrie betroffen, deren Verlust viele Millionen betrug. Einen 
weiteren schweren Schlag bedeutete für die Industrie die langandauernde 
Streikbewegung im Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevier, welche eine Kohlen- 
not und eine Erhöhung der Kohlenpreise verursachte. Nicht viel besser 
gestaltete sich die Lage der Industrie im folgenden Jahre. Die Eisen- und 
Maschinen-Branche, die sich in dem letzten Jahre leidlich gehalten hatte, ging 
erheblich zurück. Preisfall, Mangel an Absatz und Beschäftigung beherrsch- 
ten die Situation. Nicht viel besser ergieng es der Textilindustrie, in wel- 
cher nur die für Schlesien allerdings bedeutsame Tuch- und Modewaren- 
Industrie ein günstiges Resultat zu erzielen vermochte. Die Zuckerindustrie 
hielt sich leidlich. Einen weiteren Rückgang brachte für die meisten Indu- 
striezweige das Jahr 1902. Viele Industrien sahen sich zu einer Vermin- 
derung ihrer Betriebe gezwungen. Befriedigend war das Ergebnis in der 
Textilindustrie. Die Zuckerindustrie schloß besonders schlecht ab. Hier 
machte sich einerseits die Brüsseler Konvention, andererseits die Entwertung 
der Zuckerpreise auf dem Weltmarkte geltend. Im Jahre 1903 zeigte die 
industrielle Lage Schlesiens im Allgemeinen eine aufsteigende Tendenz. Die 
Eisen- und Maschinen-Industrie ergaben ein etwas besseres Resultat als in 
den Vorjahren, die Textilindustrie vermochte sich auf ihrer Höhe zu erhalten. 
Für die Zuckerindustrie eröffneten die Brüsseler Konvention sowie die ge- 
plante Belastung des Zuckerverkehrs mit Ungarn durch Einführung einer 
Surtaxe trübe Aussichten. Der Kohlenbergbau wurde in Absatz und Preis 
der Kohle durch den schlechten Geschäftsgang vieler Industriezweige un- 
günstig beeinflußt. 

Die Aufwärtsbewegung hielt auf dem Gebiete der Industrie auch 
im Jahre 1904 an, welches, mit den Vorjahren verglichen, eine Belebung des 
Geschäftes und eine Besserung der Absatzchancen brachte. Insbesondere 
blieben in der Zuckerindustrie die ungünstigen Folgen aus, die man mit dem 
Beginne der Prämienlosigkeit befürchtet hatte. Mit einer erheblichen Wen- 
dung zum Bessern und einem recht günstigen, auch für die Zukunft aus- 
sichtsvollen Resultate schnitt das Jahr 1905 ab. Die Hauptindustriezweige 
waren gut beschäftigt und fanden reichlichen Absatz. Daß einige Industrien 
unliebsamen Schwankungen ausgesetzt waren, hat im Großen und Ganzen 
wenig zu bedeuten, das liegt im natürlichen Gang der Geschäfte. Im All- 
gemeinen läßt der seit 1903 konstatierbare Aufschwung in der industriellen 
Lage Schlesiens den Schluß zu, daß der Tiefstand der ersten Berichtsjahre, 
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welcher 1902 den größten Umfang erreicht hatte, nunmehr für eine Reihe 
von Jahren gebannt ist und die Entwicklung ihren ruhigen Fortgang nimmt. 
Wie schon erwähnt, werden die Berichte der einzelnen Industrie- 
zweige im folgenden Hefte eingehend besprochen werden. An dieser Stelle 
handelte es sich lediglich darum, in kurzen Zügen die Gesamtlage der In- 
dustrie Schlesiens während der Jahre von 1898 bis 1905 zu skizzieren. 



Handel. 

Der Handel zeigt zu Beginn der Berichtsperiode ein recht trübes Bild. 
Die Handelsbilanz der Monarchie schloß im Jahre 1898 mit einem Passiv- 
saldo von 44*2 Millionen Kronen gegen ein Aktivum von mehreren Millio- 
nen Kronen im Vorjahr. Um diesem Ubelstande abzuhelfen und geeignete 
Maßregeln zur Hebung des Außenhandels zu treffen, veranstaltete der öster- 
reichisch-ungarische Exportverein am 14. und 15. April 1898 in Wien eine 
Exportenquete, deren Ergebnis in Form von Vorschlägen und Anträgen der 
Regierung und dem Parlamente unterbreitet wurde. Zur Heranbildung von 
kaufmännisch geschulten, tüchtigen Kräften wurde die Export-Akademie in 
Wien gegründet. 

Der interne Handel Schlesiens hatte die Nachwirkungen der Mißernte 
des Jahres 1897 zu spüren, welche die Zahlungsfähigkeit der bäuerlichen 
Bevölkerung, die ohnehin niemals groß gewesen ist, noch weiter schwächte. 
Der Kohlenhandel hatte in Anbetracht der hohen Frachtsätze gegen die 
preußische Konkurrenz schwer zu kämpfen, welche sich auch im Handel 
mit Kolonialwaren fühlbar machte. Im Handel mit Glas- und Porzelanwa- 
ren, der stark zurückging, trat die ungarische Konkurrenz erfolgreich auf. 

Wesentlich besser gestaltete sich die Lage des Handels im Jahre 1899, 
welches in der Handelsbilanz ein Aktivsaldo von 276*2 Millionen Kronen 
aufweist. Dieses günstige Ergebnis ist auf das Konto der starken Zunahme 
der Ausfuhr zu setzen, welche um 240 Millionen Kronen gestiegen ist. An 
der Ausfuhr waren am stärksten Zucker, Getreide und Holz beteiligt. In- 
ländisches Roheisen konnte Dank der hohen Preise auf dem Weltmarkte 
erfolgreich mit dem Auslande konkurrieren. Auch das Inlandsgeschäft hatte 
infolge der besseren Kreditverhältnisse der Bevölkerung zugenommen. Der 
Kohlenhandel zeigte einen Aufschwung, während im Kolonial- und Speze- 
reiwarenhandel keine Besserung aufkommen wollte. Um die Exportfirmen 
in jeglicher Weise zu unterstützen, hatte die Handels- und Gewerbekammer 
für Schlesien in diesem Jahre ein eigenes Exportbureau errichtet. 

Weniger günstig war das Ergebnis des Jahres 1900. Der Außen- 
handel der Monarchie ist stark zurückgegangen und schloß in den ersten 
11 Monaten mit einem Aktivsaldo von 207*4 Millionen Kronen gegen 238'5 
Millionen Kronen in der gleichen Periode des Vorjahres. Der Export hatte 
besonders in Getreide und den Erzeugnissen der Textilindustrie starke Ein- 
bußen erlitten, dagegen in der Holzindustrie um 13*9 Millionen Kronen zu- 
genommen. Im Eisen- und Kohlenhandel ist dem Vorjahr gegenüber keine 
wesentliche Änderung eingetreten, der Kolonial- und Spezereiwarenhandel 
zeigte eine erfreuliche Besserung. Auch der Getreidehandel ergab ein befrie- 
digendes Resultat. Der Wollhandel hingegen gestaltete sich geradezu kri- 
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senhaft. Das im Vorjahre von der Kammer errichtete Exportbureau bewährte 
sich recht gut und erfreute sich eines starken Zuspruchs. Es vermittelte für 
viele Interessenten die Hereinbringung von Forderungen bei ausländischen 
Kunden und erteilte über die Kreditverhältnisse ausläudischer Firmen zahl- 
reiche Auskünfte. 

Das Jahr 1901 brachte für den Handel keine Förderung. Eisen- und 
Kohlenhandel gingen erheblich zurück, und auch in den übrigen Handels- 
zweigen konnten keine besonderen Resultate erzielt werden. 

Das in jeder Hinsicht ungünstige Jahr 1902 endete mit einem weite- 
ren Niedergang. Erst das folgende Jahr führte eine leichte Besserung her- 
bei. Die Handelsbilanz der Monarchie erreichte eine Höhe von 240 Millio- 
nen Kronen gegen ein Aktivsaldo von 190 Millionen Kronen im Vorjahre. 
Diese Besserung zeigte sich auch im Zwischenverkehr mit Ungarn, der ge- 
gen ein Passivsaldo von 48*2 Millionen Kronen in den ersten 11 Monaten 
des Jahres 1902 ein Aktivsaldo von 0*33 Millionen Kronen in der gleichen 
Periode des Jahres 1903 auszuweisen hatte. Während der Eisen-, Kohlen-, 
Kolonialwaren-, Glaswaren- und Getreidehandel nicht über das Vorjahr 
hinauskamen, gelangten die übrigen Handelszweige doch zu einem besseren 
Abschluß. 

Das Jahr 1904 bedeutet mit einem Aktivsaldo von nur 55'6 Millionen 
Kronen in der Handelsbilanz und mit einem Passivsaldo von 8*44 Millionen 
Kronen im Zwischenverkehre mit Ungarn in den ersten 11 Monaten einen 
ganz bedeutenden Rückgang. Mit Ausnahme des Kohlen- und Theehandels, 
welcher relativ günstig w^ar, hatte der Handel in allen Zweigen nachgelassen. 

Der allgemeine w^irtschaftliche Aufschwung des Jahres 1905 kam 
auch im Handel zur Geltung. Die Bilanz des Außenhandels der österr.-ung. 
Monarchie schloß in den ersten 11 Monaten mit einem Aktivsaldo von 
11.195,376 Kronen. Der Eisen-, Kolonialwaren-, Thee- und Getreidehandel 
zeigten eine merkliche Tendenz zum Besseren, während in den übrigen 
Zweigen im Vergleiche zum Vorjahr keine Verschlechterung eingetreten ist. 



Geii9erbeii9efen« 

Die allgemeine wirtschaftliche Stagnation im Jahre 1898 machte sich 
auch auf dem Gebiete des Gew^erbew^esens Schlesiens fühlbar. Auch hier lei- 
stete die Handels- und Gewerbekammer ihr Bestes um Abhilfe zu schaffen. 
Sie trat für die Abänderung des ungenauen III. Hauptstückes der Gewerbe- 
ordnung (Erforderniß einer besonderen Genehmigung der Betriebsanlage bei 
einzelnen Gewerben) ein und erstattete zahlreiche Gutachten in gewerbe- 
rechtlichen Fragen. Dadurch sowie durch die Führung des Gewerbekatasters 
wurde die Kammer außerordentlich in Anspruch genommen. Das Jahr 1899 
brachte auch für das Gewerbe eine leichte Besserung. Zur Beseitigung der 
im Reklamationswesen aufgetretenen Schwierigkeiten beschloß die Kammer 
ein eigenes Frachten-Revisions- und Reklamations-Bureau zu errichten, um 
in Zukunft eine Schädigung der Industriellen, Handel- und Gewerbetreibenden 
ihres Bezirkes hintanzuhalten. Mit Erfolg intervenierte sie auch »in Ange- 
legenheit der Lieferung der im Jahre 1900 im Wege des Kleingewerbes für 
die k. u. k. Armee zu beschaffenden Kleidungs- und Ausrüstungssorten aus 



179 

Leder^r. Daß die für das Vorjahr erwähnte Tätigkeit der Handelskammer im 
Interesse der Gewerbetreibenden auch in diesem sowie in den folgenden Jahren 
ihre Fortsetzung fand, braucht wohl nicht besonders hervorgehoben zu werden. 
Jene Momente, die für die allgemeine Wirtschaftslage in den einzelnen Be- 
richtsjahren bestimmend sind, kommen auch für das Gewerbewesen in 
Betracht. Im Jahre 1902 wurde die Zählung der gewerblichen und landwirt- 
schaftlichen Betriebe Schlesiens durchgeführt. Zur Förderung des heimischen 
Gewerbes intervenierte die Kammer bei den verschiedensten Ausstellungen, 
setzte Prämien aus für hervorragende Leistungen und subventionierte Jahr 
für Jahr das Kaiser Franz Josef-Museum für Kunst und Gewerbe in Troppau, 
sowie das Jägerndorfer Gewerbemuseum. Überhaupt verfolgte sie alle das 
Gewerbe berührenden Fragen mit großer Aufmerksamkeit, nahm zu ihnen 
Stellung und brachte die verschiedensten Anliegen ihrer Interessenten den 
maßgebenden Behörden zur Kenntnis. Insbesondere war sie bemüht, in der 
Frage der Sonntagsruhe sowie der Regelung der Strafhausarbeit eine die 
Wünsche ihrer Angehörigen befriedigende Lösung herbeizuführen. Daß das 
gewerbliche Unterrichtswesen in Schlesien hoch entwickelt ist und von der 
Handelskammer kräftigst gefördert wrd, sei hier vorläufig nur erwähnt. 



Sitenbahn- und Verkehrsii9efen. 

Auf diesem Gebiete hat die Tätigkeit der Handels- und Gewerbe- 
kammer reiche Erfolge aufzuweisen. Ihren unausgesetzten Bemühungen ist 
es gelungen, daß den Wünschen der schlesischen Industrie hinsichtlich der 
Ausgestaltung des Eisenbahnnetzes, Zugsverbindungen, Tarifangelegenheiten, 
Frachtermäßigungen, Errichtung von Haltestellen, etc. in ausgedehntem Maße 
entsprochen wurde. 

Im Jahre 1898 wurden die Eisenbahnstrecken von Petrowitz — Frei- 
stadt— Karwin und Röwersdorf— Hotzenplotz dem Verkehr übergeben, sowie 
der Ausbau der Lokalbahn Freudenthal— Engelsberg— Klein-Mohrau gesichert. 
Von besonderer Bedeutung für das Verkehrswesen war das Jahr 1901, in 
welchem die Wasserstraßen-Vorlage erledigt wurde. Erfolgreich bemühte 
sich die Handels- und Gewerbekammer, um die aus der Herstellung der 
Haupt-Kanäle für Schlesien erhofften Vorteile möglichst sicherzustellen und 
legte der Regierung die Notwendigkeit der Erbauung von Stich-Kanälen dar, 
und zwar vom Donau— Oder -Kanal 

1. über Troppau nach Jägerndorf, 

2. nach den Schwester-Städten Friedek— Mistek, 

3. über Orlau, Dombrau, Karwin nach Teschen und Trzynietz, dann 
vom Oder — Weichsel-Kanal nach Bielitz-Biala. 

Auf der von der Kammer seit Jahren angestrebten Lokalbahn Freu- 
denthal— Klein-Mohrau wurde im Frühsommer 1901 der Betrieb eröffnet. Das 
im Jahre 1899 von der Kammer errichtete Frachten-Revisions- und Reklama- 
tions-Bureau w^urde in diesem Jahre wieder aufgelassen und mit den bezüg- 
lichen Agenden der Allgemeine Tarif-Anzeiger in Wien betraut. 
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Im Jahre 1902 wurden weitere Schritte bezüglich der projektierteil 
Lokalbahnen Freudenthal— Heidenpiltsch, Kosel —Bauer witz—Troppau und 
des Bahnprojektes Troppau— Grätz eingeleitet, welche die baldige Inangriff- 
nahme des Ausbaues dieser Linien erhoffen ließen. Im Jahre 1903 wurde der 
Ausbau der Linien Troppau— Bauerwitz und Troppau— Grätz in sichere Aus- 
sicht gestellt. Durch die Hochw^asserkatastrophe dieses Jahres wurden ins- 
besondere die Bahnstrecken Hennersdorf— Ziegenhals, Domsdorf— Jungfern- 
dorf und die ausländische Anschlußünie Leobschütz— Deutsch — Rasselwitz 
stark beschädigt. 

Alle Bemühungen um die Errichtung einer eigenen Staatsbahn- 
direktion für Schlesien in Troppau scheiterten bisher. Im Jahre 1905 trat eine 
erfreuliche Neuerung insofern ein, als die Abhaltung regelmäßiger Amtstage 
von Vertretern der Staatsbahndirektion in den wichtigeren Staatsbahnstationen 
des Landes eingeführt wurde. Einer dringenden Erledigung harren noch die 
Fortsetzung der Bahn von Troppau nach Grätz in der Richtung nach Wig- 
stadtl einerseits, nach Wagstadt oder Fulnek andererseits, der Ausbau der 
Lokalbahn Poln.-Ostrau— Hruschau, die Verbindung der Sackbahn Troppau— 
Beonisch mit der Staatsbahnstrecke Erbersdorf— Freudenthal — Kriegsdorf 
und andere mehr. 

In diesem Jahre trat auch die Regierung mit dem großen Verstaat- 
lichungsprojekte der Privatbahnen hervor. Für Schlesien kommt vor Allem 
die Verstaatlichung der Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Betracht, die in erster 
Linie vollzogen weiden sollte. Vertreter des Landesausschusses, der Stadt- 
gemeinde Troppau und der Handelskammer verhielten sich dem Projekte 
gegenüber ablehnend und beleuchteten in einer ausführlichen Eingabe an 
die Regierung die ungünstigen Nachwirkungen einer baldigen Nordbahnver- 
staatlichung von verschiedenen Gesichtspunkten. »Nebst den wichtigen 
administrativen, tarifarischen und nationalen Bedenken wurden darin insbe- 
sondere die schwerwiegenden steuerrechtlichen Konsequenzen der Nord- 
bahnverstaatlichung für das Land Schlesien einer eingehenden Würdigung 
unterzogen.« Unterdessen wurden die Verhandlungen zwischen der Regierung 
und der Nordbahn zu Ende geführt. Hoffentlich läßt sich durch geeignete 
Vorkehrungen das Eintreffen der befürchteten nachteiligen Folgen bei der 
Übernahme der Nordbahn in den Staatsbetrieb vermeiden. 

Auch die Hebung des Fremdenverkehres ließ sich die Handelskammer 
angelegen sein. »Sie nahm regen Anteil an der Gründung des Landesver- 
bandes zur Hebung des Fremdenverkehres für Mähren und Schlesien und 
verwendete sich für die Einführung, beziehungsweise Beibehaltung der Ver- 
gnügungszüge auf den Sudetenstrecken an Sonn- und Feiertagen mit beson- 
ders ermäßigten Tour- und Retourkarten. Insbesondere gelang es ihr, w^elt- 
gehende Begünstigungen für den Sonn- und Feiertagsverkehr auf der Strecke 
Jägerndorf— Olbersdorf und zurück durchzusetzen.« — Im Jahre 1905 war 
den langjährigen Bemühungen der Kammer, betreffend die Ausdehnung des 
Verkehres der Nordbahnschnellzüge Nr. 11 und 12 mit den Anschlüßen nach 
und von Bielitz endlich ein Erfolg beschieden. Auch die im Verein mit der 
Handelskammer in Olmütz unternommenen Schritte, betreffend die Einfüh- 
rung neuer Schnellzüge auf den Strecken Olmütz - Proßnitz—Nezamislitz, 
Olmütz— Sternberg - Schönberg— Freiwaldau —Ziegenhals, führten teilweise 
zum Ziele. 
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9oli% üelegraphen- und Celephoni^efon« 

Die Bemühungen der Handels- und Gewerbekamraer auf dem Gebiete 
des Post-, Telegraphen- und Telephonwesens galten hauptsächlich der Ver- 
staatlichung und Vermehrungen der Postämter, einer prompteren Zusendung 
der Postsendungen, dem Ausbau und der Erweiterung des Telegraphen- und 
Telephonnetzes, der Vermehrung der Stationen, der Herabsetzung der Ge- 
bühren sowie dem interurbanen Anschluß im telephonischen Verkehre. Die 
alljährlich wiederkehrenden Anstrengungen der Handelskammer, betreffend 
die Errichtung einer selbstständigen Post- und Telegraphendirektion in 
Troppau, sind leider bis heute ohne Erfolg geblieben. Im Jahre 1902 wurde 
der interurbane Fernsprechverkehr zwischen Bielitz-Biala und Budapest 
eröffnet. Weiters gelang es vom k. k. Handelsministerium den Ausbau eines 
Telephonnetzes im nordwestlichen Schlesien zu erreichen, welches die Orte 
Bennisch, Freudenthal, Engelsberg, Freiwaldau, Gräfenberg, Saubsdorf, 
Weidenau, Barzdorf, Jauernig, Nieder-Lindewiese, Setzdorf und Friedeberg 
umfassen soll. Der Bau dieser urbanen Telephonlinien wurde mit geringen 
Abänderungen im Jahre 1904 endgiltig genehmigt. In diesem Jahre wurde 
auch von der k. k. Post- und Telegraphendirektion für Mähren und Schlesien 
in Brunn die Einbeziehung von Teschen und eventuell anderen schlesischen 
Netzen in die Telephonlinie Berlin— Budapest in Aussicht gestellt. Eine 
bedeutende Entwicklung des Telephonwesens brachte das Jahr 1905, in 
welchem einige der wichtigsten, seit Jahren verlangten interurbanen Tele- 
phonlinien im nordwestlichen Teile Schlesiens zum Ausbau gelangten. Neben 
zahlreichen Eingaben an die Regierung, förderte die Handelskammer die 
Verwirklichung auch in materieller Hinsicht. 

Eröffnet wurden folgende Linien : 

1. Freudenthal - Freiwaldau mit Netzen in Würbenthai, Zuckmantel 
und Freiwaldau und öffentlichen Sprechstellen in Engelsberg und Niklasdorf. 

2. Freiwaldau— Jauernig mit einem Netze in Jauernig und öffentlichen 
Sprechstellen in Saubsdorf, Weidenau und Barzdorf. 

3. Würbenthai— Karlsbrunn mit einer Telephonstelle in Karlsbrunn. 

4. Freiwaldau— Friedeberg mit Telephonnetzen in Setzdorf und Friede- 
berg und einer öffentlichen Sprechstelle in Lindewiese. 

5. Freudenthal— Bennisch mit einem Netze in Bennisch. 

6. Jauernig— Patschkau. 



Geii9erbliches und kommerzteKes Unterridifsii9efen« 

Der gewerbliche und kommerzielle Fach- und Fortbildungsunterricht 
ist in Schlesien hoch entwickelt. Dies ist in erster Linie der Handels- und 
Gewerbekammer zu danken, welche Jahr für Jahr denselben durch namhafte 
Beträge subventioniert und bedürftigen Schülern ansehnliche Unterstützungen 
angedeihen läßt. 

Schlesien besitzt gegenwärtig gewerbliche Fortbildungsschulen in 
Bennisch, Bielitz, Engelsberg, Freiwaldau, Freudenthal, Friedek, Groß-Herrlitz, 
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Hennersdorf, Hotzenplotz, Jägerndorf, Jablunkau, Jauernig, Karlsthal, Königs- 
berg (mit deutscher und tschechischer Unterrichtssprache), Lichten, Klein- 
Mohrau, Odrau, Olbersdorf, Poln.-Ostrau, Schönichel, Schwarzwasser, 
Skotschau, Teschen, Troppau, Wagstadt, Weidenau, Wigstadtl, Würbenthai, 
Zuckmantel; weiters die Webschulen in Bennisch, Bielitz, Freudenthal, 
Jägerndorf; die Korbflechteschule in Hillersdorf; die schlesische Landesfach- 
schule für Marmorindustrie in Saubsdorf; die schlesische Landesfachschule 
für Granitindustrie in Friedeberg; die schlesische Handelsschule in Trop- 
pau; die kaufmännischen Fortbildungsschulen in Bennisch, Freiwaldau, 
Friedek, Jägerndorf, Teschen; den Handelskurs für Mädchen in Troppau. 
Außerdem werden von mehreren Genossenschaften Fachkurse abgehalten. 

Schon im Jahre 1898 unternahm die Handels- und Gewerbekammer 
Schritte zur Ausgestaltung der schlesischen Handelsschule in Troppau zu 
einer höheren Handelslehranstalt. Leider vermochte sie in dieser Ilinsicht 
trotz der jährlichen Anstrengungen bisher keinen Erfolg zu erzielen. 

Daß sich das Kaiser Franz Josef-Museum für Kunst und Gewerbe in 
Troppau sowie das Gewerbemuseum in Jägerndorf der besonderen 
Fürsorge der Kammer zu erfreuen hatten, wurde gelegentlich schon erwähnt. 

Die Unterstützungen aller dieser Anstalten betrugen abgesehen von 
den Stipendien für die Schüler und den den beiden Museen gewidmeten 
Beträgen 
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(Fortsetzung folgt.) 
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[Riszellen. 



lieber den Zustand der schlesisdien Gymnasien 

Im Satire 1774. 

In den Beiträgen zur Österreichischen Erziehungs- und Schulge- 
schichte, herausgegeben von der Österreichischen Gruppe der Gesellschaft 
für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte, VI. Heft, veröffentlicht Prof. 
Dr. Wotke auf S. 241—244 ein sehr wichtiges Dokument zur österr. schle- 
sischen Schulgeschichte. Es ist eine »Tabell ueber die eigentliche und 
wahre Beschaffenheit der in dem Kaiser-Königlichen Herzogthum Schlesien 
heut zu Tage befindlichen Gymnasien und Lateinischen Schulen^. Sie ver- 
dankt ihre Entstehung dem Hofdekrete vom 12. Februar 1774, welches von 
allen Landes-Gubernien eine genaue Nachricht über die Verhältnisse an den 
Lateinschulen verlangte, da sich der Staat, welcher durch die Auflösung des 
Jesuitenordens (1773) zur Übernahme seiner zahlreichen Lateinschulen in 
eigenen Betrieb gezwungen war, über den Zustand derselben orientieren und 
die Gelegenheit zu einer Neuorganisation des gesamten Gymnasialwesens 
benützen wollte. Dieser Bericht ist nach Wotke der ausführlichste von allen 
Kronländern, weshalb er ihn in seiner Gänze zum Abdrucke brachte. In 
der Tat ist er ungemein interessant, doch zeigt manche dieser amtlichen An- 
gaben, daß sie nicht gerade auf gewissenhaftestem Studium der Sachlage beruht. 

Im Jahre 1774 gibt es im Schlesischen 5 Gymnasien, je ein Jesuiten- 
gymnasium zu Troppau und Teschen, ein evangelisches zu Teschen, ein 
Piaristengymnasium zu Freudenthal und eines zu Weißwasser. 

Das Troppauer Gymnasium: Es hat 6 Klassen (Rudimenta, 
Principia, Grammatica, Syntaxis, Poesis, Rhetorica), in denen die Jesuiten, 
nunmehrigen Weltpriester Franz Lohr, Anton Sikora, Franz 
Götzel, Franz Christoph, Karl Raab und Anton Schlinger 
unterrichten. Der Präfekt oder »Director Scholarum« Johann Scharm, 
Dr. phil. und gewesener Rektor des Troppauer Kollegiums, »stehet fürjetzo« 
dem Gymnasium »ganz wohl und rühmlich vor«. Er erhält aus dem k. k. 
Kameralfonde 400 fl. Gehalt, die anderen Professoren je 350 fl. Das Gym- 
nasium zählt 244 Schüler. An Lehrbüchern hat man die bisher an allen 
Jesuitengymnasien üblichen in Gebrauch, als Lehrart gilt die Reform von 
1752, so daß die im Jahre 1764 durch Gaspari eingeführte offenbar gar nicht 
bis nach Schlesien vorgedrungen ist, wie denn die Jesuiten, oft im Gegen- 
satze zu den Piaristen, ihre Methode, die im wesentlichen auf Aquaviva 
zurückgeht, stets hartnäckig gegen die Reformwünsche des Staates vertei- 
digt haben. Die vorgefundene Schulbibliothek wird mittelmäßig ge- 
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nannt; über ihren Ursprung und ob sie mehr für das Kollegium oder die 
Schüler galt, weiß man nichts. Das muß, gelinde gesagt, wunder nehmen, 
nachdem wir aus anderen Quellen doch manche Nachricht darüber besitzen. 
Die aufnehmende Kommission scheint sich also bei manchen Dingen keine 
besondere Mühe gegeben zu haben, w^as Avir auch später sehen werden. 
Aus den Rechnungen, die man durchsah, konstatierte man für die Bibliothek 
ein Vermögen von 700 fl., den Katalog derselben sandte man am 19. Februar 
zu Händen der böhmischen und österreichischen Hofkanzlei ein. Bibliothekar 
war Anton Brajer, Exjesuit. 

Die Fundation des Gymnasiums erfolgte durch Herzog Karl Euseb 
von Liechtenstein im Jahre 1642. Als Gründungsdatum der Schule 
darf man jedoch, wie ich in meiner Gymnasialgeschichte nachweisen 
konnte, den 18. November 1630 annehmen. Als Zweck für die 
Gründung der Schule erscheint auch hier, was in ähnlicher Weise in der 
im Troppauer Landesarchiv ruhenden Stiftungsurkunde des Herzogs ausge- 
führt ist: A^Damit durch Sie die Ketzerey ausgerottet, der Catholische Glau- 
ben verbreittet, dem Volk das Worth Gottes geprediget, der Jugend die 
Gründe der Catholischen Lehre beigebracht, und solchen die Humaniora, oder 
untern Lateinischen Schulen eröffnet würden.« Doch ist es falsch, wenn in 
diesem Berichte steht, daß der Herzog für Kirche, Schule und Kollegium 
ein Kapital von 50000 fl. gewidmet hätte. Dazu findet sich die archivalisch 
belegte Erklärung in meiner Gymnasialgeschichte. Also auch hier hat die 
Kommission nur approximativ gearbeitet. 

Bei der Aufhebung des Ordens wies das Vermögen desselben 134,992 fl. 
aus, der Passivstand überstieg dasselbe jedoch nach Abschlag der von Preu- 
ßen eingezogenen Herrschaft Schillersdorf um 20,947 fl. 31 kr. Wenn man 
jedoch das gesamte Jesuitenvermögen der Provinz Schlesien österr. Anteils 
mit Einschluß der dem Neißer Kollegium gehörigen und von Österreich 
beschlagnahmten Besitzungen in Betracht zieht, so bleibt ein Kapitalsüberschuß 
von 93,949 fl., deren Zinsen in die Kameralkasse entfallen. Eine genaue Be- 
rechnung dieses Fondes wurde am 15. März zu Händen der k. k. böhmisch- 
österreichischen Hofkanzlei und Hofkammer eingesendet. 

Teschen: Ein 6klassiges Gymnasium mit 107 Schülern, die jedoch 
nur von 2 Lehrern, Exjesuiteo, unterrichtet werden. Johann Krebs lehrt 
in den 2 Humanitäts-, Carl Zech in den 4 Grammatikalklassen. Sie erhal- 
ten je 350 fl. aus dem Kameralfonde, benützen als Lehrbücher die in Trop- 
pau eingeführten. Die KoUegiatsbibliothek ist klein, ihr Verwalter P. Franz 
Kuhn, der auch Präfekt des Gymnasiums ist. Er bezieht vorläufig nur eine 
Pension von 16 fl., da ihm sein Präfektengehalt noch nicht angewiesen ist. 

Das Vermögen dieser Ordenskolonie, die unter Kaiser Leopold be- 
gründet wurde, betrug nach Abzug der Passiva nur 7824 fl. 24 kr. und ist 
unter dem obgenannten Gesamtvermögen der österr.-schles, Jesuiten inbe- 
griffen. 

Daß hier ein Jesuitengymnasium bestand, ist bei fast sämtlichen schlesi- 
schen Historikern kaum berührt. Man hört nur immer von dem in Teschen 
bestehenden protestantischen Gymnasium, welches der Bericht »wohleinge- 
richtet« nennt und welches der Grund ist, daß über die Jesuitenklassen be- 
merkt wird, »es seyen diese Schulen ohnumgänglich beyzubehalten nöthig«. 
Auch ist sonst im ganzen Fürstentume keine Gelegenheit für die katholische 
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Jugend vorhanden, sich >der Latinität zu widmen«, weshalb sich katholische 
Eitern genötigt sehen, ihre Kinder in das lutherische Gymnasium zu senden. 
Für die Erhaltung des katholischen Gymnasiums haben die Stände an die 
Regierung eine Eingabe gemacht und nebstbei gebeten, einen dritten 
Lehrer anzustellen, damit die zwei untersten 'Klassen, welche bis jetzt ge- 
meinsamen Unterricht hatten, abgesondert unterrichtet werden könnten. 

Bei diesem Gymnasium befindet sich das Graf Tenczinische 
Adelige Konvikt für 12 Zöglinge, (1611 begründet), das mit 28,000 fl. 
dotiert ist und für welches die Kaiserin das Präsentationsrecht hat. 

Freudenthal: Ein Piaristengymnasium (gegründet vom Hoch- und 
Deutschmeister Franz Ludwig, Kurfürst von Mainz,) mit 8 Klassen und 224 
Schülern, in dem der Rudimenta eine schola scribentium und eine 
schola arithmetices vorangehen. Die Schulbrüder unterrichten also 
vom Volksschulstadium an. Den Unterricht versehen 5 Lehrer, die außer 
Kost, Kleidung und was sonst zum Unterhalte gehört, keinen Gehalt be- 
ziehen. Die Schulbücher für die 6 Gymnasialklassen sind dieselben wie bei 
den Jesuiten, in den zwei untersten Schulen verwendet man ein Arithmetik- 
buch, von P. Theodorus S. P., zu Prag herausgegeben, die »Englische Kin- 
derlehr« und die Hl. Schrift, (Historia sacra veneranda). In der IL Klasse 
(Arithmetik) wird zugleich Kalligraphie, deutsche Orthographie und 
»eine Art Briefe zu stellen« tradiert, wie auch die »Skriptura Doppia und Ge- 
ometrie vorgelesen«. Die Schüler der Schreibklasse (I.) werden gleichfalls 
zur Orthographie und auch schon »zum Vorgeschmack des Lateins« angelei- 
tet. Einmal in der Woche wird außer der gewöhnlichen Schulzeit von 
einem Priester Musikunterricht erteilt, Sonntag nachmittags ist für alle 
in der Kirche Christenlehre. Der Präfekt muß jede Woche, der Rektor 
jedes Monat, der Provinzial jedes Jahr einmal die Schulen visitieren. Die 
Bibliothek ist angemessen. Das Stiftungskapital für das Kollegium be- 
trug 24,000 fl., von Meßstiftungen ist ebensoviel vorhanden und 500 fl. gehen 
für Messen ein, die im Verlaufe des Jahres von Privaten gewünscht werden. 
Der Jahresertrag des ganzen Vermögens ist 1554 fl. 6 kr., wovon 12 Or- 
densleute erhalten werden müssen. 

Weißwasser: Auch hier siedeln die Piaristen, deren Schule wie 
in Freudenthal eingerichtet ist. Die Bibliothek ist sehr klein und nur für 
den Gebrauch der Lehrer eingerichtet. An das Gymnasium schließt ein 
Philosophischer Kurs an, der zwei Jahre dauert. Lehrart und Bücher 
sind wie in Wien, doch wird nebenbei auch Algebra, Geometrie und 
Trigonometrie gelehrt. Das Stiftungskapital des Kollegiums beträgt 
32,464 fl., wovon 14 Geistliche zu erhalten sind. Bei der Schule befindet sich 
ein Seminar, vom Grafen Ernst von Liechtenstein, Erzbischof von Olmütz, 
gegründet »auf 1 Regenten, 1 Medicum, 1 Apotheker und 8 Alumnos«, 
wozu der Kirchenfürst 31,000 fl. und Graf Haugwitz auf Pichlkowitz 4000 fl. 
gewidmet hatten. 

Diese Angaben sind ein wertvoller Beitrag zur schlesischen Schul- 
geschichte, um dessen Ausgrabung sich Prof. Wotke ein Verdienst erwor- 
ben hat. 

Wien. Dr. Knaflitsch. 



') Vgl. dazu die Angaben bei Pro seh in der Besprechung auf S. 187. 
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£ine sdilesische Zeitung im üahre 1742« 

Durch Zufall bin ich in den Besitz eines schlesischen Zeitungsblattes vom 
Jahre 1742 gelangt. Es ist von Interesse, sich mit dessen Inhalt zu befassen. 
Die Zeitung führt den Titel »Schlesische privilegierte Staats - Kriegs - und 
Friedens-Zeitung anno MDCCXLII, Nr. 1. Mittwoch, den 3. Januar. 

Ein NB. besagt, daß diese Zeitung 3raal wöchentlich erscheint, quar- 
taliter 1 Rchsthl. kostet, einzeln 1 Sbgr. Sie verspricht ein Monats- und 
Jahres-Register. Die zweite Seite hat ein Huldigungsgedicht »Verjüngtes 
Schlesien!« — Die dritte Seite enthält im »Nachtrag ad Nr. X« die Mit- 
teilung,« daß die zwei »kreirten Kriegs- und Domainen-Camern« in Nied. 
Schlesien aktivirt werden sowie, daß die Ernennung der Land-Räte am 
22. Dzeb. v. J. erfolgt ist. Die im Gebirge gelegenen Truppen sind in 
unbekannten Absichten aufgebrochen. — Nachricht von »Frankfurth den 
22. Dezember wegen der Kayser- Wahl«; die diesfalls publizirte »Policey- und 
Tax-Ordnung« bestand aus 23 »Articuln.« Nachricht aus Petersburg von 12. 
Dezemb. neuen Kalenders über den Regierungsantritt der Kaiserin Elisabeth 
und vom 27. Nov. a. c. das Manifest derselben. 

Auf Seite 5 beginnt der Text der Capitulation der Stadt Olmütz 
vom 27. December 1741 in 23, resp. 24 Artikeln, in österr. und preußischen 
Bestimmungen, wovon die ersteren von Baron de Terzii und letztere von 
Graf von Schwerin, General-Feld-Wachtmeister, gefertigt sind. 

Graz. K. Buchberger, 

k. k. Oberlandesgerichtsrat a. D. 
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biterarUdie Hnzeigen. 



Presch Franz, Dr., Fürsterzbischof Jakob Ernst Graf 
von Lichtenstein und seine Stiftungen für das Piaristen- 
Koilegiumund den Markt Weißwasser. Jahresbericht des Wei- 
denauer Staatsgymnasiums 1904. 

In der fein empfundenen Studie gibt Gymnasial-Direktor Franz Presch zunächst eine 
kurze Biographie des um seine Heimat so verdienten]Kirchenfürsten, der wir folgendes entnehmen. 
Jakob Ernst Graf von Lichtenstein wurde am 14. Februar 1690 auf dem väterlichen Schlosse 
Hertwigswalde als Sohn des k. k. Land-Unterkümmerers Franz Karl Grafen von Lichtenstein ge- 
boren. Das Gymnasium absolvierte er zu Brunn und Olmütz, in letzterem auch die Philosophie 
und Jurisprudenz, 1709 erhielt er das Olmützer Kanonikat und studierte dann in Rom am deut- 
schen Kollegium Philosophie und Theologie. Eine Zeitlang war er hier Vorstand der Alumnen. 
1716 trat er das Kanonikat in Olmütz an, wurde ins Konsistorium berufen und zum Archidiakon 
von Troppau gewählt. Auch das Kanonikat von Salzburg ward ihm zuteiL Beide Kanonikate 
behielt er auch dann, als er als Nachfolger des nach Salzburg berufenen Erzbischofes Firmian 
Fürstbischof von Seckau wurde. 1738 wurde er Fürstbischof von Olmütz, nach Wolny der 50., 
nach dem Catalogus der Olmützer Erzdiözese von 1903 der 52. Inhaber dieser Kirchenwürde, die 
schon einmal ein Lichtenstein (Karl von 1664 — 1695) innegehabt hatte. Dieser letztere ist u. a. 
der Begründer des Piaristenkollegiums und seiner Schule in Kremsier (1687), des dortigen Sän- 
gerknabenkon viktes und der Piaristenniederlassungen in Altwasser (1690) und Freiberg (1694). 
Jakob Ernst arbeitet im selben Sinne, die Begründung des Piaristenkollegiums auf seinem Fami- 
liengute in Weißwasser ist sein Werk. Davon ist weiter unten die Rede. Durch seine auf- 
opfernde Tätigkeit im Dienste der Kirche und der Nächstenliebe gewann der Fürstbischof in hohem 
Grade die Achtung seiner Zeitgenossen. Die Belagerung der Stadt durch die Preufien im L schles. 
Kriege machte er mit, nach deren Einmarsch war Friedrich IL durch 6 Tage sein Gast. Er soll 
ihm große Verehrung erwiesen haben. Bei der Krönung Maria Theresias zur Königin von Böhmen 
nach dem Breslauer Frieden fungierte er als Krönender, da der Prager Erzbischof Fürst von Man- 
derscheid abwesend war. Noch im selben Jahre wurde Jakob Ernst zum Erzbischof von Salzburg 
gewählt, starb jedoch schon am 12. Juni 1747, tief betrauert und unvergessen. 

Bereits am 15. Dezember 1723 hatte Graf Jakob Ernst auf seiner Herrschaft We*fiwasser 
ein PiaristenkoUegium mit Gymnasium, Seminar und verschiedenen kleineren Stiftungen errichtet 
Damals war er noch Kanonikus von Olmütz gewesen. An seiner Absicht, »zu Weifiwasser auch 
noch ein Kollegium für adelige Kinder zu fundieren«, wurde er durch die schlesischen Kriege 
gehindert (Vertreter der Gegenreformation). Das Kollegium, reich dotiert, verfügte über ein KoUe« 
giats- und ein Seminargebäude, die Pfarrkirche, die Pfarrwidmut samt den Wirtschaftsubikationea 
und das Doktor- und Apothekeihaus. Kollegium- und Seminargebäude baute der Stifter, die Kirche, 
vordem Filiale der Pfarre zu Hertwigswalde, 1727 eigene Pfarrkirche, wurde 1755 aus freiwilligen 
Beiträgen von Grund aus neu gebaut, die Pfarrvidmut wurde vom Kollegium mit Unterstützung 
des Stifters um 2400 fi. aus dem Besitze der Pfarre Hertwigswalde erworben. Den Meierhof er- 
baute das Kollegium aus eigenen Mitteln, allerdings unter den günstigsten Bedingungen, da der 
Grund zur AUodialherrschaft des Stifters gehörte. Das Doktorhaus, von der Herrschaft erbaut, 
ging auch durch Schenkung in den Besitz der Piaristen über, da es auf dem von ihnen gekauf* 
ten Grunde lag. Zum Unterhalte der Ordensmitglieder, 12 an Zahl, stiftete Jakob Ernst 24000 iL 
Rh. und 4600 fi. für die Instandhaltung der Objekte und für Schulzwecke. Sein Werk setzten an- 
dere fort. 1751 wurde mit dem Gymnasium durch Stiftung des Grafen Salm auch eine Lehrkanzel 
für Philosophie verbunden. 1755 flössen in diese Stiftungen neuerlich 31000 fl. des Karl Ernst, 
9 für Erhaltung von Zöglingen im Konvikte, für Sängerknaben, welche täglich su seiner Seele 
Trost Salve Regina singen sollten, zu Prämien für Gymnasiasten und für die Erhaltung des Arztes 
und des Apothekersc. Diese Stiftungen kommen bei der Frage, welche Kapitalien zu Stipendien 
für das später in Weidenau errichtete Gymnasium verwendet werden könnten, allein in Betracht. 
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:>Codex diplomaticus et epistoloris Moraviae. Urkun- 
densammlung zur Geschichte Mährens; XIV. Band von 1408—1411; 
XV. Band, Nachträge von 1207—1208; im Auftrage des mährischen Landes- 
ausschusses herausgegeben von Dr. Berthold Bretholz. Brunn, Verlag 
des mährischen Landesausschusses, 1903. 

Es liegen nun 15 Bände dieses monumentalen Werkes vor, welche die Zeit bis 1411, 
d. i. bis zum Todesjahre des Markgrafen Jost von Mähren, umfassen. Doch dUrfte dasselbe, wie 
der Herausgeber mitteilt, von nun an in anderer Gestalt erscheinen, da an die Stelle chronolo- 
gischer Gruppierung eine sachliche treten soll. Auch in der Breite der Urkundenaufnahme treten 
andere Gesichtspunkte ein. Die »Leidensgeschichtec des Cod. dipl. bespricht Prof. Loserth (Graz) in 
der Sybel'schen »Historischen Zeitschriftr, 96. Band, 2. Heft, Seite 296, worauf hiemit verwiesen 
sei ; ein dem XIV. Bande vorausgeschicktes Vorwort des Herausgebers Dr. Bretholz beleuchtet 
den Inhalt des gebotenen Materials in eingehender Weise. 

Jahresberichte der Geschichtswissenschaft; heraus- 
gegeben von Dr. Georg Schuster in Berlin-Halensee. 

Bisher sind 26 Jahrgänge erschienen. Sie bringen auch genaue Referate Üb.;r die österr. 
Literatur. Eine Anzeige derselben befmdet sich in der »Wiener Zeitung« vom Freitag, den 
4. Mai d. J., aus welcher ich den Schlußpassus zitiere, weil er für die zahlreichen Verfasser kleinerer 
Aufsätze, welche über Schlesien in verschiedenen Blättern (»Troppauer Zeitung», »Silesiat, »Freie 
Schlesische Presse», »Altvater« u. a.) erscheinen, von Wichtigkeit ist. »Von jeder Arbeit wird 
der genaue Titel, Anfang, Erscheinungsort und Verleger oder die Zeitschrift angegeben ; wo es 
nötig erscheint, wird auch eine kurze Inhaltsangabe geboten. Es ist leicht begreiflich, daß die 
Obersicht keine vollständige sein kann, da vor allem viele lokalhistorische Arbeiten oft Über die 
Grenzen der einzelnen Kronländer nicht bekannt werden. Auch landeskundliche Vereine und ein- 
heimische Verleger überlassen nicht immer ihre Schriften der Redaktion. Im Interesse der 
Vollständigkeit wären Mitteilungen von erschienenen Arbeiten an den Heraus- 
gebet oder an den Berichterstatter über Österreich, Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Raimund Fr. Kaindl in Czernowitz (Bukowina\ sehr er wünscht. Auch bloße 
Mitteilungen der genauen Titel (mit Inhaltsangabe) sind willkommen.« 

A. Kettner: Die Fugger in Freiwaldau; Zeitschrift des 
Deutschen Vereines für die Geschichte Mährens und Schlesiens. Jahrgang 1906, 
Seite 187—190. 

Das Kaufmannsgeschlecht der Fugger hat in der Zeit von 1506—1580 in der Goldkoppe 
bei Freiwaldau Bergbau betrieben. Kettner ist der Sache nachgegangen und hat nach Mitteilungen 
aus dem Fugger'schen Archive in kurzem folgendes erfahren: Von ihrer um 1503 zu Breslau 
gegründeten Zweigniederlassung aus erwarben die Fugger, und zwar Jakob, im Jahre 1511 das 
Reichensteiner Goldbergwerk nebst der Stadt Reichenstein und im Jahre 1506 Anton Stadt und 
Schloß Freiwaldau mit den Liegenschaften Breitenfurt, Böhmischdorf, Buchelsdorf und Adelsdorf. 
Mit Freiwaldau kam auch das daselbst betriebene Goldbergwerk in Antons Besitz. Dieser setzte 
als Verwalter der Gesamtherrschaft Freiwaldau seinen Diener Hans Süß ein, der 1514 die Stadt 
ins Eigentum bekam. Süß wirtschaftete schlecht und ein Dr. Heinrich Rybisch trat an seine Stelle. 
Da aber Süß auf seine Ansprüche nicht verzichtete, so wurde das bischöfliche Gericht in Neiße 
(25. II. 1530) angerufen, welches Süß* Ansprüche nicht anerkannte. Dieser aber wußte durch 
beharrliche Remonstrationen Rybisch aus seinen Rechten zu verdrängen und neuerdings der 
Fugger Vertrauen zu gewinnen, das er bis zu seinem 1547 (?) erfolgten Tode behielt. Was nach 
ihm mit Freiwaldau geschah, ist nicht ganz sicher, 1560 wurde jedoch das Städtchen vom Neißer 
Bischof Balthasar den Fuggern abgekauft, doch haben die Fugger das Bergwerk noch bis 1580 
behalten. 

Nebenbei sei bemerkt, daß Hans Süß Stifter des in Freiwaldau noch bestehenden Ver- 
sorgungshauses geworden ist. 

Wien. Dr. Knaflitsch. 
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Zeitsdiriffen. 



Aus Ndrodopisny VSstnik (Zeitschrift des slavisch- 
ethnographischen Museums in Prag). Jahrgang I, Jänner— März. 

Nach einer kurzen Einleitung, worin als Ziele, »des Vereines des tschechoslavischen 
Museumsc die Schaffung der Grundlagen für eine umfassende ethnographische Kenntnis des 
tschechischen Volkes angegeben werdfn, behandeln die einzelnen Verfasser einige in dieser Bezie- 
hung grundlegende Werke sowie kleinere tschechisch-ethnographische Arbeiten. 

Die Karte Ober-Schlesiens, mit Berücksichtigung der sprachlichen Verhältnisse, 
der Bezirksgrenzen und Eisenbahnen, v. J. Gregor, Propst in Tworkau, Seite 13. J. Polivka äußert 
sich über diese Arbeit in sehr abfälliger Weise, zumal ihm die tschechische Nation auf Kosten 
der polnischen verkürzt erscheint. Auf der Karte sind weitaus nicht alle Ansiedlungen verzeichnet 
und überdies die ethnographischen Verhältnisse Ober-Schlesiens und die Grenzen der tschechischen, 
polnischen und deutschen Ansiedlungen recht mangelhaft angegeben. Die Karte enthält auch 
statistische Angaben der Bevölkerung einzelner oberschlesischer Bezirke, geschieden nach Kon- 
fession und Nationalität im Jahre 1861 und 1900, aber angegeben ist blofi die Zahl der Polen, 
auch in den Bezirken Ratibor und Hlubschic, wo die tschechische Nation in nicht unbedeutendem 
Mafie vertreten sei und keine Erwähnung finde. 

Besonderes Interesse legt Polivka bei der Kritik dieser Karte auf die Abgrenzung der 
tschechischen Ansiedlungen und kann nicht genug bedauern, daß auf dieser von einem Pfarrer 
gearbeiteten Karte, der unweit einer tschechischen Sprachinsel wohnt, gar vieles unrichtig und 
mangelhaft sei. Ja, sogar den Ort seiner Wirksamkeit, Tworkau, verlegt P. Gregor in polnisches 
Gebiet. Und doch gehöre nach Dialektbeispielen, welche der polnische Linguist Luc. Malinovski 
im Jahre 1869 in diesem Orte aufgezeichnet hat, der in diesem Orte Übliche Dialekt abgesehen 
von einigen Polonismen entschieden dem tschechischen Sprachgebiete an. (Vergleiche Neues von 
der tschechisch-polnischen Sprachgrenze im Archiv für slavische Philologie, XXV, Seite 393 und 
das Werk Vychodils, die Deutschen und Preußisch-Schlesien, Seite 13.) Tschechisches, meist 
dialektologisches Material, hat der genannte Linguist auch noch in Thistomost und Jarovnov im 
Bezirke Hlubschic aufgezeichnet. Orte, die auf der erwähnten Karte gar nicht verzeichnet sind. Es 
fehlen auch einige von den Orten, welche Tetzner als mährisch ausgeschieden hat, und solche, 
welche er ausdrücklich als mährisch bezeichnet, verlegt P. Gregor in deutsches Gebiet, wie z. B. 
Pleß. (Tetzner, die Slaven in Deutschland, Seite 274.) Während nach Tetzner noch 14 Gemeinden 
im Bezirke Hlubschic im Jahre 1891 über 50Vo mährische Bevölkerung hatten, sind auf dieser 
Karte nur 5 Gemeinden angegeben. Von einer so energischen Germanisation in Preuß.-Schlesien 
will Polivka nichts wissen, wenn er auch eine fortschreitende Germanisation daselbst aner- 
kennen muß. 

Im nachfolgenden werden einige kleinere kulturgeschichtliche Studien, besonders aus 
Mähren und Schlesien, angeführt. 

V. Benda gibt eine kulturgeschichtliche Skizze aus der Umgebung von Zlonic, 
»Der Wassermann und der Teufel in Stradonic«, worin die Übersiedlung 
des Wassermannes in den Stradonicer Teich beschrieben wird. Interessant ist in dieser 
Studie eine Reproduktion des Liedes, wodurch die Bewohner von Stradonic den Wasser- 
mann ärgerten. Die einzelnen Verse stimmen in auffallender Weise überein mit den entsprechenden 
Versen aus Erbens Liedersammlung >Kytice« (Strauß), der Wassermann. Benda erklärt. Erben 
selbst habe in seiner Liedersammlung anerkannt, er habe einige Teile des Liedes unmittelbar dem 
Volksmunde entnommen, während es andrerseits möglich sei, daß Teile seines Liedes so populär 
wurden. Das Verhältnis dieses im Volksmunde erhaltenen Liedes zu dem Gedichte Erbens fest- 
zustellen, könnte vor allem zu einer sicheren Zeitangabe der Entstehung führen. Benda untersucht 
aber das Verhältnis nicht näher und erwähnt nur allgemein, »alte Leute hätten ihm mitgeteilt, 
daß sie schon als Kinder diese Lieder singen hörten«. 
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Auch einige mythologische Skizzen aus Mähren und Schlesien, gesammelt 
von Barto§, werden kurz angeführt, so z.B. Über den weit verbreiteten Gebrauch, den Toten Geld- 
stücke in die Hand zu geben, damit ihm die Wirtschaft nicht nachfolge. Stirbt der Hausvater, so wird 
ein Geldstück entzwei geschlagen, die Hälfte gibt man dem Toten, die andere Hälfte der zurückgeblie- 
benen Gattin. Auch im westlichen Mähren werden dem Toten Geldstücke in den Sarg gegeben, 
in Schlesien herrschte der Glaube, daß die Seele des Verstorbenen nicht sogleich vor 
das Gericht Gottes trete, sondern vor dem Sarge auf das Begräbnis warte und während desselben 
unter der Bahre im Zuge einhergehe oder, wenn def Tote geführt werde, unter dem Wagen. Erst 
wenn der Priester Erde auf den Leichnam werfe, habe die Seele das Recht, vor das Gottesgericht 
zu treten. Man erinnert sich dabei unwillkürlich an den Glauben, dafi das Bestreuen des Leichnams 
mit Erde oder Sand das eigentliche Begräbnis sei, wonach die Seele ins Jenseits abginge. Noch 
zahlreiche andere Erzählungen werden angeführt, die den Zweck verfolgen, darzutun, wie Sagen 
in verhältnismäßig jüngster Zeit entstanden sind und jüngere mit älteren sich vermengten. Im 
ganzen scheint die Sammlung von Barto§ ein wertvoller Behelf zur Kenntnis des mährisch- 
schlesischen Volkes zu sein. 

Im F eher- Heft: Ein Aufsatz über den Ursprung der Kunst nach alten nnd neuen 
Theorien von H. L Jacimirsky. Der Übrige Teil entfäUt auf die Besprechung der neueren 
tschechischen und deutschen ethnographischen Literatur. 

Märzheft: Ethnographische Studie aus Oberungam. Das ethnographische Museum 
Alexanders III. in Petersburg. Besiedlung Serbiens und einige kleinere ethnographische Aufsätze. 

Wien. Dr. Kroupa. 

Zeitschrift des Vereines für Geschichte und Altertum Schlesiens. Her- 
ausgegeben von Dr. C. Grünhagen; 38. u. 39. Bd. Breslau 1904, 1905. Wir nennen daraus: 38. Band: 
Wen dt. Die wissenschaftlichen Vereine Breslaus. — Krebs, Der politische und wirtschaftliche 
Verfall der Stadt Breslau um die Mitte des 30jährigen Krieges. — Bauch, Beiträge zur Literatur- 
geschichte des schles. Humanismus VI. — Meyer, Zur Geschichte der Gegenreformation in 
Schlesien. — 39. Band: Jungwitz, Das Breslauer Diözesenarchiv. — G r an ier,Gneisenau und Hum- 
boldt und das Dotationsgut Ottmachau. — Bauch, Beiträge zur Literaturgeschichte des schles. Humanis- 
mus VII. — Feist, Festenberg in Österr. Zeit. — Chrz süsses, Zur oberschles. Schulgeschichte in 
Friderizianischer Zeit. 

Beachtenswerte Literatur: Stieb er, Das österr. Landrecht und die böhm. Ein- 
wirkungen auf die Reformen König Ottokars in Oesterreich. Innsbruck, Wagner, M. 5,25, 
— Stocklaska, Die Schlacht bei Austerlitz, Brunn, Winiker, IM. — Wotke, Das Österr. Gym- 
nasium im Zeitalter Maria Theresias ; 1 Band. Texte nebst Erläuterungen ; Berlin, Hoffmann 1905, 
615 S. — Fi sohl, Studien zur österr. Reichsgeschichte (Mährens staatsrechtliches Verhältnis zum 
Deutsch. Reiche und zu Böhmen im Mittelalter. — Christian Julius von Schierendorff, ein Vor- 
läufer des liberalen Zentralismus im Zeitalter Josef I. u. Karls VI. — Die Kodifikationsgeschichte 
des § 13 G. O. und die Gerichtssprache in Böhmen und Mähren). Wien, 1906. Vlg. Holder, 342 S. 
Preis 6 K. 
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niuseuins-Hngelegenlieüen. 

Hotizenblatt zur sdilesisdien Gesdiidite und Kulturgesdiidite. 

Cnfstehung und Zwedc des städtischen museums in Croppau. Die erste Anregung zur 
Gründung eines städtischen Museums gab der verstorbene Oberingenieur Moriz Harte 1) 
indem er auf die im Rathause befmdlichen alten Gemälde, Wappen, Urkunden u. s. w. seine 
Aufmerksamkeit lenkte und den Gemeinderat bestimmte, die Gründung eines Museums im 
Auge zu behalten. Auf die anläßlich des Zubaues der Josefsschule gemachten Funde hin beschloß 
der Gemeinderat am 13. Mai 1896 über Antrag des damaligen Mitgliedes Dr. Mobilia, 
ein solches zu gründen, und schon am 15. Juli konstituierte sich der Museums-Ausschuß. 
Darauf ermittelte das Bauamt als geeignete Räumlichkeit eine im 1. Stocke am Pechring Nr. 9 
geleg<ene Wohnung und diese Räume wurden mit dem Beschlüsse des Gemeinderates vomll. No- 
vember 1896 nach Genehmigung der Voi Schriften für den Ausschuß dem Museum zur Verfügung ge- 
stellt. Am 19. September 1897 wurde das Museum in Gegenwart des Herrn Landesregierungs- 
rates Otmar Herzig als Vertreter der k. k. schles. Landesregierung und zahlreicher Gäste 
feierlich eröffnet. 

Infolge des raschen Anwachsens der Sammlungen wurde, nachdem schon vorher zwei- 
mal die Räume durch Zuweisung neuer Zimmer vergrößert worden waren, das ganze 1. Stock- 
werk dem Museum zugewiesen. (Gemeinderats-Beschluß v. 21. März 1900). Aber bald erwiesen 
sich auch diese Räume als viel zu klein und eng. 

Zur großen Freude des Ausschusses beschloß der Gemeinderat anläßlich des Neubaues 
des Schmetterhauses am 3. Februar 1902, das 3. Stockwerk daselbst dem Museum zu widmen. 
Infolge des Wohlwollens der Gönner und Förderer des Museums und infolge der Subventionen 
seitens des Gemeinderates, der Sparkassa, des Landes, der Handels- und Gewerbekammer, ja 
neuerdings des Staates gelang es, das Museum in einer der Würde der Landeshauptstadt entspre- 
chenden Weise auszugestalten. 

Was nun den Zweck des Museums betrifft, so will dasselbe die lokale Geschichts- 
forschung anregen, die Liebe für die Vaterstadt und das engere Vaterland Schlesien, das Verständ- 
nis für dessen Sitten, Gebräuche und Kultur wecken und fördern. In dieser Hinsicht werden 
namentlich folgende Gegenstände gesammelt: Waffen, Uniformen, Urkunden, Haus- und Familien- 
Chroniken, alte Druckwerke, Karten, Pläne, alte Bilder, Zeichnungen, Zunftladen, Zunftprotokolle, 
Zunftbecher, Siegel. Münzen, Medaillen, alte Uhren, Maße, Gewichte, Humpen, Gläser u. s. w. 
Das städtische Museum übernimmt Gegenstände : 1. geschenkweise, 2. gegen Wahrung des Eigen- 
tumsrechtes, 3. durch Kauf. 

Auf Antrag des verstorbenen Schriftführers des Museums-Ausschusses Ernst Baumann 
wurde der verstorbene hiesige Maler Rudolf Templer mit der Anfertigung der Bildnisse der 10 
Troppauer Bürgermeister des 19. Jahrhunderts betraut; von allen alten Gebäuden, die zum Ab- 
bruch kommen, werden Lichtbilder aufgenommen. Aus der Bevölkerung wurde das Museum durch 
die Überlassung der Zunftladen, Handwerkzeichen, der Protokolle, Becher, Hausgeräte u. s. w. 
bereichert; der Troppauer Männer-Gesangverein und die priv. Schützengesellschaft haben ihre 
Vereinsschätze in eigenenen Schränken im Museum ausgestellt; zahlreiche Spenden laufen ein. 
Möge das Museum auch weiterhin der Sympathien der Bevölkerung sich erfreuen, möge es wei- 
terhin wachsen, blühen und gedeihen! 

Das neue Museum im Schmetterhause, welches seine Entwicklung und heutige Gestalt 
namentlich der Tätigkeit des verstorbenen I.Kustos, Oberingenieurs Moriz Hartel, und der um- 
sichtigen und geschickten Mithilfe des Museumsdieners Adalbert Ruii^ka verdankt, wurde am 
20. Dezember 1903 in Anwesenheit des k. k. General-Majors Artur Giesl von Gieslingen, 
des Bürgermeisters Dr. Emil Rochowanski, des Vize-Bürgermeisters Dr. Hermann Krommer 
und zahlreicher geladener Honoratioren feierlich eröffnet ; der Obmannstellvertreter des Museum- 
Ausschusses, Gemeinderat Gustav Heinz, hielt dabei den Festvortrag. 
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Besuch und Stand der Sammlungen des stddtisdien IRuseums. Das Museum wurde im 
Jahre 1905 von 912 zahlenden Besuchern besichtigt, von denen 506 ihren Namen in das auflie- 
gende Gedenkbuch eingetragen haben. 

Der Zuwachs der Museal-Gegenstände beläuft sich im Jahre 1905 auf 93 Nummern, der 
Grundkatalog weist am Ende dieses Jahres 3944 Nummern auf. 

Im ersten Jahresviertel 1906 sind 201 Nummern hinzugekommen, daher der Stand der 
Sammlungen Ende März 4145 Nummern beträgt. 

Im Jahre 1905 wurden dem städtischen Museum folgende Gegenstände 
einverleibt und zwar: a)als Spenden: Herr Anton Pohl, Teschen : Naturgeschichte der Vögel 
1600 (sehr schönes Werk mit vielen Tafeln). Herr Dr. Alois Kunz, Stadlphysikus, Troppau : Lehmann, 
Lehre des Situations-Zeichnens mit Kupferstichen, ferner 6 verschiedene ungarische Banknotenzeltel 
von 1848 — 49. Herr Franz Templer, Kunstmaler in Mariahilf bei Zuckmantel: das Skizzenbuch, die 
Staffelei, das Selbstbildnis, ein geschnitzter Sessel des verstorbenen Kunstmalers Rudolf Templer. 
Herr Karl Martini, Prokurist der Kreditanstalt: ein altes Gebetbuch 1719, eine kleine Bibel 1779. 
Herr Graf Belrupt-Tissac: Oelporträt des Freiherrn Werner von Troopp, Nachbildung eines 
Silberlinges, 2 Stück Münzfcagmente. FrL Paula Strack, Postbeamtin, Troppau : Eine Dukatenwage 
in Holzkästchen aus dem 18. Jahrhundert mit 3 Messinggewichten, Lithographie »Josef Il.c samt 
Rahmen. Direktion der Troppauer Sparkassa : Stahlstich, Troppau ; Stahlstich, die Pfarrkirche in 
Troppau. Herr S. Lillek, Oberingenieur der Kaiser Ferdinands-Nordbahn, Streckenvorstand, Troppau : 
Mehrere Druckwerke, die sich auf die Eröffnung der Bahn Troppau-Grätz beziehen, 27. und 
28. Juni 1905. Se. Durchlaucht Johann Fürst von und zu Liechtenstein : Eine Urkunde dto. Jägern- 
dorf 12. Juli 1 593, Kauf des Troppauer Bürgers Valentin Unger ; Plan der Umfassungsmauern von 
Troppau um 1650; Prozeßakten gegen die Wahrsagerin Juslina Fleischerin 1674. Photographie des 
Huldigungsaktes der drei Stände des Fürstentums Troppau \ om 7. Juni 1659. Herr Theodor Melzer, 
Drechslermeister, Troppau : 2 Bildchen mit Perlen gestickt, unter Glas und Rahmen. Herr Ignaz 
Richter, Gastwirt, Grätz: Spanner: Polyanthea sacra 1739, Band II; in Schweinsleder gebunden. 
Fr. Julie H«rtel namens der Erben nach Franz Knur, Oelbild: Christus am Kreuze, Marterwerk- 
zeuge Christi, Oelbild: Maria, Christus und Johannes, 2 Oelbilder auf Holz in Rahmen »Fran- 
ziskanermönchec darstellend, Lichtbild des verstorbenen Oberlandesgerichtsrates Franz Knur, 
Aquarell »Bad Johannisbrunnc 1852, 2 Handzeichnungen: »Nieder-Wigsteinc und Dorfansicht von 
Ed. Kerschner 1853—54, 2 Handzeichnungen: Stonsdorf, Schreibersdorf, signiert K. 1851, »Troppau«, 
Stahlstich von J. Umbach, »OlmÜtz« nach altem Kupferstich von 1590, i Mariahilf« bei Zuckmantel, 
Album mit Stammbuchblättern (Familie Knur, 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts), »Bad Johannisbrunnc 
bei Meltsch, Lithographie, Mitte des 19. Jahrhunderts, Troppau um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
nach einem Entwurf des Prof. F. Maschek, lit^». von J. Jarosch 1885. Fräulein Eugenie v. Valenzi, 
Private, Troppau: Drucksorten, Festordnungen, Festschrift u. dgl. von der 25jähr. Jubelfeier des 
Deutschen Schulvereines im Mai 1905. Herr Gregor Grüner, Amtsdirektor Troppau: Drucksorten 
über die Gedächtnisfeier anläßlich der 100. Wiederkehr des Todestages Friedrich Schillers am 
6. bis 9. Mai 1905 in Troppau. Herr Johann Zwinger, Gastwirt, Troppau: Gips-Relief, »Kaiser 
Ferdinand L«, bemalt, im Rahmen. Troppauer Gewerbe-Verein: Gruppen-Lichtbild des Vorstandes 
des Troppauer Gewerbevereines zur 25jährigen Gründungsfeier 1904. Herr Pietzner, Hofphotograpb, 
Troppau: Gruppen-Lichtbild »Wallensteins-Lager« von der Troppauer Schillerfeier im Mai 1905. Herr 
Karl Böhnel, städt. Schuldiener, Troppau : Schlesische bemalte Bauerntruhe, b) Gegen Wahrung des 
Eigentumsrechtes: Se. Durchlaucht Johann Fürst von und zu Liechtenstein: Plan des Schlosses 
des Fürsten Liechtenstein um 1650, unter Glas in erhöhtem Holzrahmen. Gleichzeitige Beschreibung 
dieses Planes. Genossenschaft der Baugewerbe Troppau : Zechbuch der Troppauer Zimmermeister 175H, 
Aufnahm- und Freisprechbuch der Troppauer Zimmermeister 1854, Klafter-Maßstab der Troppauer 
Zimmermeister. c) Ankäufe: Briefbeschwerer mit Stahlbügel und einer gestochenen und kolorierten 
Ansicht von Troppau {gez. J. Swoboda), etwa um 1840. Bemalter doppeltüriger Schrank mit 
schmiedeeisernen Beschlägen, 18. Jahrhundert, aus der Troppauer Familie Raida stammend. 
Oelbild: »Dreifaltigkeitskirche im Stadtparke von R. Templer; ferner folgende Porträtstudien des- 
selben Malers: Forstmeister Zinsmeister, ein ungar. Magnat, der Landeshauptmann Graf Kuen- 
burg (doppelt). Folgende Münzen: 1 Groschen, Karl v. Liechtenstein 1614, B. Adler H. 
1 Groschen, Karl V.Liechtenstein 1619. 1 Kreuzer, Karl Eusebius v. Liechtenstein 1629. 1 Groschen, 
Johann v. Brandenburg 1620. 1 Groschen, Karl v. Liechtenstein 1614, 2 Wappen B. H. 1 Groschen, 
Karl Eusebius v. Liechtenstein 1629, M. W. Da \niy\ge der schweren Erkrankung und 
des Todes des um das städtische Museum so hochverdienten, unvergeßlichen 
Kustos, des Herrn Oberingenieurs Moriz Hartel, die Eintragung und Einver- 



